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  Eins


  NEWPORT, RHODE ISLAND


  Jason Pickering Goddard, Spieler bei den Wizards in der National Hockey League, der berühmten NHL, stieg in der Turnhalle des Waisenhauses für Jungen, St. Anthony's, unter Applaus von dem schon ziemlich ramponierten Rednerpodest herab und setzte sich weiter hinten auf der Bühne wieder neben seine Großmutter.


  „Träume sterben sehr wohl“, flüsterte Jason ihr zu. „Und das Leben ist zum Kotzen. Das sollte man den Jungen hier beibringen. Ich habe ihnen keinen Gefallen damit getan, diesen ganzen Blödsinn zu erzählen. Dass alle ihre Träume wahr werden können.“


  Seine Großmutter reagierte gereizt. „Den Alltag kennen sie zur Genüge“, erwiderte sie. „Was sie brauchen, sind Träume für eine bessere Zukunft.“


  Jason zuckte zusammen. Sie hätte ebenso gut sagen können: „Sie sind alle um einiges schlechter dran als du. Also hör auf, dich selbst zu bemitleiden.“ Und damit hätte sie recht gehabt. Aber trotzdem wünschte er, all diese Jungen, die gerade zu den Ausgängen der Sporthalle drängten, würden ihm nicht ständig mit Blicken folgen, die an Heldenverehrung grenzten.


  Verdammt! Er hatte es verbockt. Und er war bestimmt der Letzte, der irgendetwas über Zukunftsträume und Hoffnungen erzählen sollte, nachdem er sich selbst bis zur Bewusstlosigkeit betrunken und damit seine eigene Zukunft zerstört hatte. Moment mal - Jason hob den Kopf und warf der Frau, die ihn großgezogen hatte, einen argwöhnischen Blick von der Seite zu. Was er sah, bestätigte seinen Verdacht. Sie war eine kleine, nichts dem Zufall überlassende Matriarchin, die Machtspielchen liebte. Und genau das tat sie gerade. Er versuchte sich zu entspannen, lehnte sich in seinem Stuhl zurück, streckte die Beine aus, um den Schmerz in seinem Knie zu lindem, und verschränkte die Arme vor der Brust. „Gram, warum hast du mich heute wirklich hierhergeschleppt?“


  „Wie? Nun ja — sonst lernst du ja nie all das Gute kennen, was die Pickering-Stiftung bewirkt.“


  „Gutes? Der Laden hier fällt doch schon fast auseinander.“ Ganz wohlerzogene Dame, zuckte seine Großmutter kaum mit der Wimper, bevor sie ihren Kopf in etwas verzögerter Zustimmung leicht schräg legte. „So ist es wohl.“


  Sie wollte auf etwas Bestimmtes hinaus, so viel war Jason klar. Aber auf was? „Wenn du eine größere Spende willst, dann sag es einfach.“


  Die wohltätige alte Schwindlerin räusperte sich, spielte mit dem Verschluss ihrer Handtasche von Dior, ließ ihre Augen durch den Raum schweifen, tätschelte Jasons Hand, und ohne ihm dabei auch nur einen kurzen Blick zu gönnen, sagte sie: „Danke, Lieber.“


  „Ich schreibe dir lieber jeden Tag einen Scheck aus, als ..


  „... auch nur einen Finger zu rühren, um selbst mit anzupacken?“ Grams braune Augen funkelten plötzlich ärgerlich. „So bist du eben. Genau wie jedes andere Mitglied dieses faulen Geldadels.“ Sie stand auf und stützte sich auf ihren uralten Regenschirm. Doch ihr Kopf war hocherhoben, und ihre Haltung drückte nichts als kraftvolle Empörung aus.


  „Jetzt lass es gut sein“, beschwichtigte Jason sie. „Ich wäre nicht so faul, wenn ich nicht... “


  „Genug mit dem Selbstmitleid.“ Sie tippte mit ihrem Schirm gegen seinen Stock. „Das hier ist nur ein Rückschlag“, vollendete sie seine ermüdende Litanei.


  Jason richtete sich in seinem Stuhl auf. „Ich werde wieder Hockey spielen. Ich bin im Handumdrehen zurück auf dem Eis. Du wirst schon sehen “


  „Nicht, wenn man deinen Ärzten glaubt;“


  „Die meisten irren sich eben.“


  „Natürlich, mein Lieber.“


  „Rede nicht in diesem gönnerhaften Ton mit mir, junge Dame.“


  Bessie Pickering Hazard, siebenundsiebzig Jahre alt und Vorstandsvorsitzende der Pickering-Stiftung, kicherte wie ein Schuldmädchen.


  Jason grinste. Er war froh, wieder das vertraute fröhliche Glitzern in den Augen seiner Großmutter zu sehen. Trotzdem hätte er verdammt gern gewusst, was sie eigentlich im Schilde führte. Er kannte diese Nummer zur Genüge, und sie bedeutete nichts Gutes für den armen Kerl, den sie als ihr nächstes Opfer auserkoren hatte - und das war er.


  Gram hatte in ihrem Leben schon große Dinge vollbracht und auf dem Weg dorthin einige steile Klippen überwinden müssen. Wenn er nur daran dachte, wie geschickt sie ihn schon immer für ihre Zwecke hatte einsetzen können, schnürte es ihm derart die Kehle zu, als versuche jemand, ihn zu erwürgen.


  Am besten, ich verabschiede mich jetzt schleunigst durch die Hintertür, dachte er. Es war reiner Selbsterhaltungstrieb.


  „Wie zum Teufel passt ein hinkender Sportler wie ich in deinen neusten Plan, den du offenbar gerade ausbrütest?“, wollte er wissen.


  „Jason, Lieber, was willst du denn damit... Ah, da kommt die Direktorin. Du erinnerst dich doch an Schwester Margaret?“


  In dem Jugenstilempfangsraum, der mit Möbeln aus der Kolonialzeit und Vitrinen für Pokale eingerichtet war, standen Unmengen von Keksen bereit, die danach verlangten, mit Kirschpunsch hinuntergespült zu werden. Unberührt vom Lauf der Zeit war dieser Raum immer noch das Allerheiligste, in dem hoffnungsvolle kinderlose Eltern auf noch hoffnungsvollere Waisen trafen.


  Gram hatte das alte Schulgebäude, das um die Wende des zwanzigsten Jahrhunderts aus Backstein und Granit erbaut worden war, in den Fünfzigern ganz gezielt zu dem Zweck gekauft, dort das Knabenheim St. Anthonys einzurichten. Sie hatte eine Aufgabe gebraucht, da sich ihr Mann, sein Großvater, „anderen Interessen“ zugewandt hatte.


  Dass sie das Waisenhaus nach ihrem untreuen und ungläubigen Ehemann Anthony Bannister Hazard benannt hatte und ihn damit zu einem Heiligen machte, war einer ihrer ganz persönlichen Scherze mit Gott. Oder vielleicht hatte sie den alten Gockel auch irgendwie von seinen Sünden reinwaschen wollen. Außer ihm selbst wusste allerdings niemand, ob ihr das auch gelungen war, denn er hatte sich bereits vor zwanzig Jahren ins Jenseits zurückgezogen.


  Was Jason an seiner Großmutter gefiel und was er auch gleichzeitig am meisten fürchtete, war die Tatsache, dass es in ihrem ganzen Leben niemals jemandem gelungen war, sie aufzuhalten. Sie war von allen Frauen und Männern der stärkste Mensch, den er kannte. Und er liebte sie auf die gleiche besondere Weise wie sie ihn, mit all ihren Fehlern.


  Als Jason die Tür der Turnhalle aufstieß, wehte ihm vom aufgeheizten, rissigen Asphalt des Schulhofs der Duft von Pechkiefer in die Nase und erinnerte ihn an jene Nachmittage, an denen er dort darauf gewartet hatte, dass Gram ihn abholte und heimlich zum Hockeytraining brachte. Sie sagte immer, Jungen brauchten ein Ziel und Vertrauen in die Zukunft, und davon hatte er zu jener Zeit jede Menge gehabt.


  Damals wie heute hatte Chilton, ihr inzwischen achtzigjähriger Fahrer, sie schon erspäht, bevor sie ihn gesehen hatte, und beeilte sich, ihr den Schlag des makellosen weißen 63er-Rolls zu öffnen und Haltung anzunehmen.


  In dem Moment, als sie aus dem Gebäude getreten waren, erstarb das Rufen und Schreien der Jungen, die draußen spielten, und sie starrten ihn an. Dadurch erschien ihm der Weg über den Schulhof, begleitet vom rhythmischen Tappen des Stocks, der jeden seiner Schritte begleitete, schier endlos zu sein.


  „Ich wünschte, du hättest mich meinen Hummer nehmen lassen“, sagte er zu seiner Großmutter, als wäre er damit jeder Situation besser gewachsen - außer freilich einer Mauer, die ihm einmal in die Quere gekommen war.


  Dort nämlich hatten seine Tage mit verführerischen Groupies und der Verehrung seiner männlichen Fans ein abruptes, wenn auch hoffentlich nur vorübergehendes Ende gefunden.


  So wie seine Fans, die sonst auf ihn zugestürmt waren und ihn begrüßt hatten, es jetzt eher vermieden, ihm in die Augen zu sehen, so hatte sich auch unter den Jungen von St. Anthony's ein Gefühl von Enttäuschung und Mitleid breitgemacht, und so hielten sie lieber Abstand.


  Sie waren gerade bei ihrem Wagen angekommen, da kam plötzlich ein rothaariger Junge quer über den Schulhof direkt auf ihn zugelaufen, als wolle er genau diesem Verhalten etwas entgegensetzen, und zog sofort seine Aufmerksamkeit auf sich.


  Obwohl sie sich schon mit einem Nicken begrüßt hatten, trat der Junge dicht an Jason heran und zupfte ihn eifrig am Ärmel.


  Jason musste grinsen, während irgendetwas an seiner Brust zu zerren schien, das seinen Hemdärmel auf geheimnisvolle Weise mit seinem Herzen verband.


  Ohne auf den Schmerz in seinem Knie zu achten, beugte Jason sich zu dem Jungen hinunter, verkniff sich ein Stöhnen und erntete für seine Mühe ein breites Lächeln mit tiefen Grübchen. „Ich werde auch Hockey spielen“, erklärte der Junge strahlend.


  „Das ist sehr schön“, erwiderte Jason. „Wie heißt du?“


  „Travis. Travis Robinson.“


  „Also, Travis, du weißt, wenn du Hockey spielen willst, musst du jeden Tag trainieren.“


  In diesem Moment traf Jason der Schirm seiner Großmutter hart auf die Schulter.


  „Autsch! Was soll das?“, fragte er ärgerlich und wandte sich um.


  „Ohne Eisbahn kein Training“, erwiderte Travis und lenkte Jasons Aufmerksamkeit wieder auf sich. „Es ist kein Geld dafür da, meint Schwester Margaret.“


  Eine nichtssagende Entschuldigung erstarb Jason auf den Lippen, als der Junge ihm mit seinen kleinen, aber eisenharten Armen um den Hals fiel. „Nehmen Sie mich mit“, flüsterte Travis mit erstickter Stimme und sehr verzweifelt. „Ich möchte so gern adoptiert werden. Sie brauchen mir auch nicht Hockey beizubringen.“


  Völlig verwirrt umarmte Jason den kleinen, dünnen Körper unwillkürlich, um sein Gleichgewicht zu halten. Und als er diesen zerbrechlichen Körper in seinen muskulösen Armen spürte, überkam ihn sofort das Bedürfnis, den kleinen Kerl zu beschützen. Sein Stock fiel klappernd zu Boden, aber das war egal, denn der Würgegriff des Jungen bewahrte ihn davor, auf die Nase zu fallen — sowohl im wahrsten Sinne des Wortes als auch im übertragenen.


  Eine alte Nonne kam herbeigeeilt und läutete mit einer Handglocke. „Bitte entschuldigen Sie ... es tut mir sehr leid“, rief sie, während sich der Schulhof bereits zu leeren begann. Sie packte Travis bei den Schultern und zerrte ihn aus Jasons Armen. „Nehmen Sie es ihm nicht übel“, bat sie. „Er fragt jeden, ob er ihn nicht mitnehmen kann.“


  Chilton reichte Jason seinen Stock.


  Er hat einen Namen und heißt Travis!, hätte Jason der Nonne am liebsten nachgerufen, als er sich erhob und zusehen musste, wie sie den Jungen hinter sich herzog. Seine grünen Augen waren weit geöffnet, und flehend sah er sich immer wieder nach Jason um.


  Die Träume und Hoffnungen hatten plötzlich ein Gesicht -schmutzig, voller Sommersprossen und ungefähr sechs Jahre alt.


  Kurz darauf ließ sich Jason neben seiner Großmutter auf den Rücksitz der Limousine fallen und holte erst einmal tief Luft. „Verfluchte Sch...“


  „Achte auf deine Ausdrucksweise!“


  „Ich treibe mich in Umkleidekabinen herum, Gram“, erwiderte Jason, während er das Bein ausstreckte und sein Knie rieb. „Glaub mir, ich achte wirklich darauf, was ich sage. Hast du ihn dafür bezahlt, dass er das macht?“


  „Sei kein Idiot und lass dich nicht von ihm beeindrucken. Du hast gehört, was Schwester Estelle gesagt hat. Travis bittet jeden, ihn zu adoptieren ... Offenbar wünscht er sich genauso sehr Eltern, wie du dir gewünscht hast, Hockey zu spielen.“


  „Was soll denn das jetzt wieder heißen?“


  Gram schüttelte den Kopf. „Was Jungen wie Travis geben können, ist mit Geld nicht zu bezahlen. Man nennt es Liebe. Und genau das bereitet dir Angst, nicht wahr?“


  Ungläubig sah Jason sie an. „Was soll mir Angst bereiten? Liebe? Na, ganz bestimmt nicht.“


  „Möglicherweise nicht. Möglicherweise hast du sie noch gar nicht kennengelernt. Wer könnte dir das vorwerfen - bei deinen Eltern. Außerdem hast du während dieser absurden PromiRealityshow Der beste Küsser von Amerika zu viele Sternchen und Models abgeknutscht.“


  „Mir war nicht klar gewesen, dass ich mich laut Vertrag zum Äffen machen musste. Du weißt genau, dass ich mich aus dieser Show nicht mehr rausziehen konnte, nachdem man eine Werbesendung für die Wizards daraus gemacht hatte. Ein für alle Mal, Gram, verschone mich damit. Ich habe das Preisgeld doch der Stiftung gespendet.“


  „Ja, und dafür sind wir auch dankbar. Aber es war nicht genug.“ „Aha ... jetzt kommt es“, bemerkte Jason erleichtert. „Komm raus mit deinen finsteren Machenschaften und lass es uns hinter uns bringen. Du raubst mir den letzten Nerv.“


  „Machenschaften? Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“ Seine Großmutter öffnete eine von Hand gravierte ovale Puderdose aus vierundzwanzigkarätigem Gold - ein Geschenk ihres Gatten, der wieder einmal sein schlechtes Gewissen hatte beruhigen wollen - und tat so, als würde sie mithilfe des kleinen Spiegels ihr Haar richten.


  Im Stillen bewunderte Jason sie für diese unschuldig wirkende Geste. „Gram, niemand ist geschickter, wenn es um Machenschaften und Winkelzüge geht, als du.“


  „Abgesehen von dir vielleicht.“


  „Nun ja, ich habe es schließlich von einem Meister seines Fachs gelernt.“


  „Von deinem Großvater?“


  „Ja, genau.“ Jason wusste, woher er seinen Frauenverschleiß hatte. Seine Begabung für geschickte Winkelzüge allerdings kam direkt von Gram.


  „Jetzt sag es doch endlich ganz direkt, verdammt. Ich bin müde, und mein Knie bringt mich um.“ „Direkt? Direkte Dinge verstehst du sowieso nicht.“ Ärgerlich biss Jason die Zähne zusammen, um nicht schnippisch zu werden. „Versuchs doch einfach mal.“


  „Die Ärzte haben es dir auch ganz direkt gesagt, und du hast nicht zugehört.“


  „Weil sie sich irren! Ich muss mich nur sechs Monate lang vom Eis fernhalten, dann führe ich die Wizards zur Meisterschaft.“ „Einverstanden, aber dann schenke mir doch diese sechs Monate.“


  Jason traute seinen Ohren nicht. „Sag das bitte noch einmal.“ „Die Pickering-Stiftung steckt in Schwierigkeiten“, erklärte seine Großmutter, „und daher befindet sich St. Anthonys, zu dessen Unterstützung sie ja gegründet wurde, ebenfalls in Schwierigkeiten.“


  „In Geldschwierigkeiten?“


  „Selbstverständlich in Geldschwierigkeiten. Gibt es noch andere? Sieh es so: Wenn die Stiftung aus dem Gleichgewicht gerät, werden Travis und all seine Freunde ...“


  „Ich hab's kapiert, und jetzt weiß ich sicher, dass du ihn bezahlt hast.“ Sie mochte ja als eine kleine vierundvierzig Kilo schwere Großmutter verkleidet herumlaufen, aber wenn Bessie Pickering Hazard etwas nicht wollte, dann war sie ungefähr so beweglich wie ein Haus.


  „Du bist mir immer noch etwas schuldig“, bemerkte sie.


  Ihre Worte trafen ihn wie ein Puck ins Gesicht. Und sie hat verdammt recht damit, dachte Jason, als der erste Schmerz verflogen war. Aber er würde den Teufel tun und das zugeben. „Und was, glaubst du, schulde ich dir?“


  „Ich werde die Jungen in St. Anthony's nicht im Stich lassen.“ Sie straffte ihre schmalen, aber unbeugsamen Schultern.


  „Wenn wir die Stiftung verlieren, verlieren wir auch vier von Newports schönsten, wenn nicht sogar größten Landsitzen und mit ihnen einen Großteil lebendiger Geschichte unseres Landes, Hunderte von Jobs, die Wohnungen der Angestellten ... Und das Wichtigste ist, wir verlieren die Basis, auf der sich St. Anthony's gründet. Und wenn das geschieht, müssen all diese Kinder auf die bereits völlig überbelegten und schlecht ausgestatteten staatlichen Waisenhäuser verteilt werden.“


  „Ganz im Ernst jetzt, Gram. Ich verstehe vollkommen, was du meinst. Aber was haben die Probleme der Stiftung mit dem zu tun, was ich dir angeblich schuldig bin?“


  „Angeblich? Bist du denn nicht jener Jason Goddard, den ich immer heimlich zum Hockeytraining gefahren habe, als er noch zu klein war, um sich selbst die Nase zu putzen?“


  Aus der Nummer kam er nicht raus. Er hatte schon Jahre gespielt, bis seine Eltern dahintergekommen waren, und da war es zu spät gewesen.


  Als Spitzenmann der NHL war er zu Ruhm und Ehren gekommen und hatte sich die Seele aus dem Leib gespielt - bis die kleine Blonde seinen gemieteten Peugeot über eine Landstraße in Frankreich gesteuert hatte, während er noch im Alkoholrausch auf der Rückbank lag. Leider war sie dann falsch abgebogen, hatte eine Mauer durchbrochen und war ohne einen Kratzer aus dem Wagen gestiegen - im Gegensatz zu ihm.


  Jason verzog das Gesicht. Gram glaubte all den Ärzten - Plural -, die sagten, er würde niemals wieder spielen können. Er glaubte nur dem einen, der anderer Meinung war. Und es war sein gutes Recht, Grams Motive anzuzweifeln. „Was sollen ein paar Monate meines Lebens an der Situation ändern? Ich habe keine Ahnung, wie man Spenden sammelt. Warum also gerade ich?“ „Wir brauchen mehr Leute, die herumfahren. Oder wir brauchen jemanden, der Großspenden einwirbt.


  Ich vermute, ein Prominenter wie du würde schon ein paar hochkarätige Sponsoren auf einige teure Galaveranstaltungen locken können.“ Jason stieß ein spöttisches Lachen aus. „Ich bin doch nichts Besonderes mehr.“


  „Unsinn. Selbst wenn du nicht mehr der Eiswolf bist, ist Der beste Küsser von Amerika immer noch ungeheuer attraktiv.“ Sie zog eine Ausgabe von In the Know, einem bekannten Klatschmagazin, aus der Tasche und hielt es ihm unter die Nase. Auf der Titelseite stand: Der größte Star von Newport, Rhode Island. Darunter war ein Bild von ihm zu sehen. Er trug das Outfit der Wizards, saß auf dem Eis und gab einer bekannten Hollywood-Göttin, die auf seinen Schoß geklettert war, einen Kuss.


  Verflixt! Jason hob die Augenbrauen. „Jetzt mal langsam. Diese Realityshow ist also gar nicht mehr so absurd, wenn sie Geld bringt?“


  „Wenn sie Geld für unsere Kinder bringt, nicht. Vielleicht können wir sie für unsere Zwecke nutzen. Ich verlange von dir nur, dass du in diesen sechs Monaten bei ein paar Galas mitmachst. In der gleichen Position wie bei den Werbeveranstaltungen für euer Team.“


  Jason seufzte. „Welche Position?“


  „Eigentlich kannst du sie dir aussuchen.“ Die Augen seiner Großmutter hatten seit Jahren nicht mehr so gestrahlt. Sie waren verführerischer als jedes ihrer Argumente. Aber er wurde das Gefühl nicht los, dass sie ihm seine Strafpunkte nur häppchenweise zuteilte, obwohl sie eigentlich vorhatte, ihn lebenslang auf die Ersatzbank zu verbannen.


  „Warum stecken wir nicht einfach noch ein paar Millionen in die Stiftung?“, wollte er wissen.


  „Wer vorausschauend plant, rührt das Grundkapital nicht an -weder unseres noch das der Stiftung - und bestreitet die Ausgaben ausschließlich von den Zinserträgen“, erklärte sie.


  „Sonst ist das Geld in ein paar Jahren weg, und St. Anthonys und die Landsitze mit den Herrenhäusern werden zu Mietwohnungen umgebaut oder müssen Platz für Parkplätze machen.“


  Jason wusste, dass sie recht hatte. So etwas hatte er schon selbst erlebt.


  „Um die Herrenhäuser zu erhalten und St. Anthonys auf Dauer zu unterstützen, beabsichtige ich, das Stiftungsvermögen zu erhöhen und es in mehreren Hinsichten abzusichern“, erklärte Gram. „Wir benötigen mehr Sponsoren, und um die zu bekommen, brauchen wir ein paar Veranstaltungen, die in die Schlagzeilen geraten, um die Ziele der Stiftung den Herzen und damit den Bankkonten einiger vermögender Geldgeber näherzubringen. Wir brauchen Events, mit denen wir Wohltäter anlocken können.“


  „Klingt ziemlich ehrgeizig“, meinte Jason.


  „Ich habe keine andere Wahl“, entgegnete Gram. „Weder ich noch mein Geld werden ewig halten.“ Sie musterte ihn prüfend. „Du weißt, was die Ärzte über mein Herz sagen.“


  Jason zuckte unmerklich zusammen. „Du weißt, Gram, dass ich weiß, was die Ärzte über dein Herz sagen. Und es gibt auch ein Wort dafür, wie du diese Diagnose gerade einsetzt - und zwar kein schönes. Man nennt es Erpressung.“


  Die alte Dame versuchte, sich ein Lächeln zu verkneifen. „Du wirst der beste Veranstaltungsdirektor werden, den die Pickering-Stiftung je gehabt hat.“


  „Direktor? Ganz bestimmt nicht. Auf gar keinen Fall.“


  „Na erlaube mal, ich mache dich zum Boss der ganzen Sache, zum Cheftrainer, zum Mann der Ideen. Du wirst nicht einen Stuhl anfassen müssen. Ich habe ein neues Organisationstalent für dich eingestellt, das wirklich Wunder wirken kann.“


  „Nicht für mich. Das brauchst du nicht, denn ich übernehme den Posten des Direktors nicht.“


  „Tay“, sagte sie und benutzte damit seinen Kosenamen, den seine Eltern absolut hassten und den sie ihm immer beim Gute-Nacht-Kuss zugeflüstert hatte. „Betrachte es einfach als meinen letzten Wunsch.“


  „Noch einer? Ich glaube, dann sind es jetzt insgesamt elf. Ich schwöre, Gram, noch ein einziger letzter Wunsch von dir, und ich sorge dafür, dass es wirklich dein letzter ist.“


  Sie lachte, weil sie gewonnen hatte. Sie wusste es, und er wusste es auch.


  Zwei


  EINEN TAG, NACHDEM sie hätte heiraten sollen, saß Kira Fitzgerald mit dem Rücken zu ihrem Schreibtisch in der Pickering-Stiftung und entledigte sich des Heinis, den sie dabei erwischt hatte, wie er ihre Schwester vögelte, sowohl systematisch als auch symbolisch.


  Sie räumte alles aus ihren Schubladen und ihrer Tasche, was sie auch nur im Entferntesten an diese Pfeife erinnern konnte. Dann warf sie die Trümmer ihrer Beziehung mit einem befriedigenden Schlag in ihren metallenen Papierkorb und zerschmetterte voller Inbrunst einen kleinen, aber teuren Flakon seines Lieblingsparfüms. Sie nahm jede einzelne der auf ungebleichtem Pergament geschriebenen Hochzeitseinladungen, die sie in geradezu masochistischer Weise aufgehoben hatte, und warf sie ebenfalls hinterher.


  Diesen Job anzunehmen war ein erster Schritt gewesen, sich aus der Asche ihres Lebens zu erheben. Dieses Ritual zu vollziehen war der zweite. Sie würde alles, was sie an diesen Mistkerl noch band, verbrennen.


  Sie gab noch eine Prise Heilkräuter aus einem Säckchen dazu, zündete ein Streichholz an und hielt es an die Reste ihrer geplatzten Träume. „Ich hasse Sportler!“ Als die ersten perlenbesetzten Lilien und lächerlich romantischen Briefe sich schwarz färbten und zu brennen begannen, hob Kira ihren mit einem Amethyst besetzten Zauberstab und war versucht, dem Idioten genau das zu geben, was er verdiente. „Möge dir dein liebster Körperteil verdorren, Charlie!“ Aber wie jede Hexe, die ihren Titel verdiente, würde sie niemandem etwas zuleide tun.


  Dann schwenkte Kira ihren Zauberstab.


  Oh Charlie Tillinghast, du treuloser Hahn, wohin führte dich nur dein böser Wahn!


  Zwar verwünsch’ ich dich nicht, denn ich habe ein Herz.


  Doch nie mehr bekommst du mich, das wird dein Schmerz!


  So soll es sein!


  Whuusch! Hell loderte das Feuer auf, und ein ekelhaft süßlicher Duft breitete sich aus. „Mist!“ Sie hatte vergessen, dass Parfüm brennbar war.


  Als die Flammen und der Rauch weniger wurden, griff Kira nach dem Blumenstrauß, den sie als Trostpflaster bekommen hatte und der neben ihrem Computer stand. Sie rettete die gelben Rosen und schüttete das Wasser kurzerhand ins Feuer. Damit war das kleine Fegefeuer gelöscht.


  In dem Moment sah sie die Einladung aus blauem Pergament, die ohne Umschlag zuoberst auf ihrer Post lag und sie zu verspotten schien.


  „Himmel, nicht noch eine Hochzeit.“ Sie beugte sich vor, um den Text zu lesen.


  SIE SIND HERZLICH EINGELADEN


  ZU JASON PICKERING GODDARDS


  GEISTER- & FRIEDHOFSTOUR AUF RAINBOW’S EDGE,


  NARRAGASETT UND OCHRE POINT AVENUES


  NEWPORT RHODE ISLAND


  SONNTAGABEND, 30. OKTOBER, 19.OO UHR


  SPENDE: 1000 DOLLAR PRO PERSON


  „Welcher Schwachkopf hat sich das denn ausgedacht? Auf Rainbow's Edge gibt es überhaupt keine Geister.“


  „Verflucht!“, ertönte plötzlich eine tiefe und äußerst erotische Stimme. „Daran hätte ich denken sollen.“


  Kira schrie auf und fuhr herum, um sich plötzlich Auge in Auge einem wahren Mannsbild gegenüberzufinden. Ihr Herz schlug auf einmal doppelt so schnell.


  Wie lange hatte er schon dort gestanden?


  Er erinnerte sie an einen Wolf, hungrig und gelassen gleichzeitig.


  Seine scharf geschnittenen Züge waren edel. Seine silbergrauen Augen leuchteten, und in der Mitte seines Kinns saß ein tiefes, missbilligendes Grübchen.


  Wie ein träges Raubtier lehnte er am Türpfosten zwischen ihrem und dem sich anschließenden Büro, die Arme verschränkt, die wohlgeformten Lippen geschlossen. Neben ihm an der Wand lehnte ein altertümlicher Gehstock.


  Kiras Herz begann langsam zu übersteuern. Eine Sekunde lang hatte sie gedacht, er sei einfach umwerfend, makellos. Aber nein! Er brauchte dringend einen vernünftigen Haarschnitt, ein Höcker verunstaltete die gerade Linie seiner Nase, und das quadratische Kinn wirkte irgendwie stur, ganz zu schweigen davon, dass er unrasiert war.


  Die kleine Narbe, die seine linke Augenbraue durchzog, faszinierte sie. Seine Lippen - viel zu perfekt für einen Mann -schienen aus Granit gemeißelt, und das bacchantische Versprechen in seinen Augen war waffenscheinpflichtig. Trotzdem fügte sich all das Unpassende zu einem sehr attraktiven Ganzen zusammen. Kira schnappte nach Luft und rieb sich die Arme, weil sie plötzlich fror. „Wie lange stehen Sie da schon?“


  „Lange genug, um froh zu sein, dass ich nicht Charlie heiße.“ „Mist!“


  „Hübsch gesagt. Haben Sie Hormonprobleme?“


  Kira stellte die Stacheln auf. „Haben Sie Höflichkeitsprobleme?“


  „Tut mit leid. Aber was Sie Charlie da eben gewünscht haben, war schon etwas erschreckend.“


  „Wer sind Sie?“


  Der Eindringling streckte ihr mit einem wölfischen Grinsen die Hand entgegen, und sie fragte sich, warum er eigentlich keine Reißzähne hatte. „Ich bin der neue Veranstaltungsdirektor“, erwiderte er. „Und Sie?“


  „Kira Fitzgerald“, antwortete sie und war nicht in der Lage, ihm die Hand zu reichen, weil sie in der einen eine leere Vase und in der anderen einen tropfenden Rosenstrauß hielt.


  Sie stellte die Blumen in die Vase, warf einen Blick auf ihren rauchenden Papierkorb und öffnete das darüberliegende Fenster. Dann wischte sie ihre Hände am Rock ihres Etuikleids ab - zum Glück war es schwarz - und warf ihrem dazu passenden Blazer einen sehnsüchtigen Blick zu. „Ich koordiniere die Veranstaltungen“, erklärte sie.


  „Da soll doch der Teufel ... ich meine, es freut mich, Sie kennenzulernen.“ Der Wolf musterte sie unverhohlen, und als sie über den Schreibtisch hinweg seine Hand ergriff, loderte das Feuer, das sein Blick in ihrem Innern entzündet hatte, nur noch heftiger auf.


  Er ließ ihre Hand so schnell wieder los, dass sie glaubte, er habe die Hitze ebenfalls gespürt.


  „Ich schätze ... Sie sind mein neuer Boss.“ Kira nahm den Blazer von der Rückenlehne ihres Sessels und schlüpfte hinein. „Da schätzen Sie richtig“, erwiderte er.


  „Ich sitze seit zwei Wochen allein in diesem Büro“, sagte sie. „Ich hatte nicht erwartet..."


  „In der letzten Woche nicht, das stimmt nicht. Ich habe letzte Woche angefangen.“


  „Nun ja, nein, ich war letzte Woche ... im Urlaub. Um etwas Persönliches ... zu erledigen.“ Wie zum Beispiel endlich ihre Sachen aus dem Apartment dieses blöden Sexprotzes zu holen.


  Ihr neuer Boss sah sie schweigend an. Offenbar erwartete er eine weitere Erklärung, vermutete Kira. Aber sie zog es vor, sich nicht ausführlicher darüber auszulassen. „Ich hätte das eigentlich nicht weggeworfen ... Ich meine, ich dachte, ich sei allein ...“ Sie deutete über ihre Schulter auf den Papierkorb.


  „Ah ...“ Er verzog das Gesicht. „Ist sein Penis jetzt für immer weg?“


  „Nein. Ich bin sicher, er vögelt längst eine andere.“


  „Na dann...“


  Kira biss sich auf die Unterlippe und verlagerte ihr Gewicht auf das andere Bein. „Gibt es irgendetwas Bestimmtes, was ich tun kann ... Ich meine, heute Morgen?“


  „Wenn Sie mich so fragen.“ Ihr Boss schenkte ihr ein weiteres tödliches Wolfsgrinsen, aber glücklicherweise schaffte sie es, dieser anbrandenden Männlichkeit zu widerstehen.


  „Ich nehme nicht an, dass Sie zufällig für Rainbow's Edge ein paar Geister auftreiben könnten“, meinte er. „Sie wissen schon, irgendetwas sagen, das sich reimt, und mit dem Ding da herumfuchteln ... so wie Sie Charlie fertiggemacht haben.“ Amüsiert funkelte er sie an.


  „Glauben Sie wirklich an Magie?“, wollte Kira wissen.


  „Ich bin da mit meinem Urteil noch vorsichtig, aber wenn Sie das Lieblingsorgan eines Mannes bedrohen, dann wird er Ihnen normalerweise alles glauben, was Sie ihm erzählen.“


  Kira dachte nach. Sie wollte dem Charme des Kerls einfach nicht erliegen. „Haben Sie diese Einladung drucken lassen?“ „Es schien mir zu dem Zeitpunkt eine gute Idee zu sein“, erwiderte er. „Woher wissen Sie eigentlich, dass es in Rainbow's Edge keine Geister gibt?“


  „Ich habe die Entstehungsgeschichte all unserer Landsitze nachgelesen.“


  Er legte den Kopf schräg. „Vielleicht sollten Sie einfach nur mal ein bisschen leben?“


  Kira schlug aufgebracht die Einladungskarte gegen ihre Handfläche. Beiß mich!, dachte sie. „Wie gut, dass sie noch nicht verschickt worden sind.“


  „Oh, das sind sie aber.“


  Sie warf einen Blick auf ihren Tischkalender. „Sie haben sie bestellt, bevor Sie überhaupt Ihren Job angetreten haben? Was sind Sie denn für ein Streber?“


  „Ich wollte einen kleinen Vorsprung haben, allerdings hatte ich nicht vor, Sie in Verlegenheit zu bringen. Trotzdem war ich überzeugt, dass Sie ... äh ... Wunder vollbringen und jede Veranstaltung organisieren können, die der Stiftung Geld einträgt.“ Kira überlegte, wie sie ihn vielleicht in Verlegenheit bringen konnte, um Geld für die Stiftung hereinzubekommen. Zum Beispiel könnte man ihn ... an den Höchstbietenden versteigern. Hmmm. Rache war süß und konnte teuer verkauft werden.


  Sie lächelte und überflog noch einmal die Einladung. „Der Geist ist tatsächlich ein Problem, obwohl die Veranstaltung genau für den Vorabend von Allerheiligen passen würde. Aber wenn jeder Gast bereit ist, einen Tausender als Eintritt zu bezahlen — was ich ernsthaft bezweifle dann wird er zumindest erwarten, dass dieser Hallodri von einem Playboy auftaucht. Und ich glaube nicht, dass wir uns auf ihn verlassen können, selbst wenn er Bessies ...“


  „Ich sehe, Sie beide haben sich schon kennengelernt.“ Bessie Pickering Hazard, Vorstandsvorsitzende der Stiftung, kam in Kiras Büro gefegt und sorgte für einen kleinen Augenblick der Unruhe, da Kira gerade dabei gewesen war, ihren pflichtvergessenen Enkel in die Ecke zu stellen.


  „Ich bin extra heruntergekommen, um Sie einander vorzustellen“, erklärte Bessie. „Aber wie ich sehe, ist das gar nicht mehr nötig.“


  Kira und Bessie umarmten sich. Sie waren im vergangenen Monat richtige Freundinnen geworden. Heute war Kiras erster Arbeitstag nach einer Woche, in der sie versucht hatte, die Folgen der abgesagten Hochzeit einigermaßen in den Griff zu bekommen. „Ich habe Sie vermisst, Bessie. Wie geht es Ihnen?“ „Schön, dass Sie wieder da sind. Als Sie gestern Abend gar nicht nach Hause kamen, hab ich mir Sorgen gemacht. Ist alles in Ordnung? Geht es Ihnen gut?“


  „Ich bin heute Morgen von Bosten herübergefahren“, erwiderte Kira. „Alles ist so ... wie erwartet.“


  „Was meinst du damit, sie sei gestern Abend nicht, nach Hause' gekommen?“, fragte der Wolf und blinzelte irritiert. „Gram?“ Gram? Kira wurde ganz kalt. Sie wünschte sich, dass es einen Zauberspruch gab, mit dem sie auf der Stelle verschwinden konnte. Aber es gab ihn wohl nicht, denn sie blieb ziemlich sichtbar, wenn die Blicke, die Mr Dunkelhaarig, Hochgewachsen und Überwältigend-gut-aussehend ihr zuwarf, ein Beweis dafür waren.


  Kein Wunder, dass er auf sie wie ein Wolf wirkte. Im Fernsehen nannten sie ihn den Eiswolf. Jetzt, da sie wusste, wer er war, begriff sie, dass seine Haltung, sein ganzes Auftreten einfach typisch war für diese arroganten Sportler-Pfeifen, die sie bisher kennengelernt hatte.


  Hatte ihr Ex nicht sogar irgendwie zu diesem Typ aufgesehen? Weniger wegen seines Könnens auf dem Eis als vielmehr wegen des Geldes, der Frauen und der Autos. Es stimmte, aber was konnte man schon von einem Sexfixierten anderes erwarten?


  Sie war offenbar in ihrem schlimmsten Albtraum gelandet. „Hatte ich dir das nicht gesagt?“, erkundigte sich Bessie mit einer dermaßen unschuldigen Stimme, dass Kira plötzlich genauso misstrauisch wurde wie ihr Enkel. „Ich konnte Kira nicht so viel zahlen, wie ich eigentlich wollte“, fuhr die alte Dame fort, „daher habe ich ihr ein Apartment in Cloud Kiss zur Verfügung gestellt, mietfrei, als kleine Zugabe. Sie wohnt jetzt seit einem Monat bei mir.“


  „Nein, das hast du mir nicht erzählt, aber ich finde, du hättest es erwähnen können, bevor ich meine Eigentumswohnung untervermietet habe und nach Hause zurückgezogen bin.“


  „Oh nein“, sagte Kira.


  „Oh doch“, erwiderte Goddard. „Es scheint so, Ms Fitzgerald, als ob wir Nachbarn seien. Sowohl bei unserer Arbeit als auch bei uns zu Hause.“


  Bessie lächelte die beiden an und fand offensichtlich alles in schönster Ordnung. Kira begann langsam, die unterschwellige Wut des Wolfs zu verstehen.


  „Tatsache ist jedenfalls“, fügte Bessie hinzu, „dass ihr beide euch eine Küche teilt.“


  „Moment mal“, riefen die beiden wie aus einem Mund. Überrascht hielt Kira inne und sah den Arrogantling an, der noch aufgebrachter schien als sie.


  Doch Bessie wischte ihre Bedenken einfach beiseite. „Macht euch keine Sorgen. Ihr werdet euch schon nicht in die Quere kommen. Keiner von euch beiden kocht gern.“ Sie tätschelte Kiras Hand. „Die Küche liegt in der Mitte zwischen den Wohnräumen, da werden Sie kaum bemerken, dass er überhaupt da ist.“ Aber sie würde es wissen. Sie würden es beide wissen. Schließlich hatte sie ihn bis ins Mark beleidigt. Schlimmer noch! Seit er den Mund aufgemacht hatte, spielten bei ihr die Hormone verrückt. Wie ein Topf Popcorn auf höchster Heizstufe. Und das beunruhigte sie ganz schön, denn anscheinend hatte er recht. Sie hatte ein Hormonproblem.


  Und wenn sie um Mitternacht tatsächlich einmal über den Kühlschrank herfiel - was sie natürlich nur im Schlaf tat -, konnte es ihr passieren, dass sie ...


  Kira rief sich zur Ordnung. Wenn man ihrem Verflossenen glauben konnte, war ihr neuer Boss der seit dreißig Jahren beste Torwart der Wizards, ein Wolf auf dem Eis und auch außerhalb. Genau das, was sie brauchte! Noch einen Sportler. Ein Mann, der Frauen wie Kleingeld sammelte. Und hatte Bessie nicht gesagt, er sei zum besten Küsser von Amerika ernannt worden?


  Luft! Sie brauchte frische Luft. Es hätte ihr auffallen müssen, dass die Narbe in seiner Augenbraue und der Höcker auf seiner ansonsten perfekten Nase bedeutete, dass er nicht nur von Schlägern und Pucks geküsst worden war, sondern auch von jeder Menge Starlets.


  „Um eines klarzustellen“, erklärte Kira und hob ihr Kinn, während sie ihm fest in die Augen sah. „Ich wusste nicht, dass Sie Bessies Enkel sind.“


  „Die Tatsache, dass ich Bessies Enkel bin, hat keinerlei Einfluss auf meine Fähigkeiten in diesem Job.“


  Kira machte einen Rückzieher. „Okay.“


  „Und was ist mit Ihnen? Wie ist es möglich, dass Sie nicht wussten, wer ich bin? Sie lesen wohl keine Zeitungen, und Sie sehen auch nicht fern?“


  „Nicht den Sportteil und auch keine Realityshows, nein. Ich gucke mir lieber Filme an.“


  „Also hassen Sie Sportler und Realityshows?“


  Verdammt, er war schon eine ganze Weile bekannt.


  „Lassen Sie uns etwas klarstellen'', bemerkte er scharf. Er schien jetzt ziemlich verärgert. „Mit wem auch immer ich verwandt bin, was immer ich mal war oder vielleicht wieder sein werde, bei Gott, im Moment sitze ich im Vorstand der Pickering-Stiftung, um sie wieder auf die Beine zu bringen. Und solange ich hier bin, habe ich vor, aus mir selbst und auch aus jedem anderen hier das Letzte herauszuholen. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?“


  „Sicher. Natürlich. Ganz klar.“


  „Freut mich zu hören, " Die Pfeife drehte sich auf dem Absatz um. Er wollte sich wohl einen guten Abgang verschaffen, aber er keuchte auf vor Schmerz, kam ins Straucheln und klammerte sich an seinen Stock.


  Den Abgang hast du vergeigt, dachte Kira und wünschte, sie hätte es nicht gesehen.


  „Gram, rief er. „In mein Büro. Sofort !“


  Bessie zwinkerte Kira zu. Ja, Lieber.“


  „Jason!“, fuhr er sie an. „Du wirst mich Jason nennen! Nein, vielleicht solltest du mich bei der Arbeit mit Mr Goddard ansprechen und ich dich mit Mrs Hazard."


  „Ja, Lieber.“


  „Sechs Monate“, sagte er nicht minder bissig. „Du kannst sechs Monate über mich verfügen und nicht einen Tag länger.“ „Natürlich, Lieber”, erwiderte Bessie und lächelte Kira noch einmal zu, bevor sie die Tür zu seinem Büro hinter sich zuzog.


  Wenn Kira nicht so erschüttert gewesen wäre, hätte sie vielleicht gelacht - Bessie hatte so naiv und unschuldig gewirkt, bevor sie dem knurrenden Wölf in sein Büro gefolgt war.


  Aber als sich die Tür mit einem leisen Klicken schloss, wusste Kira, dass sie ihr Herz schützen musste. Sechs Monate, in denen diese Augen auf sie herabstarrten.


  Würde sie sachlich mit ihm umgehen können? Nüchtern? Zumindest im Büro, sechs Monate lang - täglich? Mit einem Mann, der aussah wie der Traum einer jeden Frau? Ein Mann mit den Augen eines Jägers. Ein verantwortungsloser Spieler, der von jeder umjubelten Schönen der freien Welt gejagt worden war. Und auch erlegt.


  Kira war sich nicht sicher, aber in keinem Fall würde sie die Hitze, die Goddard Tag und Nacht zu verströmen schien, ertragen können. Sie hatte keine Ahnung, was sie auslöste: irgendein persönlicher Konflikt, dass er sich auf Vetternwirtschaft eingelassen hatte, die gute alte Antipathie oder ihr Zauber. Was es auch immer war, es war egal, denn sie mussten von nun an Zusammenarbeiten, und am besten würden sie es so reibungslos wie möglich hinter sich bringen.


  Zumindest hatten die Funken, die da offenbar zwischen ihnen flogen, nichts mit Sex zu tun. Den Test hatte sie ja schon hinter sich und verpatzt. Ihre erotische Anziehungskraft hatte nicht einmal ausgereicht, ihren eigenen Bräutigam zu halten. Ganz zu schweigen von einem geradezu unverschämt reichen und gut aussehenden Playboy.


  Sie wusste aufgrund von Goddards Ruf und durch die Schwärmerei ihres Ex, dass der Eishockey-Wolf nur mit den Fingern zu schnippen oder sein Lächeln anzuknipsen brauchte, um jede Frau in sein Bett zu bekommen. Aber nicht mit mir, mein Freund.


  Der Mann war verwöhnt - daran gab es nichts zu rütteln verwöhnt und reich und so perfekt zusammengebaut, dass Frauen ihm folgten, als wären sie kleine Hunde und er hätte einen Knochen in der Tasche.


  Kira schlug sich die Hand vor den Mund, als sie merkte, wie doppeldeutig ihr Gedanke war. Einen ziemlich dicken Knochen hatte er da sogar, soweit sie es beurteilen konnte. Charlie sah dagegen aus, als habe er ein Cocktailwürstchen in der Hose, und entsprechend war auch der Sex gewesen.


  Goddard hingegen stand in dem Ruf, ein Weltklasse-Liebhaber zu sein, ein nicht zu überbietender Küsser. Und ihn ... für die Stiftung ... zu versteigern, erschien ihr immer mehr als fabelhafte Idee.


  Kira grinste, aber innerlich stöhnte sie. Der Gedanke, mit Bessies Weltklasse-Kerl von einem Enkel zu arbeiten, war gefährlich - und zwar gefährlicher als alles, was sie in der Lage war herbeizuzaubern. Ihr würde dabei vor Erregung leicht das Herz aus der Brust springen können. Der Himmel mochte ihr helfen, dass sie niemals die Kontrolle verlor.


  Sie hatte sich mit hellem Licht umgeben, damit kein Gefühl sie mehr erreichte. Denn als sie das letzte Mal in der Nähe eines Sportlers nicht auf ihre Deckung geachtet und sich der Situation hingegeben hatte, war sie plötzlich in einem miesen Dreiecksverhältnis gelandet.


  Sie mochte ja eine unabhängige weiße Hexe sein, die geschworen hatte, niemandem etwas Böses zu tun. Aber sie war nicht blöd. Sie würde auch darauf achten, dass ihr selbst niemand etwas antat.


  Da sie nun begriffen hatte, wie treulos diese Sportheinis sein konnten, würde sie solchen Exemplaren nie wieder trauen.


  Trotzdem hätte Kira am liebsten ihren untreuen Ex angerufen und aus reiner Rache ein bisschen damit geprahlt, dass sie jetzt mit seinem Idol zusammenarbeitete.


  Vielleicht würde sie es sogar noch tun, wenn sie das Bild von Charlie und ihrer Schwester im Bett zumindest für die Dauer des Gesprächs aus ihrem Kopf verbannen konnte. Regan, dieses Luder von einer Schwester, hatte noch versucht, ihr zu erklären, dass „es“ noch nie vorher passiert sei.


  In nackter Harmonie ineinander verschlungen hatten sie dagelegen und sie angestarrt -wie Wild im Scheinwerferlicht, unfähig, den Blick abzuwenden Kira fand, es hatte verdammt danach ausgesehen, als ob die beiden nicht zum ersten Mal probten. Charlie war voller Begeisterung bei der Sache gewesen, wie Kira es nie bei ihm erlebt hatte - bis er sie entdeckte. Und dann hatte er auch noch die Frechheit besessen, sich aufzuregen, weil sie störte.


  Das hatte ihr die Augen geöffnet - in vielerlei Hinsicht.


  Sicher, ihre Schwester hatte monatelang versucht, ihr auszureden, Charlie zu heiraten. Und außerdem hatte Regan ihr nicht nur die Ehe mit einem Schwachkopf erspart, ihre Schwester hatte sie ebenfalls davor bewahrt, allen, die sie kannte, erklären zu müssen, was für eine Idiotin sie war. Denn glücklicherweise hatte sie die beiden erwischt, bevor sie die Einladungen in die Post gegeben hatte.


  Vielleicht würde sie eines Tages ihrer Schwester sogar noch dankbar sein, wie Regan es frech vorausgesagt hatte. Vielleicht würde sie ihr sogar verzeihen können. Vielleicht! Aber Kira wusste, dass sie niemals mehr in der Lage sein würde, ihrem eigenen Urteil zu trauen. Nicht, wenn es um aufgeplusterte Gockel ging. Und ganz besonders nicht in Bezug auf einen ganz bestimmten und sehr berüchtigten silberäugigen Typ von Wolf. „Ms Fitzgerald!“ Goddards Knurren kam knackend über die alte Gegensprechanlage, als wolle er seinen Status als Raubtier noch unterstreichen. „Meeting aller Verantwortlichen in fünf Minuten“, erklärte er knapp. „Im Sitzungszimmer.“


  Kira erhob sich und salutierte ... da öffnete Goddard gerade die Tür.


  Drei


  BEIM ANBLICK DER HEXE mit dem kupferfarbenen Haar, die ihn gerade verspottete, blieb Jason abrupt stehen. „Rühren“, sagte er lässig. Er war eher amüsiert als verärgert. Um die Wahrheit zu sagen, ein wenig war er beides gewesen, seit er sie dabei ertappt hatte, wie sie während der Arbeitszeit einen Mann mit ihrem Zauber belegt hatte.


  Eine Hexe! Seine Großmutter hatte tatsächlich eine waschechte Hexe eingestellt, wie Gram sie selbst bezeichnete. Kira Fitzgerald war es offenbar gelungen, für das Hexen-Museum eine ganze Menge Geld aufzutreiben, und Gram erwartete, dass sie unter seiner Leitung für die Stiftung, etwas Ähnliches vollbrachte - das hieß, falls er und seine männlichen Attribute diese Phase überleben würden.


  Sie trug ein schickes schwarzes Kleid, dessen Anblick sein gesamtes Blut in südliche Regionen schießen ließ. Er sah ihr zu, wie sie Notizblöcke, Akten, einen Terminkalender und ein paar Stifte in ihrer Aktentasche verstaute. Sie schien eine ganz normale Geschäftsfrau zu sein ... und strahlte dabei puren Sex aus.


  Jason verlagerte sein Gewicht, um das verletzte Knie zu entlasten. Er war sich nicht sicher, ob er dankbar sein oder sich ärgern sollte, dass er den Frauen abgeschworen hatte. Besonders da diese hier auch noch in der Lage war, geradezu magische Feuerwerke zu entfachen, ein Grund mehr, sie faszinierend zu finden - und gefährlich.


  Verdammt, er hatte schon immer gern mit dem Feuer gespielt Sie steckte ihren Zauberstab in ihre Aktentasche und brachte ihn damit schlagartig zurück auf den harten Boden der Wirklichkeit. „Warten Sie! Dieses Entmannungsinstrument da nehmen Sie nicht mit in mein Meeting.“


  „Wie bitte?“


  Er winkte sie mit dem Finger heran. „Geben Sie mir den Zauberstab.“


  „Den hier?“ Sie fasste den kunstvoll verzierten Stab an der Spitze und ließ ihn hin- und herbaumeln. Ihre langen geschwungenen Wimpern senkten sich über ihre smaragdgrün schimmernden Augen. Es war eine stumme Aufforderung, näher zu kommen.


  Er wollte verdammt sein, wenn es ihr nicht einen teuflischen Spaß bereitete, ihn schwach zu machen. Sie winkte nicht einmal mit dem Stab. Offensichtlich hexte sie gerade.


  Schlimmer noch! Ihre herausfordernde Art gefiel ihm sogar sehr.


  „Ja, den“, erwiderte Jason und blickte sie finster an - zumindest hoffte er, dass es finster wirkte, denn das Funkeln in ihren Augen machte es ihm schwer, ein wirklich strenges Gesicht aufzusetzen.


  „Warum soll ich ihn denn nicht mit in das Meeting nehmen?“, erkundigte sie sich betont unschuldig. „Ich habe meinen Zauberstab immer gern griffbereit.“


  „Damit Sie sich meinen ... privaten Hockeystock vornehmen können? Die Antwort ist nein. Ich wäre nicht mehr in der Lage, klar zu denken.“


  „Ha! Ich wusste es! Männer denken eben doch mit ihren ... Stöcken.“


  Jason runzelte die Stirn. Er erinnerte sich noch gut daran, wie sehr sie ihn geärgert hatte, trotz ihrer Attraktivität. Deswegen streckte er seine geöffnete Hand aus, um ihr zu zeigen, wer der Boss war. „Geben Sie ihn her, Ms Fitzgerald.“


  Er machte einen Schritt auf sie zu und sie einen zurück.


  „Nein!“ Sie drückte den Stab an ihr Herz, als er danach griff, und er bekam nichts zu fassen als die Hitze einer hübschen festen Brust, die ihm die Finger verbrannte.


  Jason zuckte zurück und schloss die Faust, um nicht die Kontrolle über sich zu verlieren. Üppige Brüste, eine schmale Taille, ein Po, der genau in seine Hände passte. Eine Figur wie eine Sanduhr. Oder ... wie die Jungen in der Umkleidekabine sagen würden: super Hintern, irres Chassis.


  Beide beschlossen, den unerwarteten Bodycheck zu übergehen, obwohl es Jason unglaublich schwerfiel, seine Hände bei sich zu behalten.


  Jedenfalls brauchte er sich keine Gedanken darüber zu machen, ob sie es auch gespürt hatte. Das leichte Rot, dass ihr ins irisch blasse Gesicht stieg und die Sommersprossen zu vertreiben schien, verriet es.


  Gebannt beobachtete Jason, wie jeder einzelne Punkt mit der Röte verschmolz, und fragte sich, wie viele Sommersprossen das Tal bedeckten, aus dem sie aufgestiegen war. Er hätte dieses unerforschte Land gern nach Herzenslust erkundet.


  Die Art, wie sich ihr enges Kleid bei jeder Bewegung über ihren Körper schob und ihre vollen alabasterfarbenen Brüste sich über dem Ausschnitt hoben und senkten, war einfach umwerfend. Es sah so aus, als ob Amor gerade seinen Bogen spannte.


  Ihre Blicke trafen sich, und keiner sah weg. Konnte sie seine Gedanken lesen? Wollte er das?


  Schnell verbarg sie den Zauberstab hinter ihrem Rücken. „Oh nein“, sagte sie leise, als habe dieser kleine Augenkontakt sie verwirrt.


  „Das ist mein Zauberstab, und er ist mir wichtig.“ Sie holte den schlanken hölzernen Stab wieder hervor, streichelte und betrachtete ihn mit einer Zuneigung, die eigentlich einem Liebhaber gebührte.


  War sie gerade dabei, ihn zu verführen?


  „Sie würden es doch auch nicht zulassen, dass jeder Ihren Sie sah auf.


  „Hockeyschläger anfasst?“ Okay, sie hatte nicht flirten wollen. Wenn man sah, wie groß ihre Augen wurden, hatte sie nichts Zweideutiges im Sinn gehabt. Sie hob das Kinn, und ihre Sommersprossen verschwanden erneut.


  Jason beschloss, seine Faszination einfach zu übergehen, marschierte um ihren Schreibtisch herum und öffnete die oberste Schublade. „Lassen wir den Zauberstab doch während des Meetings einfach hier. Einverstanden?“ Erneut streckte er ihr die Hand entgegen, doch wieder ohne Erfolg.


  Die Hexe trat an die gegenüberliegende Seite des Schreibtischs und sah ihn über die Platte hinweg an. „Nein. Ich meine das absolut ernst. Sie dürfen ihn nicht berühren. Ein Zauberstab ist etwas sehr Persönliches. Er symbolisiert die Lebenskraft der Hexe, der er gehört. Sie könnten ihn mit negativer Energie, schlechtem Karma oder einfach nur mieser Laune zerstören. Der Schaden wäre nicht sichtbar, aber verheerend. Schon eine einzige Berührung von Ihnen könnte mich meiner Zauberkraft berauben.“


  Sie zog ein schmales langes Säckchen aus violettem Samt aus der Tasche ihres Blazers, ließ den schicken Entmannungsstab hineingleiten, verschloss die Öffnung mit dem eingenähten Zugband und legte ihn dann in ihre Aktenmappe. „Da ist er in Sicherheit, und Sie sind es auch ... zumindest vorläufig.“


  Jason kam auf sie zugehumpelt.


  Sie wich zurück und stieß sich die Hüfte am Schreibtisch. „Sie würden doch auch keinen Anfänger mit Ihrem Schläger spielen lassen, oder?“


  Er hob eine Braue, aber sie hatte sich schon wieder ihrem Schreibtisch zugewandt. „Eines Tages, wenn ich Sie besser kenne“, sagte sie und schien irgendetwas auf ihrem Schreibtisch zu suchen, „lasse ich Sie meinen Zauberstab vielleicht einmal berühren. Aber verlassen Sie sich nicht darauf.“


  „Dito“, erwiderte er.


  Sie erstarrte kurz, biss sich auf die Lippen und setzte dann umso eifriger ihre Suche fort.


  „Tut mir leid“, meinte er, und sie nickte.


  Da es nichts mehr zu sagen gab - zumindest nichts Ungefährliches setzte sie sich an ihren Computer und schenkte der Tastatur die ungeteilte Aufmerksamkeit ihrer flinken Finger.


  Jason verschwand in seinem Büro und schloss die Tür hinter sich.


  „Dito?“, murmelte er ungläubig. Er konnte nicht fassen, dass er das gesagt hatte. „Dito?“


  Während er den Kopf über seine schwachsinnig angeberische Antwort schüttelte, fragte er sich, was Gram eigentlich noch im Schilde führte. Und er hoffte nur, dass sie nicht vorhatte, ihn zu verkuppeln.


  Er hatte den Frauen wirklich abgeschworen, wobei seine Reaktionen auf das Mädchen nebenan nicht gerade dafür sprachen. Beeren, dachte er. Sie roch nach reifen Sommerbeeren und trug eine tödliche Waffe bei sich.


  Jason wusste nicht viel über Grams Büroangestellte, aber er war sich ziemlich sicher, dass diese kleine Miss „Verdorrender Ast“ nicht zu den Bewerberinnen gehörte, die seine Großmutter normalerweise einstellte.


  Hinzu kam, dass Gram niemals zuvor eine Mitarbeiterin der Stiftung bei sich zu Hause untergebracht hatte. Allerdings durfte er auch nicht vergessen, dass sich die Stiftung noch nie in derart großen Schwierigkeiten befunden hatte.


  Gut. Kira Fitzgerald war also vielleicht in der Lage, den Karren für sie aus dem Dreck zu ziehen. Aber er war ihr Boss, der Veranstaltungsdirektor, und sie seine Untergebene, seine Koordinatorin. Und das wiederum bedeutete, dass sie sich nicht in zweideutigen Wortspielen ergehen sollten.


  Zweifellos hätte er nicht ihre Brust berühren dürfen, deren sanfte Festigkeit er einfach nicht mehr aus dem Kopf bekam. Und auf absolut gar keinen Fall sollten sie sich eine Wohnung teilen. Schon damit er sich nicht auf etwas versteifte ...


  Sicher, das Apartment war groß genug. Sein eigener Wohnbereich und der seiner Eltern, wo die Hexe jetzt lebte, wurden durch eine große Küche getrennt. Wie die rote Linie in der Mitte des Eishockeyfelds konnte die Küche als neutrale Zone dienen. Aber tatsächlich trennen würden sie nur ganz normale Türen.


  Und wenn nun einer von ihnen Schlafwandler war.


  Ja, das hätte er wohl gern gehabt.


  Okay, er hatte sich bereits vorgestellt, wie er mit den Fingern durch diese hellroten Korkenzieherlocken fuhr.


  Er hatte bereits die wie hingetupften Sommersprossen auf ihrer süßen Stupsnase bewundert. Sie waren so blass, dass er sie nur aus der Nähe erkennen konnte, und sie standen in deutlichem Kontrast zu der Schlagfertigkeit, die aus jeder Entfernung in ihren grünen Augen zu lesen war.


  Jason lief auf seinem abgetretenen Orientteppich auf und ab, um sein Knie zu bewegen und nicht mehr an diese kleine Zauberin denken zu müssen. In diesen sechs kurzen Monaten hatte er eine Menge Arbeit zu erledigen.


  Blöd war irgendwie, dass die Hexe glaubte, er habe den Job nur bekommen, weil Gram die Vorstandsvorsitzende der Pickering-Stiftung war.


  „Nun ja, Ms Fitzgerald, es wird Sie vielleicht erstaunen, aber ich habe vor, mir meinen Titel zu erkämpfen, indem ich uns beide bis an den Rand der Erschöpfung treibe.“


  Bis seine Arbeit bei der Stiftung beendet war, würde sie gelernt haben, ihn zu hassen, was für sie beide nur das Beste wäre.


  Es ärgerte ihn wirklich, dass er seit dem Unfall ganz zufrieden mit seiner sexuellen Abstinenz gewesen war, und nun kam diese kleine Person voller Sommersprossen hereinmarschiert und warf mit einer einzigen Bewegung ihres Zauberstabs seine Libido wieder an. Dass sie gleichzeitig einen anderen Penis hatte verschwinden lassen, half da wenig.


  Was für ein Gegensatz - klein von Statur, aber groß in der Wirkung. Schick, frech, verwegen, hart, zäh wie Leder und eine moderne Frau. Auf der anderen Seite verbreitete sie mehr eine viktorianische Aura, eine Unschuld, die sofort seine Aufmerksamkeit erregt hatte.


  Auf den ersten Blick erschien sie verwundbar und schutzlos, dann wurde sie plötzlich zur Hexe und ließ einem das Mark in den Knochen gefrieren. So attraktiv war sie in ihrem schlichten Kleid mit den hochhackigen Riemchensandalen, die mit Schmetterlingen aus Kristall verziert waren. Mit ihren Ohren voller Ringe und Stecker. Und sie konnte einen Mann so ansehen, dass ihm alles verging, oder er zu seiner wahren Größe heranwuchs, auch ganz ohne ihren Zauberstab.


  Jason drehte eine weitere humpelnde Runde in seinem Büro und wünschte sich, er könnte diesen verdammten Stock aus irgendeinem Fenster werfen. Zum Glück konnte man keins von seinen Fenstern öffnen, weder das kleine Oval in der Ecke noch das kostbare Buntglasfenster, eine Tiffanyarbeit, hinter seinem Schreibtisch. Verdammter Stock!


  Konnte Kira ihn nicht einfach mit irgendeinem Zauber heilen? Was Schmerzen anging, hatte sie das ja schon geschafft.


  Besaß sie tatsächlich irgendwelche magischen Kräfte? Und war sie wirklich so unschuldig, wie sie schien?


  Wenn er nicht ihr Boss wäre, würde er es vielleicht kurzerhand mit einer Art Schocktherapie versuchen herauszubekommen, indem er zum Beispiel das Oberteil ihres trägerlosen Kleids einfach herunterzog.


  „Lass das bloß bleiben, Junge“, murmelte Jason, rieb sich den Nacken und wandte sich seinem Schreibtisch zu. „Hilf lieber, die Stiftung zu retten.“


  Er setzte sich und sah die Papiere durch. Dabei fand er Kiras Bewerbung.


  Beeindruckend!


  Vielleicht war unschuldig nicht das richtige Wort gewesen. Und viktorianisch auch nicht. Kira Fitzgerald schien mehr dem sogenannten Gilded Age, dem Vergoldeten Zeitalter, der Blütezeit der amerikanischen Wirtschaft, entsprungen zu sein: sanft -daran erinnerte er sich gut -, weiblich, sexy und in einer Weise ausgestattet, die einen Mann in die Knie gehen ließ. Doch mit festem Rückgrat, entschlossen und bereit, mit erhobenem Kopf und Auge in Auge dafür zu kämpfen, woran sie glaubte.


  Er sah hinüber zu dem Porträt über dem Kaminsims aus rotem Marmor. Wie die Frau in ihrem Ballkleid aus den fröhlichen Neunzigern des 19. Jahrhunderts, die sein Büro von dort oben betrachtete, so mochte auch Kira Fitzgerald einen Mann zu ihrem Leibeigenen machen können und ihn erst wieder aus ihren Fingern lassen, wenn es ihr gefiel. Und die meisten Männer würden sich mit Wonne darauf einlassen, darin schwelgen und hoffen, dass es nie ein Ende fände.


  Soll sie es doch versuchen, dachte Jason und verbat sich, instinktiv ein Bitte hinzuzufügen.


  Er fluchte. Das ganze Haus ging ihm auf die Nerven. Es gab keine andere Erklärung. Er wünschte, sie wären nicht gezwungen gewesen, die Büros der Stiftung dort unterzubringen. Es war ihm einfach zu persönlich, und gerade unter diesen Umständen war es ganz sicher auch nicht gut.


  Früher waren die Büros ganz offensichtlich einmal private Räume gewesen - seins das Wohnzimmer, während sich im angrenzenden Büro seiner Koordinatorin das Schlafzimmer befunden haben musste, was das Bad erklärte, in dem noch eine alte Badewanne auf Löwenfüßen stand.


  Jason stellte sich vor, wie Kira sie benutzte. Die roten Locken feucht und auf ihrem Kopf zusammengedreht, Schaum auf ihren vollen runden Brüsten.


  Wie die madonnengesichtige Schöne aus dem Vergoldeten Zeitalter über dem Kaminsims machte auch Kira Fitzgerald, die erotischste Hexe im ganzen Osten, den Eindruck, dass sie nur darauf wartete, freigelassen zu werden ... oder geweckt.


  „Nicht zu fassen! Das wäre ja nun wirklich das Allerletzte.“ Die Uhren im ganzen Haus schlugen gleichzeitig - über, unter und neben ihm, und Jason raffte schnell seine Notizen zusammen. „Toller Anfang, Iceboy. Gleich zum ersten Meeting an deinem ersten Arbeitstag kommst du zu spät. So wirst du die Hexe ganz bestimmt beeindrucken.“


  Er hörte, wie ihre Tür, die zum Flur führte, geschlossen wurde, und dann das Klacken ihrer hohen Absätze. Er nahm seine Sachen, öffnete die Tür zwischen ihren Büros und ging hinüber zu ihrem Papierkorb. Der Inhalt stank so sehr, dass er den Atem anhalten musste. Dann fischte er einen kaum verbrannten Fetzen heraus ... Es war eine Einladung zu ihrer Hochzeit... Für gestern! Oh verfl... Zerrissene Briefumschläge mit Adressen. Hochzeitseinladungen, die nie zur Post gegangen waren, also war die Hochzeit abgesagt worden.


  Jason fragte sich, warum, aber er wusste instinktiv, dass Charlies Unterleib irgendetwas damit zu tun hatte.


  Kein Wunder, dass sie manchmal so unausgeglichen war, in der einen Minute kämpfte sie, und in der nächsten schien sie so verletzlich.


  Arme kleine Hexe... bleib mir bloß mit deinem rachelüsternen Zauberstab vom Leib.


  „Er ist einunddreißig, Single und reines Dynamit“, erklärte Michaela Dennison gerade, als Kira den Sitzungsraum betrat.


  Die Entwicklungsdirektorin sprach offenbar von Amerikas bestem Küsser und grübelte ohne Zweifel darüber nach, wie sie ihn als ihren - sehr persönlichen - Assistenten einsetzen konnte.


  „Ja“, erwiderte Kira und sah in ihrer Mappe nach, ob sie die Einladung für die Geistertour mitgebracht hatte. „Aber pass auf, seine Menschenfuhrung ...“


  Jason betrat den Raum und warf ihr einen schrägen Blick zu. „... seine Führungsqualitäten sind nicht zu schlagen“, beendete Kira ihren Satz.


  Was für ein Blick. Geradezu geladen vor Elektrizität. Er betrachtete sie mit einem kurzen Knurren und einer angehobenen Augenbraue. Okay, er nahm ihr den Spruch also nicht ab.


  Sie musste ernsthaft darüber nachdenken umzuziehen, denn so würde sie nicht einmal abends Ruhe vor ihm haben, wenn sie zu Hause war. Allerdings war es für sie wichtiger, Ruhe vor der nächsten Miete zu haben als vor dem Wolf.


  Natürlich hatte ihr bescheuerter Bräutigam sich geschickt aus der Affäre gezogen, als es um die nicht rückerstattbaren Ausgaben für die geplatzte Hochzeit ging - was für eine Überraschung! und sie konnte sich damit kaum an ihre Eltern wenden, die gerade ihr sechstes Kind durch die Privatschule bringen mussten.


  Nachdem alle an dem Sitzungstisch aus grünem Marmor Platz genommen hatten - Goddard war der einzige Mann im Raum -, räusperte sich Bessie, stand auf und schien ihm die Show stehlen zu wollen.


  Jedenfalls schien er das zu glauben, denn er musterte sie erstaunt.


  „Sie alle kennen meinen Enkel“, begann sie, „allerdings wissen Sie nicht, dass er neben seinem Job als Direktor des Bereichs Veranstaltungen auch der stellvertretende Vorstandsvorsitzende ist.“


  Goddard warf Bessie einen Blick zu, der Bände sprach. Aber die alte Dame lächelte nur und gab ihm ein Zeichen, dass er übernehmen solle.


  Goddard ergriff das Wort, aber er verhielt sich nicht wie der große Wohltäter, der gekommen war, um die Stiftung zu retten. Er erwähnte weder seinen Ruhm noch seine Verbindungen oder was er damit alles würde erreichen können.


  Eins zu null für den Sportler.


  Als er dann erklärte, wie er die Stiftung einschätzte, begriff Kira plötzlich, warum Bessie der Meinung war, er könne genau der richtige Mann sein, um Pickering aus der Talsohle herauszuführen.


  Jason Goddard wusste, wovon er sprach, und er wirkte äußerst entschlossen. Er strahlte Charisma aus, schwor, hart arbeiten zu wollen, bat alle um ihre Mithilfe. Mindestens acht der zehn Frauen am Tisch begannen sich allmählich von ihm umgarnen zu lassen, sodass eigentlich nur Jasons Großmutter und Kira noch gesunden Menschenverstand an den Tag legten.


  Für sich selbst würde Kira allerdings nicht für immer die Hand ins Feuer legen wollen.


  Vier


  KIRA VERSUCHTE, SICH zusammenzureißen und sich nicht der Flut ihrer Hormone hinzugeben.


  Sie ermahnte sich, nicht zu vergessen, dass Prince Charming in Wirklichkeit auch nur eine Pfeife war, egal, wie umwerfend erotisch er auch in diesem Moment wirken mochte. Er war ein Naturtalent, wenn es um Verführung ging. Immer unwiderstehlich, meistens unzuverlässig. Eigentlich war er einer von diesen warzenverursachenden, schleimigen, kleinen grünen Typen, die auf einem Seerosenblatt saßen.


  „Jedes der Anwesen ist zurzeit eher eine Belastung als von irgendeinem Wert“, erklärte Goddard und lenkte damit Kiras Aufmerksamkeit wieder auf das Thema des Meetings. „Und das müssen wir ins Gegenteil verkehren. Der Gewinn, den wir normalerweise verschenkt haben, meistens an St. Anthonys, wird im Moment von den steigenden Renovierungskosten verschlungen.“


  Es fiel Kira unglaublich schwer, ihn sich als Frosch vorzustellen. Dafür sah er viel zu toll aus und wirkte viel zu überzeugend.


  „Außerdem müssen wir das Image der Stiftung verbessern“, fuhr er fort, „denn die Leute unterstützen lieber eine erfolgreiche Organisation. Ich habe da ein paar Ideen, wie und wo wir damit beginnen können.“


  Ah, jetzt kommen sie, dachte Kira. All die Gründe, warum sie den Quakhals am liebsten auf eine Scheibe Wachs geheftet und mit der Sektion begonnen hätte.


  An ihr würde es wieder hängen bleiben, seine Pläne in die Tat umzusetzen. Und sollte es sich bei seinen Ideen erneut um so etwas Ähnliches handeln wie die Geistertour auf Rainbow's Edge, würde sie ihr Skalpell schon sehr bald zücken.


  „Alles in allem wird die Arbeit bei der Pickering-Stiftung zu einer einzigen großen Party werden“, meinte Goddard. „Und was kann man sich Besseres wünschen?“


  „Partymurmelte Kira.


  „Was sagten Sie?“, hakte er sofort nach.


  Überrascht sah sie auf. „Ich ... plane die Party.“


  „Ja, genau das werden Sie tun.“ Er schlug zunächst zwei Veranstaltungen pro Monat vor, später sollten sie dann wöchentlich stattfinden. „Ich dachte an einen Weihnachtsball, Schlittenfahrten, einen Valentinsball, Gartenpartys, Bootsfahrten bei Kerzenlicht.“


  Ja, klar! „Entschuldigung“, wandte Kira ein, „aber wie kann man sich eine Villa vom Boot aus bei Kerzenlicht ansehen?“ „Guter Einwand“, entgegnete Goddard verärgert. „Ich hätte Bootsfahrten im Mondlicht sagen sollen. Wir könnten Schnitzeljagden veranstalten. Oldtimerrennen. Oder Heißluftballon-Flüge...“


  „Und unsere Sponsoren dabei hinaus aufs Meer treiben lassen. Das bringt uns sicher viel Geld.“


  Goddard durchbohrte sie mit einem bösen Blick.


  Kira spürte den Stich geradezu körperlich. „Wir befinden uns an der Küste“, erklärte sie schnell. „Ich meine, ich persönlich wollte schon immer einmal mit einem Heißluftballon fahren, aber ...“, sie zuckte die Schultern, über Land wäre mir lieber.“


  Goddard beugte sich zu ihr hinunter und flüsterte: „Sollten Sie dabei aufs Meer hinausgetrieben werden, könnten Sie ja immer noch auf Ihrem Besen zurückreiten.“


  Kira unterdrückte ein Kichern, woraufhin die Entwicklungsdirektorin die Augen verdrehte. Eine weitere von Jasons Aufgaben würde sein, jede Menge wohlhabender Frauen zu finden, die Michaela als Sponsorinnen zu gewinnen versuchen konnte.


  Hm. Reiche Frauen gesucht, die Wohltäterinnen werden wollen. Reicher, mächtiger Mann an Bord ... gleich: Auktion eines berühmten Junggesellen ... gleich: spektakuläre Veranstaltung ... Kira fügte die Idee mit der Versteigerung zu ihren anderen Notizen hinzu.


  Der Rest von Goddards Einfällen reichte von einfach furchtbar über unmöglich bis zu machbar und sogar brillant.


  Na toll, dachte Kira. Sie würde alles das, was zum Albtraum werden konnte, verhindern müssen.


  „Ms Fitzgerald“, wandte sich Goddard an sie. „Sie haben noch etwas hinzuzufügen?“


  „Ja, ich habe selbst eine Liste mit ein paar Vorschlägen zusammengestellt.“


  „Und die wären ... ?“


  „Ich denke, wir sollten mehr für St. Anthonys tun. Zum Beispiel die Jungen mit adoptionswilligen Paaren zusammenbringen.“


  „Das spült sicher viel Geld in die Kasse“, meinte Michaela sarkastisch.


  „Es geht doch nicht nur ums Geld“, fuhr Goddard dazwischen. „Die Jungen sind meine größte Sorge, und ich halte das für eine erstklassige Idee. Bitte fahren Sie fort, Ms Fitzgerald.“


  Kira betrachtete ihn jetzt als ein relativ respektables grünes Froschding. „Zusätzlich zu den Veranstaltungen für die Jungen, über die wir ja später noch sprechen können“, fuhr sie fort, „wie


  wäre es da mit einer Schlittentour auf Spendenbasis zu den weihnachtlich geschmückten Villen oder einem interaktiven Mörderspiel oder der Versteigerung eines berühmten Junggesellen? Ich wette, es gibt nicht wenige Frauen, die eine ganze Menge Geld springen lassen würden, um mit dem besten Küsser Amerikas eine Nacht zu verbringen ... ich meine ein Essen.“ Kira wurde rot.


  Goddard knurrte, aber sie wusste nicht, ob ihn die Idee mit der Auktion wütend machte oder ihre Unterstellung, dass er mit der Gewinnerin schlafen würde. Oder beides.


  Was immer es war, Kira musste unbedingt etwas in ihrer Aktenmappe suchen, die neben ihr am Boden stand, bis ihr Gesicht wieder seine normale Farbe angenommen hatte.


  Als sie sich wieder aufrichtete, war Goddard schon zum Angriff bereit. „Einige Ihrer Ideen sind großartig“,, erklärte er. „Andere sind unmöglich oder unpraktisch oder einfach indiskutabel „Also genauso wie Ihre.“


  Die Stille im Raum pulsierte geradezu.


  Doch er nickte kurz, woraufhin einige der Anwesenden wieder wagten, Luft zu holen.


  Finster sah er sie an. „Menschen zu versteigern ist „Wunderbar“, ergänzte Kira. „Ich meine, wie viele berühmte Küsser gibt es denn? Und Sie können doch alle Ihre Mannschaftskameraden mitbringen. Und die Cheerleader, mit denen Sie ausgehen, sind doch auch mit ein paar ziemlich bekannten Leuten zusammen. Wir könnten sie ebenfalls einladen, sich versteigern zu lassen.“


  Mit schmalen Lippen und tiefem Grübchen im Kinn schüttelte Goddard langsam, aber entschieden den Kopf, während Kira die ganze Zeit eifrig nickte. Einfach, um ihn ein bisschen zu ärgern.


  „Sie sind hier, um der Pickering-Stiftung wieder auf die Beine


  zu helfen“, zitierte Kira seine eigenen Worte. „Und Sie haben vor, aus jedem auch noch das Letzte herauszuholen.“


  Aha, der Frosch verwandelte sich wieder in einen Wolf,


  Kira versuchte sich an einem aufmunternden Lächeln, was gar nicht so einfach war, wenn man den Blutdurst in seinen Augen sah. Jede Sekunde, dachte sie, könnte er ihr mit seinen spitzen vor Geifer tropfenden Zähnen an die Gurgel fahren.


  „Kommen Sie“, meinte Kira und setzte ihr Leben aufs Spiel. „Das wäre doch witzig. Es ist genau die Art Party, an die Sie gewöhnt sind. Und der Stiftung würde es viel Geld einbringen. Ich bin sicher, wir würden pro Abend mindestens hundert Riesen einnehmen.“


  . „Zweihundert“, meinte Michaela, und Kira wusste, was es die Entwicklungsdirektorin kostete, sich auf ihre Seite zu schlagen. Kira konnte allerdings auch schon ihr Gehirn klingeln hören wie die alte Kasse am Eingang, an dem die Führung durch die Villen begann.


  Wieder schüttelte Goddard den Kopf „Auch wenn ich zugebe, dass eine Auktion von Junggesellen nicht ohne Reiz wäre ...“Ja


  „Von prominenten Junggesellen“, stellte Kira klar.


  „Mir gefallt es“, erklärte Jasons Großmutter und überraschte ihn damit völlig. „Eine Versteigerung ist eine tolle Idee. Ein Termin im November wäre wahrscheinlich am besten geeignet.“ Bessie tätschelte ihrem Enkel die Hand. „Ruf deine Freunde an, Lieber.“ Sie wandte sich an Kira. „Die Einzelheiten können Sie später ausarbeiten.“


  Goddard verkniff es sich, einen Streit vom Zaun zu brechen. Sein plötzlich ganz fleckiges Gesicht sprach zwar Bände, doch offenbar schluckte er seinen Stolz und alle seine Einwände hinunter.


  Dann wandte er sich wieder seinen Notizen zu, als habe die Diskussion überhaupt nicht stattgefunden, als hätten sich die


  Dinge nicht gegen ihn gewendet - was bedeutete, dass die Sache noch nicht ausgestanden war. Nicht im Geringsten.


  Na großartig, dachte Kira. Sie konnte den erbitterten Zweikampf mit ihm kaum erwarten.


  Er überflog seine Notizen. „Ms Fitzgerald, lassen Sie uns über die Veranstaltungen für St. Anthony's sprechen “


  Bessie räusperte sich. „Mehr Geld für das Heim auszugeben ist der einzige Vorschlag, dem ich nicht zustimmen kann“, erklärte sie. „Ich bedaure es sehr, aber unsere Zuwendungen und Ausgaben für St. Anthony's müssen in diesem Jahr kleiner als gewöhnlich ausfallen. Uns fehlen einfach die nötigen liquiden Mittel, und das Stammkapital werde ich nicht angreifen.“


  „Es muss doch Möglichkeiten geben, Geld zu sparen, Gram ... äh ... ich meine, Mrs Hazard“, entgegnete Goddard, „anstatt für St. Anthony's die Zuwendungen zu beschneiden.“


  Seine Großmutter klappte eine Aktenmappe auf. „Ich gebe nur wirklich seltene und wertvolle Dinge zum Restaurator. Wenn Mitarbeiter in den Ruhestand gehen, versuche ich, sie nicht zu ersetzen. Wir haben nur noch zwei Gärtner anstatt der früheren vier. Sie bearbeiten die Anwesen der Reihe nach. Nachdem die Hauswirtschafterin in Kingston in Rente gegangen ist, habe ich es bei ein paar Reinigungskräften und einem Hausmeister belassen.“


  Bessie zog eine andere Liste heran. „In Rainbow's Edge haben die Deerings das Torhaus als Wohnsitz auf Lebenszeit bekommen statt einer Gehaltserhöhung. Damit sparen sie die Miete, und für uns wird das Torhaus kostenlos instand gehalten, auch wenn es jetzt nicht mehr zur Besichtigungstour gehört “ Goddard legte eine Hand auf die seiner Großmutter. „Natürlich hast du alles versucht. Ich muss mich entschuldigen.“ Er schüttelte den Kopf. „Wir bewegen uns hier auf einem schmalen Grat, und ich weiß, dass wir keine Wahl haben, aber wenn wir


  nicht vorsichtig sind, können die Einsparungen später auch zu höheren Instandhaltungskosten führen.“


  „Das ist meine größte Sorge“, stimmte seine Großmutter zu. „Also ... jetzt weiß ich zumindest, warum ich hier bin“, -bemerkte Goddard. „Irgendwelche Ideen für St. Anthony's, Ms Fitzgerald?“


  „Ich habe zwei“, entgegnete Kira. „Ein Theaterstück, das die Schwestern mit den Kindern Vorbereiten und an das sich ein Abendbuffet und Spiele anschließen, bei denen die Leute, die sich für eine Adoption interessieren, mit den Jungen erste Kontakte aufnehmen können.“


  Kira öffnete ihren PR-Ordner. „Dafür könnte ich günstig werben. An schwarzen Brettern, im Lokalfernsehen, in Zeitungen. Vielleicht veröffentlicht jemand sogar einen Artikel darüber.“ Sie machte sich eine Notiz. „Wir veröffentlichen eine kostenlose Telefonnummer, unter der die Leute reservieren können, damit wir wissen, wie viele kommen."


  In Goddards Augen trat ein Hauch von Respekt. „Die Idee gefällt mir. Vielen Dank, Ms Fitzgerald.“ Er machte sich eine Notiz. „Und Ihre zweite Idee?“


  „Zeit und Wissen verschenken, Das spart St. Anthony's Geld und gleicht aus, was wir nicht bezahlen können.“


  „Ich bin dafür“, erwiderte Goddard. „Was schwebt Ihnen da so vor?“


  „Sie könnten den Jungen auf der Eisbahn von Cloud Kiss Hockeystunden geben und damit die Kosten für die Aufsicht am Nachmittag einsparen.“


  Jason fühlte sich, als sei er von einem Bulldozer gegen die Bande geknallt worden. Er schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. „Nein“, murmelte er benommen. „Nein!“


  „Darüber scheinen Sie ja wirklich gründlich nachgedacht zu haben“, bemerkte die Hexe.


  Jason war aufgefallen, dass alle am Tisch zuerst ihn angesehen hatten, dann seine Koordinatorin und dann wieder ihn. Gram hatte ein breites Lächeln auf dem Gesicht, weil alle anderen so aussahen, als wollten sie nur noch raus.


  „Ich bin Spieler“, sagte Jason. Er wusste, wenn seine Großmutter das verstehen würde, dann auch jeder andere. Aber obwohl er ein gewisses Mitgefühl in ihren Augen entdeckte, wusste er doch, dass sie nach wie vor der Meinung war, er solle seine aktive Rückkehr aufs Eis vergessen. Wahrscheinlich gelangte sie gerade zu der Überzeugung, ein Trainerjob wäre gar keine schlechte Idee für ihn. Diese schreckliche kleine ... Hexe!


  Er wandte sich dem lebenden Stachel in seinem Fleisch zu. „Ich bin kein Trainer, Ms Fitzgerald. Wenn ich auf dem Eis bin, dann spiele ich“, sagte er. „Ich spiele Hockey. Das muss ich einfach tun, auch wenn es im Moment leider nicht möglich ist.“ Kira verstand ihn offenbar genauso wenig, wie seine Großmutter es tat.


  „Sie brauchen ja nicht zu spielen“, meinte die Hexe. „Geben Sie den Jungen Anweisungen von der Seitenlinie aus. Was immer sie dabei lernen, ist nicht so wichtig. Hauptsache, man arbeitet mit ihnen, sie kommen in Übung, haben Spaß daran und die Möglichkeit, das Haus zu verlassen, in dem sie leben und gleichzeitig zur Schule gehen. Damit sie aus ihrem Alltagstrott herauskommen.“ Sie hatte ja recht, verdammt, aber es würde ihn umbringen, sich diesem Spielfeld auch nur zu nähern und dann nicht spielen zu können. Es würde ihn von innen heraus zerfressen. Jason schüttelte den Kopf. Dazu war er noch nicht bereit. Weder als Trainer zu arbeiten, noch diesen Jungen wieder gegenüberzutreten. Er würde es bestimmt nicht ertragen, die Sehnsucht in den Augen von Travis Robinson zu sehen. „Gram, ich glaube nicht ...“ Jason hatte plötzlich das Gefühl zu betteln, also hielt er lieber den Mund.


  „Ich glaube ...“, begann seine Großmutter. „Ich weiß“, korrigierte sie sich und warb um sein Verständnis, „dass das die Lösung ist. Wir können ihnen kein Geld geben, aber wir können ihnen Geld sparen helfen.“ Sie bedeckte seine Hand mit ihrer. „Du schaffst das, Jay“, fügte sie sanft hinzu.


  Na klasse, dachte er. Und gleich würde sie noch seinen Kuschelhund und die Schmusedecke aus der Tasche ziehen. Doch sie lehnte sich zurück und wurde wieder ganz Geschäftsfrau, und dafür war er ihr dankbar.


  Jason hoffte, dass niemand anderer seinen Schwachpunkt bemerkt hatte, auf den seine Großmutter angespielt hatte. Er wagte es nicht einmal, einen Blick in Richtung Hexe zu werfen, weil er überhaupt nicht wissen wollte, was sie dachte.


  Gram fing seinen Blick auf. „Da du montags, dienstags und donnerstags zur Physiotherapie musst, wirst du die Jungen mittwochs und freitags nach der Schule trainieren“, erklärte sie. „Nächste Woche fängst du an. Dann habe ich noch genug Zeit, um mit Schwester Margaret zu sprechen. Und du hast eine Woche, um dich vorzubereiten. Kira, Sie ernenne ich zur stellvertretenden Trainerin.“


  Die Hexe verkniff sich jedes Widerwort, obwohl sie sich genauso gern zur Wehr gesetzt hätte wie er. Aber Gott der Allmächtige selbst hatte gesprochen, und dagegen konnte keiner etwas unternehmen, denn Bessie Hazards Kopf war genauso hart wie die Mauer, deretwegen Jason hier gelandet war.


  Bessere Männer als er hatten schon versucht, sie zu beeinflussen, und waren kläglich gescheitert.


  Die kommenden sechs Monate würde er Tag und Nacht und auch dazwischen eine teuflisch erotische Hexe an seiner Seite haben, wurde Jason plötzlich klar. Wie sollte er da sein Zölibat einhalten? Wahrscheinlich würde er irgendwann spontan in Flammen aufgehen.


  Jason warf der Hexe einen durchdringenden Blick zu, weil er wollte, dass sie sich zumindest ein bisschen unwohl fühlte. Aber sie hob nur das Kinn, und aus ihren Augen sprach etwas, das ihn genau zwischen die ...


  Verflucht, aber sie wäre nicht mehr als eine Handvoll, wenn er sie jemals in die Finger bekäme, ohne ihren Zauberstab natürlich. Allerdings wäre das äußerst dämlich und gefährlich und auch ganz unmöglich, ermahnte sich Jason.


  Dann eröffnete er die Diskussionsrunde. Die Entwicklungsdirektorin fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, als ihre Blicke sich trafen. Er musste fast lachen. Selbst Stripperinnen hatten ihn schon subtiler angemacht.


  „Ihr Status als Prominenter würde der Entwicklungsabteilung sehr guttun“, erklärte Michaela mit halb gesenkten Wimpern. „Könnte ich Sie vielleicht gelegentlich für ein Wochenende ausleihen? Um einmal zu zweit etwas durcharbeiten zu können?“ Konnte sie es noch deutlicher sagen? Hatte seine Großmutter das auch kapiert?


  Da Gram mit großem Interesse einen Kugelschreiber betrachtete, auf dem eine Kasinowerbung aufgedruckt war, nahm er an: Sie hatte verstanden.


  Okay, Michaela wusste offenbar, was sie wollte. Aber wo fand man auch sonst das dicke Geld? Er brauchte ja einfach nur ein paar betuchte Sponsoren aufzutreiben. Also nickte er. „Wenn ich dabei helfen kann, eine große Spende einzufahren, sehe ich kein Problem darin, persönlich zu erscheinen. Gelegentlich. Ms Fitzgerald, hatten Sie noch eine Frage?“ Das anerkennende Lächeln, das die Hexe ihm schenkte, gab Jason das Gefühl, als könne er einfach alles schaffen.


  „Ja, die habe ich“, erwiderte sie. „Wegen der Geister- und Friedhofstour durch Rainbow's Edge.“


  „Schießen Sie los“, sagte ihr Boss und schenkte ihr zum ersten


  Mal ein entspanntes Lächeln. Sie vergaß beinah zu atmen. Kein Wunder, dass alle Frauen ihm wie kleine Hündchen folgten. „Nun, Ms Fitzgerald?“


  „Oh ... ja. Entschuldigung.“ Kira warf sich schnell das Ende ihres Schals um den Hals, um die aufsteigende Röte zu verbergen. „Erstens: Tausend Dollar pro Person scheinen mir ein bisschen zu viel für eine reine Geistertour. Und zweitens: Tatsache ist und vielleicht nicht ganz unwichtig, in Rainbow's Edge gibt es keine Geister.“


  Goddard lachte, so wie alle anderen auch. Das hatte sie ihm natürlich noch verpassen müssen. „In meiner ... Begeisterung“, erklärte er, „habe ich übersehen, die Existenz von Geistern sicherzustellen. Aber mit ein bisschen Recherche, da bin ich sicher, finden wir genug Aufregendes und Geisterhaftes, um unsere Teilnehmer glücklich zu machen.“


  Kira biss an. „Und wir bedeutet genau ... ?“


  „Sie natürlich normalerweise“, entgegnete Goddard mit einem Lächeln, das man nur als rachsüchtig bezeichnen konnte. „Sie werden jede einzelne dieser Veranstaltungen mit Klasse und Fingerspitzengefühl in die Tat umsetzen.“


  Und das, dachte Kira, war ein Befehl.


  Fünf


  „GLAUBEN SIE WIRKLICH, wir können unseren Gästen eine Geisterstunde bieten, die tausend Dollar kostet, in einem Haus, in dem es keine Geister gibt?“, gab Kira zu bedenken, woraufhin alle anderen Anwesenden im Raum unruhig auf ihren Plätzen hin und her zu rutschen begannen.


  „Tatsache ist doch“, erwiderte Goddard, „dass die Geister ja auch nicht der Gegenwert sind, wenn Sie mir verzeihen, dass ich so ...“ Er wurde rot. Der beste Küsser von Amerika wurde tatsächlich rot.


  Kira war über alle Maßen entzückt, und um objektiv zu bleiben, musste sie sich wieder ihr bewährtes Bild von ihm vor Augen führen.


  Der Frosch setzte sich aufrechter hin. „Lassen Sie es mich anders ausdrücken. Die Oberschicht oder, unverblümter gesagt, die reichen Pfeffersäcke werden an der Geister- und Friedhofstour teilnehmen, weil es mein erster Auftritt in der Öffentlichkeit sein wird.“ Der Schmerz machte seine Züge etwas eckig und verlieh ihm einen verletzlichen Ausdruck. Kira hatte sofort das dringende Bedürfnis, seinen Heilungsprozess selbst in die Hand zu nehmen.


  „Mein Unfall ist landesweit durch die Medien gegangen“, sagte er fast entschuldigend. „Laut Presse und Mrs Hazard reißt sich jeder, der einen Penny in der Tasche hat, darum, bei meiner ... offiziellen Rückkehr ins Rampenlicht dabei zu sein.“ Das stimmt, dachte Kira. Vielleicht waren die Geister wirklich nicht so wichtig.


  „Ich verstehe selbst nicht, was daran so großartig ist“, meinte Goddard, „aber es scheint nun einmal so zu sein, und deshalb sollten wir es auch nutzen. Es wird bestimmt schnell seine Attraktivität verlieren, und schon bald werden die Leute sagen, wenn sie eine Einladung von der Pickering-Stiftung sehen: ,Oh nein, nicht er schon wieder:“


  Entwaffnet sah Kira sich um und bemerkte, dass es ihr nicht allein so ging.


  „Obwohl ich vorhabe, während der nächsten Monate einige teure Events auf die Beine zu stellen“, fuhr Goddard fort, „soll nicht jeder Gast dafür tausend Dollar zahlen müssen.“


  Er sah alle Frauen nacheinander an und erhöhte damit ihren Östrogenspiegel schlagartig auf einen Level, der sie bereit machte, sich sofort auf jede Rivalin zu stürzen. „Zusätzlich zu der Tour am Sonntagabend werden wir sie am folgenden Tag nach der Schule noch einmal für zweihundert Kinder veranstalten. Einige werden von St. Anthony's kommen, und andere können durch soziale Dienste ausgesucht werden. Gratis natürlich und mit Spielen und Süßigkeiten zu Halloween. Haben Sie noch eine Frage, Ms Fitzgerald?“


  Kira fühlte sich plötzlich ganz klein, aber sie wusste eigentlich nicht, warum. Ihre Frage war berechtigt gewesen, aber seine Antwort noch besser - professionell und zurückhaltend. Wie schaffte eine lebende Legende es, sich mit so offensichtlicher Souveränität bescheiden zu geben?


  Kira seufzte. „Keine weiteren Fragen.“


  „Fein“, erwiderte Goddard. „Ich freue mich darauf, mit Ihnen allen zusammenzuarbeiten.


  Ich hoffe, meine sechs Monate hier werden der Stiftung zugutekommen, während es mir die Möglichkeit gibt, meine Verletzung auszukurieren und mir darüber klar zu werden, was ich nach meiner Hockeykarriere machen will, die allerdings noch lange nicht zu Ende ist.“


  „Die meisten Leute in unserem Alter wissen eigentlich schon, was sie mal werden wollen, wenn sie groß sind“, bemerkte Kira. Ihre kleine Stichelei traf ihn wie ein unerwarteter Pfeil. Ohne es beabsichtigt zu haben, hatte sie eine wunde Stelle erwischt, die auch sofort wieder zu bluten anfing.


  „Hockey war praktisch mein erstes Wort“, versuchte er zurückzusticheln. „Ich wusste schon, was ich wirklich werden wollte, als ich drei war. Aber es geht jedem Hockeyspieler so, dass er sich irgendwann einem körperlich weniger strapaziösen Beruf zuwenden muss. Hat sonst noch irgendjemand Fragen?“


  Es gefiel ihr, in Cloud Kiss zu wohnen, dachte Kira seufzend. Wer würde nicht gern in einer von Newports schönsten Villen aus dem neunzehnten Jahrhundert leben? Aber es war an der Zeit, dass sie sich auf die Suche nach einer anderen Wohnung machte. Verdammt! Der Gedanke, umzuziehen, gefiel ihr überhaupt nicht, aber ihre unübersehbare Tendenz, sich vierundzwanzig Stunden am Tag von den Funken, die dieser Mann versprühte, in ein loderndes Feuer verwandeln zu lassen, war noch furchtbarer.


  Wenn sie bliebe, würde sie sich am Ende nur hassen - und er sie auch.


  Cloud Kiss war unglaublich, und Bessie war süß, aber das alte Mädchen konnte nun nicht mehr die Entschuldigung vorschieben, dass sie nicht allein leben wollte, damit Kira blieb. Oder einen Leistungsanreiz oder ... die Miete. Mist, überall sonst würde sie Miete zahlen müssen.


  Sie konnte es sich gar nicht leisten umzuziehen, verflixt noch mal. Wie hatte sie dieses kleine Detail auch nur für eine Sekunde aus den Augen verlieren können?


  Kira schloss ihre Aktenmappe. Sie musste sich den Tatsachen stellen. Sie hatte keine andere Wahl, als die Sache durchzustehen. Sie würde sich einfach bemühen, dem großen bösen Wolf nach Feierabend aus dem Weg zu gehen.


  Goddard warf noch einen Blick in seine Notizen. „Ich schätze, das war es für heute. Im Esszimmer wird ein leichtes Mittagessen serviert. Mrs Hazard lädt Sie dazu ein, um meinen ersten Tag hier zu feiern.“


  Er warf einen Blick auf seine Uhr. „Da es schon spät sein wird, wenn wir mit dem Essen fertig sind, schlage ich vor, wir machen eine richtige Feier daraus und beginnen morgen dann frisch mit der Arbeit.“


  Kira sah, das Bessie seinen Vorschlag gut fand. Mit dieser Geste hatte Goddard deutlich gemacht, wer der Boss war.


  Alle erhoben sich außer Michaela, die den neuen Chef entschlossen ansah und offenbar noch mehr zu besprechen hatte als nur das Entwicklungsprogramm von Pickering. Kira hätte schwören können, dass Goddard sehr wohl bemerkte, was sie vorhatte, aber er wandte sich ab.


  „Ms Fitzgerald“, sagte er. „Könnte ich Sie noch eine Minute sprechen, bevor Sie gehen?“


  Michaela fuhr auf dem sprichwörtlichen Absatz herum, der dabei abbrach und sie ins Straucheln brachte. Doch sie ging trotzdem hinaus. Kira unterdrückte ein Lächeln.


  Goddard betrachtet sie einen Moment misstrauisch, was bei ihr eine neuerliche Flut von Hormonen auslöste. Ich bin eine Frau, fühl mich brennen. Wie abgefahren war das denn? Kira hätte schwören können, dass sie schon vor Monaten völlig vereist war.


  Und dann tauchte Goddard auf, und sofort kamen all ihre Hormone angerannt, um ihm Guten Tag zu sagen.


  Zum Teufel, sie dachte, sie sei ganz gut damit klargekommen, dass der Typ sie sitzen gelassen hatte - zumindest bis heute.


  „Das waren aber nicht Sie?“, wollte Goddard wissen.


  „Ich war was?“


  Wieder dieser durchdringende Blick. „Der abgebrochene Absatz“, sagte er.


  „Fragen Sie mich noch einmal, wenn ihr die Haare ausfallen.“ „Das würden Sie nicht tun!“


  Kira lachte. „Sie sehen plötzlich so ernst aus.“


  „Und Sie so gefährlich.“


  „Gefährlich? Ach ja?“ Das gefiel Kira, auch wenn es anders gemeint war.


  Okay, dann würde sie es sich eben eingestehen. Sie war eine verlassene, sexuell ausgehungerte Braut, die den Männern abgeschworen hatte und es jetzt mit einem etwas angeknacksten, ziemlich verletzlichen Ex-Sportler zu tun hatte, der unglaublich gut aussah und so traurige und durchdringende Augen hatte, die sie einfach in Pudding verwandeln konnten. Kirschpudding mit Schlagsahne und ... Popcorn. Lecker. Sie würde ihm auch etwas davon abgeben. Suhlen konnten sie sich darin und sich lieben. Unwillkürlich legte sich Kira die Finger auf die Lippen, um nicht irgendeinen verräterischen Laut von sich zu geben.


  Goddard beobachtete sie fragend.


  „Schluckauf*, erklärte sie und hatte das Gefühl, als würde auf ihrer Stirn Tickende Zeitbombe stehen.


  „Ms Fitzgerald ...“


  Kira stöhnte. „Ich hasse es, wenn Sie mich so nennen.“


  „Sie haben mir gesagt, dass ich das tun soll.“


  „Aber Sie sagen Ms, als hätte es drei S. Msss.“


  In ihr erhob sich die Göttin der Rache ... zuckte erschrocken zurück und setzte sich wieder.


  „Von allen ...“ Er schüttelte den Kopf, rieb sich das Knie und grinste sie schräg an. „Vielleicht sollten wir


  Oh ja, dachte sie, dass sollten wir. „Was?“, fragte sie.


  „Vergangenes begraben und Zusammenarbeiten?“


  Was sollte sie dagegen sagen, wo sie doch genau deswegen nach Newport gekommen war. Um ihre Vergangenheit zu begraben. „Hören Sie, Mr Goddard, ich hatte nicht vor


  „Nennen Sie mich Jason. Mein Vater ist Mr Goddard, verdammt, und keinem von uns beiden gefällt der Vergleich.“


  Die eigentlich unpassende Enthüllung hallte in der plötzlichen Stille des leeren Sitzungsraums nach. Jason hörte auf, sein Knie zu reiben, und blickte hoch, als habe er gerade sich selbst gehört. „Ich kann nicht glauben, dass ich das gesagt habe.“


  Kira fand an seinem Geständnis nichts auszusetzen.


  „Obwohl man nie weiß“, fügte er hinzu. „Vielleicht steige ich wieder in seiner Gunst, jetzt, da mit dem Hockey vorübergehend Schluss ist.“


  Zum ersten Mal, seit Kira ihn kennengelernt hatte, war sie nicht angespannt. „Das ist doch in Ordnung“, erklärte sie. „Mit einem Makel gefallen Sie mir besser.“


  Er nahm die Hand von seinem verletzten Knie, und seine Züge verhärteten sich.


  „Ich meine keinen körperlichen Makel“, korrigierte sich Kira schnell. „Ich meine die Art von Makel, die Ihrem Image entgegenwirkt, als reiches, verwöhntes Balg mit dem sprichwörtlichen silbernen Löffel im Mund geboren zu sein.“


  Jason stieß ein raues Lachen aus. „Sie würden mich sicher nicht als verwöhnt bezeichnen, wenn Sie mich mal auf dem Eis gesehen hätten.“


  „Nein, ich könnte mir vorstellen, dass man auf dem Eis statt eines silbernen Löffels einen silbernen Pflock braucht, um Sie zu stoppen. So was benutzt man gegen Wölfe? Oder waren das Vampire? Was sind Sie eigentlich? Ich bringe das mit den Wölfen und den Vampiren immer durcheinander.“


  Sie war froh, als er lächeln musste.


  „Im Emst“, fuhr sie fort. „Sie sollten vielleicht einmal mit jemandem über die Probleme mit Ihrem Vater sprechen.“ „Warum sollte ich den ganzen Schmutz wieder aus den Ecken kehren?“


  „Sie haben recht“, stimmte sie zu. „Geben wir unsere Vergangenheit an der Tür ab und seien wir einfach wir selbst. Einverstanden? Hören wir auf, wie auf rohen Eiern herumzubalancieren. Sie sind der Eisgott und ich die Eisjungfrau. Okay?“ „Und schon muss ich Ihnen widersprechen.“


  „Das war mir klar.“


  „Ich meine, wenn ich ein Gott bin“, erklärte er, „sind Sie eine Göttin.“


  „Ja, sicher.“


  „Dann ist es ja gut. Ich spiele Hockey, und Sie spielen die Eisjungfrau.“


  Kira zuckte die Schultern. „Wenn Sie es sagen.“


  Er hätte beinah schon wieder gelächelt. „Wie komme ich nur darauf, dass Sie nicht immer so umgänglich sind?“


  „Probieren Sie es doch aus.“


  Er lächelte sie frech an, aber diesmal weigerte sich Kira, rot zu werden. „Also“, meinte sie, „ich schätze, wir dürfen jetzt wir selbst sein.“


  „Ich muss sagen, ich fürchte mich etwas davor.“


  „Zu spät. Das war eindeutig ein Ja und deswegen: Hallo Jason, ich denke, eine Geistertour in einem Haus ohne Geister ist eine ziemlich unverfrorene Verdrehung der Tatsachen und moralisch äußerst fragwürdig. Oh, und bitte nennen Sie mich Kira.“ Diesmal streckte sie ihm ihre Hand nicht entgegen, denn das wäre genauso klug gewesen, wie sie direkt ins Feuer zu halten.


  Goddard ... nein, Jason schüttelte den Kopf. „Hallo Kira. Ich bin sicher, wir finden zumindest irgendetwas Gruseliges auf Rainbows Edge, denn wir werden sehr genau danach suchen Und sollten wir trotz allem keinen Erfolg haben, ist es auch egal, denn für die nächsten sechs Monate bin ich hier der Boss stimmts?“


  „Stimmt“, erwiderte sie wie befohlen.


  „Dreihundert Einladungen haben bereits das Haus verlassen, also werden Sie diese Veranstaltung koordinieren und auch meine anderen, die ich Ihnen trotz aller Bedenken übergebe. Und tun Sie es bitte mit diesem besonderen Zauber, den meine Großmutter Ihnen zuspricht.“ Er wartete darauf, dass sie seine Anweisung akzeptierte.


  Sie tat es mit einem Nicken.


  „Nach meiner Großmutter und meiner Hockeykarriere gilt mein größtes Interesse der Stiftung.“


  „Und Sie haben gesagt, ich solle etwas aus meinem Leben machen.“


  Er wischte den Punkt mit einem gnädigen Nicken beiseite.


  ,Anscheinend befinden wir uns in genau derselben Situation.“ „Nicht ganz“, entgegnete sie, „aber ich will nicht streiten.“ „Das finde ich schon wieder verdächtig.“


  Kira zuckte die Schultern, griff nach ihrer Aktenmappe und stand auf. „Ich suche mir meine Kämpfe selbst aus.“


  „Gute Taktik. Das mit Ihrer Hochzeit tut mir leid.“


  Er wusste es. Verdammt! Sie setzte sich wieder. „Ich habe mir das selbst eingebrockt, wie man so schön sagt. Auch wenn jemand anderer ... nun ja, c'est la vie.“ Sie sprang wieder auf. „Mittagessen?“


  Als Kira nach dem Essen zurück in ihr Büro kam, hatte sie Besuch. Der Jetsetter von Castleton Court, Erbe des Castleton-


  Vermögens, Mr William Castleton persönlich - braun gebrannt, blond und schön -, saß lässig in dem Sessel aus feinem Ziegenleder, die Füße übereinandergeschlagen auf ihrem Schreibtisch, in der Hand einen Martini.


  Noch so ein charmanter Frosch vom Teichrosenblatt.


  Billys Familie hatte schon vor dreißig Jahren Castleton Court der Pickering-Stiftung unter der Bedingung vermacht, dass ihre Nachkommen ein lebenslanges Wohnrecht in dem Apartment im obersten Stockwerk hatten. Billy war der letzte in dieser Reihe. Bisher.


  Auf jeden Fall war er auch so ein Typ mit silbernem Löffel, der ihm in irgendeiner Körperöffnung steckte. Billy besaß außerdem einen silbernen Ferrari, einen Lamborghini, einen Aston Martin, einen Porsche und einen Jaguar. Der Junge sammelte die teuersten Autos der Welt so wie Kiras Großmutter Schnupftabakdosen.


  Tatsächlich wurde Billys betont weltmännisches Auftreten jedoch schnell langweilig. Auch wenn sein Stil Goddard wie Otto Normalverbraucher aussehen ließ. Selbst der Tennisdress, den Billy gerade trug, kostete wahrscheinlich mehr, als sie in einer Woche verdiente.


  Nicht dass Goddard sich von der Stange kleidete. Sein eleganter zweireihiger Anzug in dunklem Aubergine mit hellblauen Streifen fühlte sich an wie Seide. Das hatte sie zufällig entdeckt, als er sich zu ihr herabbeugte, um ihr vorzuschlagen, dass sie für den Rückweg an Land doch ihren Besen nehmen könne. Es hatte ihr äußerste Selbstbeherrschung abverlangt, ihn nicht anzufassen.


  Trotzdem war der Unterschied zwischen den beiden Männern deutlich zu erkennen: Billy spielte kein Tennis, daher waren seine Tennissachen nichts weiter als männliches Pfauengehabe, während Goddard gerade gezeigt hatte, dass er sich seine Brötchen auch selbst verdienen konnte.


  „Irgendjemand zu Hause?“, fragte Billy und fuchtelte ihr mit der Hand vor den Augen herum, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. „Was geht denn in Ihrem hübschen kleinen Köpfchen vor?“, neckte er.


  „Mein Job zum Beispiel. Hallo übrigens.“


  Aber Billy hörte nur, was er hören wollte. „Wie wäre es denn wenn wir ...“, er nippte an seinem Martini, als habe sie alle Zeit der Welt, . eine kleine Spritztour machen würden?“


  Kira setzte sich an ihren Computer, um die Telefonnummer von Schwester Margret herauszusuchen. „In welchem Wagen?“, wollte sie wissen, während sie den Namen der Schwester in das Suchfeld ihrer Datenbank tippte. Billys Autos waren wirklich schön.


  „Wer hat denn etwas von einem Auto gesagt?“


  Kira strafte ihn mit einem vernichtenden Blick.


  Billy zwinkerte ihr zu. „Ein Himmelbett, die Treppe rauf, meine Wohnung. Was denken Sie?“


  Kira schüttelte nur den Kopf über solchen Unsinn. „Schon gehört? Ich habe einen neuen Boss.“


  „Ja, Bessies Enkel, Mr Kuss-Gesicht Goddard treibt sich neuerdings persönlich hier herum und arbeitet sogar oder tut zumindest so. Das muss man sich mal vorstellen.“


  „Billy“, ertönte da Jasons tiefe Stimme, und sie klang ziemlich frostig.


  Wieder wusste Kira nicht, wie lange Jason schon im Türrahmen hinter ihr gestanden hatte. Diesmal wirkte er wie eine Statue. Das Jackett hatte er ausgezogen, die eisblauen Hemdärmel aufgekrempelt, die muskulösen Arme verschränkt, die perfekten Lippen zusammengepresst, die Narbe in seiner Augenbraue hob sich weiß leuchtend gegen seine Bräune ab. Den Stock, das konnte sie von ihrem Platz aus erkennen, hatte er auf der anderen Seite der Verbindungstür zurückgelassen.


  Wenn sie nach dem argwöhnischen Ausdruck im Gesicht beider Männer ging, des dunklen Sportlers und des weichen blonden Jetsetters, lag der Gedanke nicht fern, dass ihr ein echter Wettkampf unter reichen Jungen ins Haus stand: Wer kann am weitesten pinkeln?


  Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, tippte rhythmisch mit ihrem Stift gegen ihr Lächeln an und kreuzte ihre Füße, während sie auf die Show wartete.


  „Kira“, sagte Goddard, und es klang, als würde Honig über seine Zunge laufen. „Ich dachte, ich hätte Ihnen heute Nachmittag freigegeben. Was machen Sie denn noch hier?“


  „Ich wollte Schwester Margret anrufen und ihr wegen des Theaterstücks Bescheid geben. Sie muss mit den Vorbereitungen beginnen. Und wir sollten wegen der PR ein Datum festlegen. Dann will ich noch einen Freund beim Journal anrufen. Mal sehen, ob er einen Artikel unterbringen kann. Ich denke, ich kann auch eine Geschichte in die Bostoner Zeitungen setzen.“ „Willkommen im Team“, sagte Jason. „Wollen wir noch ein paar Details besprechen, bevor Sie anrufen?“


  „Gerne. Ich bin in einer Minute so weit“, erwiderte sie und griff nach ihren Notizen. Sie freute sich über ihre Beförderung ins Team.


  „Na dann.“ Billy erhob sich schmollend und übersah Goddard geflissentlich. „Ich schätze, für heute ist unsere Spritztour abgesagt.“


  „Genau“, entgegnete Kira und winkte ihm zum Abschied zu, ohne aufzusehen.


  Jason lächelte. Ihm gefiel, wie Kira Billy abgefertigt hatte. Schon in der Highschool waren Billy und er Rivalen gewesen, ob nun beim Trinken, im Wettkampf, bei Autos oder bei Mädchen. Inzwischen aber waren sie erwachsen - meistens zumindest.


  Es war nicht seine Schuld, dachte Jason, dass die Leute, die hier in Castleton Court arbeiteten, Billy den Hofnarren nannten und ihn selbst dagegen den Boss. Charmant.


  Kira kam mit ihren Notizen in der Hand in sein Büro. „Worüber lächeln Sie?“, fragte sie.


  „Über die Fortschritte“, entgegnete Jason. „Übrigens würde ich gern auf Rainbow's Edge eine kleine Geisterjagd veranstalten. Wäre Ihnen gleich morgen früh recht?“


  „Und was wollen wir da machen?“, fragte sie. „Rumsitzen und warten, ob uns vielleicht irgendetwas erschreckt?“


  „Natürlich nicht“, erwiderte er mit gerunzelter Stirn. „Ich dachte, wir sehen uns ein wenig in der Bibliothek um, ob wir etwas über die Geschichte des Hauses herausfinden.“


  „Ich habe bisher nur die Geschichte der Landsitze studiert. Wer weiß, ob es nicht noch etwas darüber hinaus gibt“, sagte sie und setzte sich auf eines der Sofas. „Vielleicht haben wir ja Glück und entdecken ... einen Tunnel ... mit einem Skelett ... und einem versteckten Schatz. Dann könnten wir improvisieren.“ Jason schien ihr Sarkasmus nicht zu gefallen. „Wir werden schon irgendetwas finden.“


  „Ich begreife immer noch nicht, dass Sie Leute zu einer Geistertour eingeladen haben, ohne zu wissen, ob es in dem Haus überhaupt Geister gibt.“


  Mit einem Knall schlug Jason sein Notizbuch auf. „Die Diskussion hatten wir doch schon“, meinte er verärgert. „Sie hat mir bereits beim ersten Mal nicht gefallen. Machen wir lieber weiter.“


  Sechs


  WÄHREND KIRA IHRE Notizen durchsah, ließ sich Goddard auf dem Sofa ihr gegenüber nieder. Ein kleiner Jugendstiltisch trennte sie voneinander, aber Jason hätte einen Schiedsrichter für besser gehalten. In der folgenden Stunde diskutierten sie über die Geistertour auf Rainbow's Edge und waren ziemlich oft überhaupt nicht einer Meinung.


  Trotzdem, dachte Jason, das letzte Mal, als er sich so beschwingt gefühlt hatte wie jetzt in ihrer Gegenwart, war bei der Vorbereitung auf ein Meisterschaftsspiel gewesen.


  Irgendwann kam das Gespräch wieder darauf, dass er den Jungen von St. Anthony's Hockeystunden geben sollte, worüber sie sich eine echte Schlacht lieferten. Jason spielte lautstark im Angriff, Kira war brillant in der Verteidigung.


  „Unter dem Strich sieht es doch folgendermaßen aus“, stellte sie fest. „Die Jungen brauchen Hilfe, und Sie sind ein Erwachsener, der ihnen helfen kann. Sie müssen sowieso eine Weile die Bank drücken. Ist eben dumm gelaufen. Finden Sie sich damit ab.“


  Mit diesen Worten brachte sie ihn um den Sieg. Das Spiel endete mit eins zu nichts für sie. Und Jason begann, seine Koordinatorin in einem ganz neuen Licht zu sehen. Wobei er sich bemühen musste, sie nicht auch mit sehr viel weniger an zu sehen.


  Das war ja mal wieder typisch für sein Glück. Da saß er nun mit einer sexy Hexe, die auch noch Hirn und Herz hatte und überzeugend reden konnte. Sie stritt für die Jungen, für die Ethik der Stiftung und für eine gute Planung, was am Ende nur zu einem Erfolg für alle führen konnte. Zwar hätte er niemals zugegeben, dass sie recht hatte, aber vor ihrem schnellen Verstand hatte er einen teuflischen Respekt.


  Am Ende war Jason mit der Arbeit des Tages überaus zufrieden. Er hatte einen erfrischenden Austausch von Schlagfertigkeiten überlebt - wenn auch knapp - und beträchtliche Fortschritte darin erzielt, sowohl der Stiftung als auch den Waisenknaben von St. Anthonys zu helfen - allerdings nicht ohne den leider hervorragenden Beitrag der Hexe.


  Sie hatte recht, verflixt noch mal! Hockeystunden wären wirklich gut für die Jungen.


  Sämtliche Uhren im Haus schlugen sechs, als er im spärlich erleuchteten oberen Flur von Castleton Court sein Büro hinter sich abschloss, beeindruckt von seiner streitbaren Koordinatorin, während sie ein paar Meter entfernt ihre eigene Tür abschloss.


  Gram hatte eine gute Wahl getroffen. Kira Fitzgerald kannte sich mit der Ausrichtung von Veranstaltungen aus, und Jason hatte bereits festgestellt, dass sie bei ihrer Arbeit hundertzehn Prozent gab, selbst wenn sie dabei manchmal zu einem Stachel im Fleisch wurde.


  Sie sprachen noch einmal über ihre Projekte, während sie durch die Korridore der Villa gingen. Am Fuß der mächtigen Freitreppe trennten sie sich. Jason ging zu seinem Hummer, der auf einem für ihn reservierten Parkplatz vor dem Haus stand. Kira begab sich zu ihrem Auto auf dem Parkplatz für Angestellte hinter dem Haus.


  Als er Cloud Kiss erreicht hatte, rollte er in die Familiengarage, während sie um das Haus herumfuhr, um dahinter zu parken. Am Fahrstuhl trafen sie sich wieder und fuhren gemeinsam nach oben.


  Die matt erleuchtete Kabine, die noch aus der Zeit stammte, in der das Haus erbaut worden war, erinnerte ihn immer an einen Vogelkäfig mit all den Verzierungen seiner Zeit. Die Technik war allerdings inzwischen auf modernstem Stand. Der Duft von Muskat, Zimt und Äpfeln hing in der Luft.


  „Er fährt hinunter bis in die Küche“, erklärte Jason. „Wahrscheinlich hat Rose heute Apfelstrudel gebacken.“


  Kira lachte. „Kein Wunder, dass mein Magen immer vor Hunger knurrt, wenn ich in meine Wohnung komme.“


  „Ein guter Tag“, erklärte Jason.


  „Ist das jetzt die Verabschiedung“, erkundigte sie sich, „oder eine Beobachtung?“


  Jason schüttelte nur den Kopf über so viel Unverstand. „Eine Beobachtung, aber Sie können es auch als Kompliment auffassen.“


  Die Hexe legte eine Hand auf ihr Herz. „So ein überschwängliches Lob. Da werde ich ganz nervös.“ Ihre grünen Augen blitzten.


  Er hätte in diesen Augen ertrinken mögen, dachte Jason. Augen so grün wie die stürmische See. Das war ein guter Vergleich, um Kiras plötzliches Auftauchen in seinem Leben zu beschreiben. Wie ein Sturm. Völler Verwüstung ... und Magie.


  Die Türen des Fahrstuhls öffneten sich, und die beiden betraten den dritten Stock. Die schwarz-weißen rautenförmigen Fliesen glänzten. Die Eingangstüren auf beiden Seiten des Familienapartments führten jeweils in einen Flur und dann ins jeweilige Wohnzimmer. Die „Hintertür“ saß genau dazwischen, und durch sie kam man in die neutrale Zone, die gefürchtete Gemeinschaftsküche.


  Diese Tür vermieden beide wie den Strafraum. Er würde eher verhungern, bevor er in das Allerheiligste eindrang, das sie beide trennte, und er war überzeugt, ihr ging es nicht anders.


  Als sie den Schlüssel im Schloss drehten, trafen sich ihre Blicke kurz, doch glitten sie auch wieder voneinander ab. Jason konnte sich gerade noch eine Einladung zum Abendessen verkneifen, während sie schon in ihrer Wohnung verschwand. Das war knapp gewesen, aber er konnte zumindest hinuntergehen und sich etwas von Gram holen.


  Eine Stunde später beobachtete er die Hexe an dem mit einem Leintuch gedeckten langen und auf Hochglanz polierten Mahagonitisch von Gram. Die mit geschnitzten Fantasiegestalten verzierten Stühle hatten ihm noch Angst eingejagt, als er schon sieben war.


  „Ist das nicht gemütlich?“, fragte Gram. Wie eine Königin residierte sie am Kopf des Tischs, während Jason seiner Göttin der Rache in Schwarz an der Seite gegenübersaß. An Kira sahen sogar Strumpfhosen und ein übergroßes Kapuzenshirt sexy aus. Sie hatte den Reißverschluss bis zu ihrem üppigen Dekollete hinuntergezogen, und sie trug keine Bluse - vielleicht nicht einmal einen BH.


  Jason stocherte blind mit seiner Gabel im Essen herum, bis sie ihm klirrend aus der Hand fiel.


  Kiras kupferrote Locken wehrten sich so heftig, gebändigt zu werden, wie die kleine Hexe selbst, obwohl ihr locker gebundener Pferdeschwanz sie so jung und unschuldig aussehen ließ. Ha!


  Da Jason nicht mit ihrer Anwesenheit gerechnet hatte, fühlte er sich ziemlich unbeholfen, und es war ihm peinlich, dass er nur ausgeblichene graue Jogginghosen trug, die auch noch in jedem Knie ein Loch hatten. „Ich hätte mich ordentlich angezogen“, erklärte er scharf, „wenn ich gewusst hätte, dass wir Gäste haben.


  Gram drückte Kiras Hand.


  „Unsere Kira ist kein Gast.“


  Er hatte nicht unhöflich sein wollen, aber sie lebte in einer Welt von Zauberei und ... „Moment mal!“ Er durchbohrte die Hexe mit seinem Blick. „Wo ist Ihr Stab?“


  Sie zog den „Männerfeind“ aus ihrer Tasche und hielt ihn hoch.


  Jason hob abwehrend die Hand. „Halt!“


  Spöttisch gehorchte sie.


  „Jetzt legen Sie ihn auf den Tisch, wo ich ihn sehen kann“, sagte er. „Schön langsam, keine falsche Bewegung oder irgendwelche plötzlichen Fuchteleien.“


  Mit gefährlich funkelnden Augen tat Kira, wie ihr geheißen.


  „Und was sollte das jetzt?“, erkundigte sich Gram.


  Jason begann, sein Steak anzuschneiden. „Ich möchte nicht, dass sie damit unter dem Tisch herumfuhrwerkt, wo ich ihn nicht sehen kann.“


  Kira konnte sich nicht mehr beherrschen und platzte mit lautem Gelächter heraus. Jason hatte sie noch nie zuvor so erlebt. Sie schien sich überhaupt nicht beruhigen zu können, so wenig wie ihm es gelang, den Blick von ihr zu wenden.


  Mit tränenden Augen presste sich Kira die Serviette vor die Lippen, aber ihr Vergnügen konnte sie nicht verstecken.


  Gram schien über die ganze Vorstellung äußerst erfreut.


  Und er? Er war einfach entzückt oder bezaubert ... oder beides. Himmel! Schon am nächsten Tag würde er ausziehen müssen. Sie hatte ihm völlig den Kopf verdreht. Nur leider wäre Gram dann sehr verletzt.


  Zwei Dinge waren jetzt unwiderlegbar bewiesen. Kira hatte nicht mit dem Stab unter dem Tisch herumgefuchtelt, denn alles da unten funktionierte noch ausgezeichnet. Vielen Dank! Und die nächsten sechs Monate würden lang und sehr ... hart werden.


  Am folgenden Morgen bemerkte Kira den Unterschied zwischen Goddards schwarzem Hummer und Billys exotisch Spielzeugautos, wodurch sie gleich wieder etwas Neues über ihren neuen Boss erfuhr. Sie war schnell überzeugt, dass ein Kratzer im Lack bei Jason nicht gleich zu einem Herzstillstand führen würde. Bei Billy sah das ganz anders aus.


  „Ist das hier Ihr einziger Wagen?“, erkundigte sie sich, während sie gemeinsam nach Rainbow's Edge fuhren.


  „Sie mögen die Autos des Hofnarren, stimmt's?“


  „Ja“, gab sie zu.


  „Tut mir leid, aber ich fahre nur den Hummer, und sonst steht auch nichts in meiner Garage herum. Außer dem Zamboni, um das Eis des Spielfeldes zu fegen natürlich.“


  „Natürlich.“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Ich hätte nichts dagegen, mit dem Ding mal eines Tages eine Spritztour zu machen. Können Sie ihn fahren?“


  Er sah zweimal zu ihr hinüber. „Wer denn sonst? Gram?“ Heute fühlte Kira sich in seiner Gegenwart ausgesprochen wohl. Entkrampft.


  „Die Sache mit dem Abendessen gestern tut mit leid“, erklärte er zu ihrer Überraschung. „Ich habe mich benommen, als seien Sie bei uns nicht willkommen. Und es war mir sehr peinlich, dass ich wie ein Chaot angezogen war.“


  „Sie haben mir als Chaot ganz gut gefallen. Ich mag einen Kerl in zerrissener Jogginghose lieber als diese gestylten Hengste.“ Es fiel ihr nicht schwer, sich vorzustellen, wie sie sich an Jason den Chaoten kuschelte und einschlief... oder gerade auch nicht. Er spitzte die Ohren. „Hengste?“


  „Habe ich Hengste gesagt? Ich meinte Typen.“


  Er lachte. „Ach so“, erwiderte er und bog nach rechts ab. „Haben Sie Schlittschuhe, oder müssen wir Ihnen welche besorgen?“


  „Schlittschuhe?“


  „Sie assistieren mir doch bei den Hockeystunden.“


  „Wer? Ich? Ich habe kein Match mehr gesehen, seit mein jetzt sechsundzwanzig Jahre alter Bruder das letzte Mal auf der Highschool gespielt hat. Ich hatte mir vorgestellt, ich sitze an der Seitenlinie und puste ein bisschen auf die Wunden, wenn die Jungen sich wehtun. Oder ich verteile heiße Schokolade und ... Taschentücher.“


  „Einige von ihnen sind kaum älter als Babys, also werden Sie ihnen die Nasen putzen müssen und was man sonst noch so abwischen muss. Und das entspricht auch genau Ihrer Jobbeschreibung. Ich habe überhaupt keine Lust, Hockeystunden zu geben, aber ich hab's aufgegeben, mich dagegen zu wehren. Gram bekommt immer, was Gram will. Und ich bekomme eine Assistentin, die ihre brillante Idee mit Routinearbeiten auf dem Zamboni bezahlen wird. Haben wir uns verstanden?“


  „Ich zittere schon in meinen Sandalen.“


  „Sie wollen mich wohl veralbern? Sie zittern, weil wir draußen nur zehn Grad haben. Frieren Sie nicht an die Füße?“


  „Ich mag Sandalen. Meine Füße können darin atmen. Am liebsten laufe ich barfuß. Dann fühle ich mich irgendwie mit der Erde verbunden. Ich halte es nicht einmal aus, dass meine Füße bedeckt sind, wenn ich schlafe“, fügte sie hinzu. „Der Sexprotz hat immer behauptet, ich habe heißes Blut...“


  Jason sah zweimal zu ihr hin, und Kira bemerkte die Doppeldeutigkeit dessen, was sie gerade gesagt hatte. Sie zuckte die Schultern. Sollte er doch denken, was er wollte. Sie hatte doch schon daraufhingewiesen, die Eisjungfrau zu sein.


  Jason starrte sie so lange an, dass sie schon Sorge hatte, er würde gleich auf dem Seitenstreifen weiterfahren. „Heißes Blut ist gut“, meinte er schließlich. „Dann macht Ihnen die Zeit auf dem Eis ja nichts aus. Wir kaufen Ihnen ein paar Schlittschuhe.“ „Gut.“


  Kira fragte sich, ob sie ihr Unvermögen gleich eingestehen oder es ihn selbst herausfinden lassen sollte. „Wenn ich laufen könnte.“


  „Wie? Waren Sie in Ihrer Kindheit irgendwie sozial benachteiligt?“ Jason seufzte bedauernd. „Sie Arme. Dann werde ich es Ihnen wohl beibringen müssen. Aber Sie sollten sich auch einmal ein paar Spiele mit mir ansehen, damit ich Ihnen Tipps geben kann. Da sind wir.“


  „Oh nein!“


  „Was?“, fragte er. „Haben Sie heute keine Lust, Geister zu jagen?“ Er stellte die Automatik des Hummer auf P.


  Sie waren tatsächlich bereits auf Rainbow's Edge angekommen. Das ging schnell, dachte sie.


  „Wieso nein?“, wollte er wissen.


  Sie sah ihn verdrießlich an. „Ich hätte nie gedacht, dass eines Tages in meiner Stellenbeschreibung stehen würde, dass ich mir Sport ansehen muss. Igitt.“


  „Nur Hockey, kein Baseball.“


  Sie drehte sich in ihrem Sitz zu ihm um. „Woher wissen Sie das? Bessie kann sich ja nicht einmal an den Namen des Typen erinnern, geschweige denn, womit er sein Geld verdient. Woher wissen Sie, dass die Pfeife Ballsportler ist?“


  „Ich hab mir gestern einen Blick in Ihren stinkenden Papierkorb erlaubt. Okay, ich war neugierig. Vermutlich wegen Ihres Zauberspruchs mit dem Penis. Ich möchte nämlich, dass meiner weiterhin einwandfrei funktioniert, wenn Sie nichts dagegen haben.“


  Kira schnaubte. „Gleich als Erstes meine persönlichen Sachen zu durchwühlen - das ist ja allerhand.“


  „Es war Müll“, wiegelte Jason ab. „Ich mag mich ja irren, aber ich glaube nicht, dass man Müll als persönlichen Besitz betrachten kann.“


  „Meine Güte!“ Sie lehnte den Kopf gegen den Sitz und schloss die Augen. „Dann wissen Sie ja über alles Bescheid. Ich bin eine solche Versagerin.“


  „Wieso? Weil Tillinghast seine Hose nicht zulassen konnte? Ich bitte Sie. Er hat nur versucht, seine anderen Mängel auszugleichen. Er wird es nie aus der untersten Liga auch nur einen Platz weiter nach oben schaffen. Jeder, der mit Sport zu tun hat, weiß das. In einem Jahr redet keiner mehr von ihm.“


  Das munterte Kira im Handumdrehen auf. „Tatsächlich?“ Sie konnte gar nicht mehr aufhören zu grinsen.


  „Was meinten Sie eigentlich eben mit Pfeife? Ich dachte, Sie hätten ihn den Sexprotz getauft.“


  „Ist ja schon gut. Mir irgendwelche Schimpfworte für den Armleuchter auszudenken ist doch die einzige Freude, die ich noch habe.“


  „Erinnern Sie mich daran, dass ich darauf achte, nicht auf Ihre schwarze Liste gesetzt zu werden“, bemerkte Jason und stützte sich auf dem gesunden Bein ab, als er aus dem Hummer stieg. Er griff nach seinem Stock, dann kam er um den Wagen herum, um ihr die Tür zu öffnen.


  „Ein Wolf mit Manieren“, stellte sie fest. „Ich bin überwältigt.“ „Vergessen Sie es nicht, wenn Sie das nächste Mal in Versuchung geraten, Ihren Zauberstab zu benutzen.“


  „Es ist Ihnen offenbar überhaupt nicht unheimlich, und es stößt Sie auch nicht ab, dass ich eine Hexe bin, oder?“ „Höchstens wenn es um das Wohlergehen meines Lustorgans geht. Ich verurteile niemanden, denn ich mag es auch nicht, verurteilt zu werden. Außerdem wäre das Wort fasziniert zutreffender für das, was ich von Ihnen als Hexe halte. Aber lassen Sie sich das nicht zu Kopf steigen. Gram hat mir erzählt, dass Sie der Männerwelt abgeschworen haben. Und ich erkläre Ihnen hiermit, dass ich meinerseits der Frauenwelt abgeschworen habe, wodurch sich unsere Zusammenarbeit perfekt gestalten wird.“


  „Bindungsangst? Oder war das ein Scherz jetzt?“, entgegnete sie. „Langsam verstehe ich.“


  „Irgendwie habe ich das Gefühl, Sie hören das im Gegensatz zu jeder anderen Frau, an die ich mich erinnern kann, gern.“ Kira streckte ihre Hand aus. „Willkommen im Club.“


  „Aber Sie waren verlobt und wollten heiraten.“


  „Ja, verlobt und betrogen. Deswegen bin ich dem Club beigetreten. Es ist gerade noch einmal gut gegangen, und ich werde es nicht noch einmal probieren.“


  „Kapiert!“, meinte Jason.


  „Großartig.“


  Kira ließ ihren Blick an der Fassade von Rainbow's Edge hinaufwandern. „Dreißig Zimmer“, stellte sie fest. „Kaum zu glauben, dass es das kleinste Herrenhaus der Stiftung ist. Aber mir gefällt es.“


  „Reine Neogotik“, erklärte Jason. „Unser einziges Haus aus Holz. Nate Winthrop, der es gebaut hat, war ein echter Visionär. Hier war damals nichts als Acker, aber Nate hat Weitblick bewiesen und das Land hier am Meer gekauft. Er hat immer zugesehen, wie seine Schiffe in den Orient segelten und reich beladen wieder zurückkamen.“


  „Wie lange gehört es uns schon?“


  „Bessie hat die Stiftung in den frühen Sechzigern gegründet, um dieses Haus zu kaufen und es vor dem Abriss zu bewahren. Sie hat es renovieren lassen, Leute herumgeführt und dabei entdeckt, dass sie die Geschichte weiterleben lassen und gleichzeitig etwas für St. Anthony's tun konnte. So wurde die Idee geboren, noch mehr Landsitze zu kaufen. Da dies Ihr erster Besuch hier ist“, erklärte Jason, „machen wir die Grand Tour.“


  Kaum hatten sie das Haus betreten, offenbarte Jason eine Seite von sich, die Kira überraschte und freute. Er liebte die Geschichten, die sich um alte Häuser rankten, offenbar genauso sehr wie sie und ließ sie zu ihrem großen Vergnügen an seinem Wissen teilhaben.


  Im Geist setzte sie dem Frosch die Krone des Prinzen auf. Nachdem die Führung durch die Räume des ersten Stockwerks beendet war, wandten sie sich im Treppenhaus dem zweiten Stock zu. Beim Hinaufsteigen fuhr Kira plötzlich ein Schwall kalter Luft unter den Rock und kitzelte ihre Haut wie eisige Finger. Sie erschauerte. Gleichzeitig erhob sich von irgendwoher ein seltsames Geräusch und schwoll im Nu zu einem schrillen Krächzen und Kreischen an.


  „Was ist das?“


  „Wir halten hier Vögel, aber ich habe noch nie gehört, dass sie so ausrasten.“


  „Wie viele Vögel?“


  Jason betrat mit Kira einen sonnigen, rosa tapezierten Salon. Auf der einen Seite standen ein paar Möbel, während die andere Wand aus einer großen Glasscheibe bestand, hinter der ein riesiger Käfig zu sehen war.


  „Das“, erklärte Jason, „ist unsere Voliere.“


  „Große Vögel, und sie sind ... sehr laut. Ist das eine Krähe?“ „Das sind alles Krähen“, entgegnete er. „Zwei schwarze, zwei schwarz-weiße, zwei graue und ein Paar braune. Jeweils Männchen und Weibchen. Sehen Sie nur, wie sie mit den Flügeln schlagen und herumhüpfen. Als würden sie sich ... freuen, Sie zu sehen.“


  „Ja, stimmt“, erwiderte Kira. „Aber obwohl man sagt, dass diese Vögel Nachrichten aus der Geisterwelt ins Diesseits tragen, ist eine Voliere mit Krähen nicht gruselig genug für eine Gespenstertour. Tut mir leid.“


  Jason öffnete die in die Scheibe eingelassene Glastür, und als Kira in den Gang neben dem Käfig trat, drehten die Vögel völlig durch und flatterten auf sie zu.


  Kira wich zurück.


  Die Tiere landeten auf ihrer Seite des Käfigs und steckten ihre Schnäbel zwischen den Stäben hindurch, als versuchten sie, Kira zu berühren.


  „Du liebe Güte“, meinte Jason. „Ich habe noch nie erlebt, dass sie sich so aufgeführt haben.“


  Kira trat noch weiter zurück und zog dabei unabsichtlich an einer schwarz-weißen Krähe, die ihren Schnabel in ihre Tasche gesteckt hatte.


  „Huch!“ Sie riss ihre Jacke los und wich bis an die Glaswand zurück, der kleine Taschendieb behielt einen Fetzen Stoff im Schnabel.


  „Na so etwas“, sagte sie und presste die Hand auf ihr Herz. „Was ist denn in die gefahren?“


  Eine schwarze Krähe hüpfte unbeholfen über den Boden auf die Käfigstangen zu, legte den Kopf schief, blinzelte ihr zu und krächzte: „Hallo, Mommy.“


  Sieben


  KIRA FLÜCHTETE AUF die andere Seite der großen Glasscheibe in den Salon. „Jetzt weiß ich, warum es illegal ist, Krähen zu halten. Sie erschrecken einen zu Tode“, keuchte sie.


  „Wir haben eine offizielle Erlaubnis“, erwiderte Jason, „obwohl wir wahrscheinlich auch auf Gewohnheitsrecht pochen könnten.“ „Entschuldigung, aber haben Sie gehört, dass der Vogel mich Mommy genannt hat?“


  „Sehr niedlich.“


  „Sehr gruselig! In welcher Umgebung sind Sie denn aufgewachsen? Ich habe keine Ahnung, warum Sie hier überhaupt Vögel haben. Ich meine, hier wohnt doch niemand.“


  „Sie weiter in der Voliere zu halten, war eine Bedingung dafür, dass die Stiftung das Haus bekommen hat“, erklärte Jason. „Wollen wir es behalten, müssen wir auch die Krähen behalten. Der Geldgeber hat einen zusätzlichen Fond hinterlassen. Von den Zinsen bezahlen wir das Futter und die Pflege der Vögel.“ „Das ist jetzt aber wirklich unheimlich. Und wer kümmert sich darum?“


  Der Hauswart von Rainbow’s Edge und seine Frau, die Deerings. Sie wissen schon, das Paar, das lebenslanges Wohnrecht im Torhaus hat. Sie sind schon älter und behandeln die Vögel wie ihre Kinder. Sie machen ihnen viel Freude.


  „Das ist ja schön. Aber wir sollten sie für uns arbeiten lassen ... die Vögel, meine ich, nicht die Deerings“, sagte Kira. „Das wäre doch eine nette Sache, wenn die Biester nicht durchdrehen.“ Immer noch etwas zittrig, betrachtete sie den riesigen Käfig. „Haben Sie jemals darüber nachgedacht, Schulklassen hierherzubringen? Und vor allem, haben die Jungen von St. Anthonys die Voliere jemals gesehen?“


  „Ich weiß es nicht“, entgegnete Jason. „Schade, dass es hier zu eng ist für unsere geplante Nacht des Kennenlernens oder wie immer wir die Veranstaltung für Adoptionsinteressierte nennen wollen.“


  Kira legte den Kopf schräg. „Die Nacht des Kennenlernens -das wäre gar nicht schlecht. Aber ich hätte gern etwas mit noch mehr Bedeutung. Vielleicht finden wir in dem Theaterstück etwas Passendes. Dafür ist Schwester Margret zuständig. Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob wir die Veranstaltung noch für den Dezember einplanen können.“


  „Weihnachten wäre doch eine gute Zeit, um Kinder und Eltern zusammenzuführen. Vielleicht sollte die Schwester ein Weihnachtsspiel aufführen.“


  „Ich schlage es mal vor“, sagte Kira und folgte Jason hinauf zum Dachboden. „Vielleicht können wir die Jungen ja mal an einem Nachmittag nach der Hockeystunde hierherbringen.“ „Nach dem Hockeytraining werden sie todmüde sein, glauben Sie mir. Die Schwester wird die Kleinen aus dem Bus tragen müssen.“


  „Schon gut“, erwiderte Kira. „Ich hatte vergessen, dass Sie an Halloween sowieso eine Geistertour machen. Dann sehen sie die Vögel ja.“


  „Genau“, entgegnete Jason und machte das Licht im Dachgeschoss an.


  „Oh ... du meine Güte!“, stieß Kira hervor. „Sehen Sie sich all das Zeug an.


  Dass ist ja fantastisch. Ich liebe alte Sachen.“ Sie ging zu einem Kleiderständer und legte sich einen mit Goldfäden durchwebten Samtschal um die Schultern. Sofort musste sie niesen, weil er so staubig war. „Die meisten meiner Sachen kaufe ich aus zweiter Hand oder im Laden meiner Freundin. Sie bietet nur solche alte Kleidung an. Vicky bekommt viele ihrer Dinge von Dachböden. Sehen Sie nur, eine Wiege, auf die jemand Blumen gemalt hat. Da hat vielleicht vor über hundert Jahren ein Baby drin geschlafen. Und diese Puppe. Ihr Haar ist wahrscheinlich sogar echt. Und alte Bücher. Ich liebe alte Bücher. Sie sind viel schöner als neue, finden Sie nicht?“


  Jason grinste. „Einiges davon ist ziemlich wertvoll.“


  „Für mich ist das alles wertvoll“, erklärte Kira. „Es ist erlebte Geschichte. Die Vergangenheit irgendeines Menschen. Das hat immer einen besonderen Wert.“


  Jason strich über die Konturen einer verstaubten nackten Bronze-Statue. „Die hier ist von Carl Bitter“, bemerkte er andächtig. „An meiner Familie habe ich immer gemocht, dass sie sich für Kunst und Antiquitäten interessiert hat.“


  Jason hatte noch viel zu erzählen, während sie das ganze Haus durchstöberten, vom Dachboden bis zum Keller.


  Kiras Respekt vor ihm wuchs. Nicht nur kannte er das Haus und seine Bewohner, er wusste auch etwas über die Möbel, den Krimskrams und sogar das Zeug auf dem Dachboden zu berichten. Schade nur, dass er sich in Bezug auf den Geist geirrt hatte.


  „Sie lieben diese alten Häuser und ihre Geschichten“, stellte Kira fest, während sie die Haupttreppe hinuntergingen und er wegen seines Stocks ein paar Stufen hinter ihr zurückblieb. „Und behaupten Sie ja nichts anderes!“


  Er zuckte die Schultern, als wenn er es nicht gern zugäbe. „Sie haben sich über mich lustig gemacht, weil ich mich mit der Geschichte der Häuser beschäftigt habe“, bemerkte sie. „Warum?“


  „Nun ja, Sie hatten immerhin gerade den Penis eines Mannes verdorren lassen. Ich wusste nicht, was ich von Ihnen halten sollte. Ich kannte Sie einfach nicht. Ich dachte, vielleicht sind Sie das Böse. Seien Sie nicht so streng mit mir. Ich gebe es zu. Okay, mein Herz gehört Zeiten, die lange vorbei sind. Ich liebe besonders die, die wir das Vergoldete Zeitalter nennen, und die wilden Zwanziger. Und ich kann sehr leicht in die Rolle des traditionellen Macho fallen, wenn ich mich nicht vorsehe.“ „Nun ja, Sie sind ja auch in einem Haus aus dem neunzehnten Jahrhundert aufgewachsen. Was erwarten Sie da anderes?“ „Jetzt geben Sie sich noch verständnisvoll, aber warten Sie nur, bis ich Sie am Haar packe und in meine Höhle zerre. Das würde Ihnen dann nicht gefallen.“


  Probiers doch mal, dachte Kira. „Es ist doch keine Sünde, an der Vergangenheit interessiert zu sein. Aber es passt wohl nicht ganz zu dem Hockey-Gorilla-Image, nicht wahr?“


  „Das ist ein Teil des Problems. Den Vergleich mit dem Gorilla möchte ich allerdings zurückweisen. Hauptsächlich hängt es damit zusammen, dass es um einen bestimmten Ruf geht.“ „Den es zu wahren gilt?“


  „Den ich reinwaschen muss. Es ist der meines Großvaters. Er war Historiker. Und er war es auch, der Gram dazu gebracht hat, alte Dinge zu sammeln und zu erhalten. Leider war er auch ein unverbesserlicher Frauenheld und wollte sie beschäftigen, damit er sich unbehelligt seinen Amouren widmen konnte."


  Kira erstarrte. „Oh nein. Arme Bessie. Das wusste ich nicht.“ „Dann lassen Sie sich bitte nichts anmerken. Es würde sie umbringen. Sie glaubt immer noch, dass niemand etwas geahnt hat. Hier ist die Bibliothek. Suchen Sie sich einen bequemen Sessel aus und holen Sie sich ein paar interessante Bücher.“


  „Und dafür werde ich auch bezahlt? Toll.“


  Jason lehnte seinen Stock gegen die Wand und ging freihändig hinüber zu den Regalen.


  „Was tun Sie da!“, meinte sie. „Keinen Stock? Wollen Sie es wirklich riskieren?“


  „Der Arzt hat gesagt, ich könne langsam anfangen, mich wieder umzustellen. Zumindest in Situationen, die ich überblicken kann, und dann erst einmal nur für kurze Zeit.“


  „Was versteht er unter Überblicken?“


  „Ebener Boden, nichts im Weg, worüber man stolpern kann.“ Er sah sich um. „Hier scheint alles in Ordnung zu sein.“


  „Das beruhigt mich“, sagte Kira, und aus irgendeinem Grund schien ihre Besorgtheit ihn zu überraschen und zu berühren.


  Das einzig Interessante, was sie an diesem Tag entdeckten, war ein Bericht über Nate Winthrops Frau Addie und die zahme Krähe, die sie stets auf ihrer Schulter begleitet hatte.


  Am nächsten Tag wollten sie wieder in die Bibliothek von Rainbows Edge zurückkehren. Als Kira morgens in Jasons Wagen stieg, schüttelte er tadelnd den Kopf. „Schon wieder in Schwarz?“


  Kira sah an ihrem Hosenanzug hinunter. „Ich mag Schwarz.“ „Ach, ehrlich? Sie tragen jetzt schon seit drei Tagen immerzu Schwärz.“


  „Stört es Sie?“


  „Sie kleiden sich zwar schwarz, aber ich bin bereit, gegen die Bank zu setzen, dass in Ihnen der reinste Farbtopf brodelt.“ „Nun übertreiben Sie aber.“


  „Ich mag Farben.“


  „Ich auch. Bei Bettbezügen und Kirchenfenstern.“


  „Genau“, meinte Jason. „Einen Kaffee?“ Er fuhr zum Autoschalter eines Doughnut-Ladens.


  „Cola Light“, erwiderte Kira. „Und einen Doughnut mit Schokoüberzug, wenn es recht ist. Um den Nährwert meines Frühstücks abzurunden.“


  „Gute Wahl. Ich nehme das Gleiche.“


  Schweigend labten sie sich an Koffein und Zucker, während sie nach Rainbow's Edge fuhren.


  „Da wären wir“, sagte Jason, als er seinen Hummer parkte.


  „Ich kümmere mich um die Geschichtsbücher.“ Kira sprang aus dem Wagen, bevor er eine Chance hatte, ihr die Tür aufzumachen.


  Auch dieser Tag endete ohne besondere Überraschung, zumindest was die Geister anging, obwohl sie etwas über Addies Tod, Nates teuren Geschmack und seine noch teureren Frauen herausgefunden hatten.


  Am Donnerstag fuhren sie mit der Geisterforschung fort, bestellten sich zum Mittagessen eine Pizza und aßen sie in der großen alten Küche mit der riesigen offenen Herdstelle, die mit italienischen Kacheln ausgekleidet war und in der ein alter Kupferkessel hing.


  Kira fühlte sich immer mehr auf einer Wellenlänge mit dem Hockeyknaben. Ihr gemeinsames Geschichtsinteresse war schon verblüffend und machte alles nur noch faszinierender.


  Gegen ein Uhr, nachdem sie nahezu jedes Buch über Rainbows Edge durchgeblättert hatten, waren sie immer noch nicht viel weiter gekommen. Das gruseligste Ereignis war ein Streich, den 1924 ein kleiner Junge gespielt hatte. Zu jener Zeit war viel darüber geredet worden, und für eine Weile war der Eindruck entstanden, dass es auf Rainbows Edge tatsächlich einen Geist gäbe - einen kleinen Jungen, der immerzu nach seiner Mutter rief.


  „Wie wäre es, wenn wir den Streich genauso nachspielten?“, schlug Kira vor, als sie auf den Stufen der Veranda saßen und das Farbenspiel der Bäume im Indian Summer genossen. „Zumindest gehört er wirklich zur Vergangenheit des Hauses, und es werden keine falschen Geschichten in die Welt gesetzt.“


  „Wenn wir das tun, müssten wir dann nicht auch das versteckte Treppenhaus finden, in dem der Junge eingeschlossen gewesen sein soll?“, fragte Jason. „Wir haben nie eins gesehen.“


  „Wir haben auch nie eins gesucht.“ Kira warf einen Blick hinüber zum Familienfriedhof des Anwesens. „Interessant ist auch, dass in den Beschreibungen auch immer wieder die Krähen auftauchen. Alle Autoren haben es für wichtig gehalten, Addies zahme Krähe zu erwähnen. Ihr Mann, der wohl hauptsächlich für die Niederschrift der Überlieferungen verantwortlich ist, hat sehr direkt daraufhingewiesen, dass sie von der Bevölkerung für sonderbar und furchterregend gehalten wurde.“


  „Das ist mir gar nicht aufgefallen.“ Jason rieb sich den Nacken. „Aber ich habe mich auch mehr mit den Büchern über das Haus als mit Geschichten über die Leute beschäftigt.“


  Kira konnte Jasons Körpersprache bereits gut deuten, und wenn er sich den Nacken rieb, war das ein sicheres Zeichen für Stress oder Erschöpfung. „Bedrückt Sie, dass wir das Treppenhaus noch nicht gefunden haben“, fragte sie, „oder sind Sie enttäuscht, dass wir keine Hinweise auf einen echten Geist entdeckt haben?“ „Ein bisschen von beidem, schätze ich. Und dann ist da dieser Obelisk. Sehen Sie mal.“ Er deutete hinüber zum Friedhof, wo ein mächtiges Grabmal aus strahlend weißem Marmor umgestürzt am Boden lag und die ansonsten perfekte Idylle zerstörte.


  „Den wieder aufzurichten wird richtige Arbeit“, meinte Jason. „Und erschwerend kommt hinzu, dass das ganze Ding anscheinend aus einem Stück besteht. Allein der Sockel dürfte ein Meter zwanzig mal ein Meter fünfzig sein. Wir werden es trotzdem tun und ihn wieder an seinen Platz stellen. Gram sagt, das sei im Laufe der Jahre oft versucht worden, aber niemand habe es geschafft.“


  „Zu blöd, dass Sie sich hier nie umgesehen haben, bevor Sie die Einl...“


  „Ersparen Sie es mir, Fitzgerald.“ „Okay. Sehen Sie mal, auf dem Obelisken sitzen sieben Krähen. Das hat etwas zu bedeuten.“


  „Genug von den Krähen.“


  „Man hat Krähen jahrhundertelang als Omen gesehen. Das ist schon fast eine Wissenschaft. Krähen in bestimmter Zahl können eine mystische Bedeutung haben. Wissen Sie, was sieben bedeuten?“


  „Nein“, entgegnete Jason, „und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich es wissen will.“


  „Sieben Krähen können bedeuten, dass ein Geheimnis gelüftet werden wird. In manchen Fällen ist es auch ein Zeichen für Hexerei.“


  Plötzlich fuhr der Wind mit einem unheimlichen Geräusch durch die Bäume. Sofort stand Kira die tausendfach bemühte Kinoszene vor Augen, in der die naive Heldin mit einer Kerze in der Hand eine dunkle Treppe hinuntersteigt. Sie lachte.


  „Sie haben sich das nur ausgedacht“, behauptete Jason und sah hinüber zu den Bäumen. Der Wind legte sich so schnell, wie er aufgekommen war.


  Kira schüttelte den Kopf. „Nein, Weissagungen durch Krähen werden von einigen Hexen sehr ernst genommen. Mir ist sofort aufgefallen, dass Sie vier Paare halten. Vier kann bedeuten, dass ein männlicher Nachkomme geboren wird oder dass irgendetwas passiert, was mit einem Sohn zu tun hat. Gibt es irgendetwas, was Sie mir bisher verheimlicht haben?“


  Jason stieß ein Lachen aus. „Nein, es sind keine Söhne unterwegs.“


  Kira nickte, obwohl der seltsame Ausdruck, der dabei über sein Gesicht huschte, sie überraschte.


  „Wenn wir die Krähen in der Voliere als zwei mal vier betrachten fuhr sie fort und machte dann eine Pause, um ihn ein bisschen neugierig zu machen.


  „Zwei Söhne? Ich glaube kaum.“


  „Nein“, entgegnete sie, „ich meine, wenn wir sie zu acht Krähen zusammenfassen, dann sprechen wir über eine Veränderung des Lebens, und zwar zum Besseren. Als würde man einen kurzen Blick ins Paradies werfen.“


  „Paradies?“, spottete Jason. „Obwohl ich nichts dagegen hätte, wenn von da mal jemand vorbeikommen würde. Um uns mit einem kleinen Spuk auszuhelfen.“


  „Gemeint ist aber das Paradies auf Erden“, sagte Kira. „Es geht um ein lebensveränderndes Ereignis.“


  „Ja, selbstverständlich.“ Jasons Ton war sarkastisch. „Verschonen Sie mich damit. Oder warten Sie mal. Gibt es auch eine Anzahl von Krähen, die darauf hindeutet, dass man ein verborgenes Treppenhaus findet? Dann gehe ich nämlich sofort los und suche uns noch ein paar Krähen, wenn es sein muss.“


  „Beruhigen Sie sich“, meinte sie. „Wir haben noch wochenlang Zeit, um dieses Treppenhaus zu finden und Addies Grabstein aufzurichten.“


  „Moment mal, wie kommen Sie darauf, dass es der von Addie ist?“


  „Ich habe auf dem Friedhof sonst keinen gefunden. Sie war die Frau des Erbauers dieses Hauses, und da der umgestürzte Stein der größte ist, muss es ihrer sein.“


  „Das stimmt.“


  „Der Friedhof ist wie geschaffen für eine Geistertour“, stellte Kira fest. „Und das Haus ist skurril genug mit all seinen Winkeln und Giebeln. Ich kann schon verstehen, warum Sie es ausgesucht haben. Allerdings verstehe ich nach wie vor nicht, warum Sie...“


  Man konnte förmlich hören, wie Jason die Stacheln aufstellte.


  Kira biss sich auf die Lippe. „Okay, das hatten wir schon. Machen wir weiter. Ich würde gern über die Inschriften auf den Grabsteinen ein paar Kurzbiografien über die Leute entwerfen, die darunterliegen.“


  „Warum zum Teufel sollten wir das tun?“


  „Um den Spukfaktor zu erhöhen“, erklärte Kira.


  „Aber die Leute glauben dann doch, dass die Geschichten wahr sind.“


  „Nicht, wenn wir ihnen zu verstehen geben, dass es Halloween-Storys sind, die nur auf einigen wenigen Fakten basieren“, entgegnete sie.


  Jason war noch nicht überzeugt. Kira sah es ihm deutlich an. „Kommen Sie schon“, redete sie ihm gut zu. „Das macht Spaß. Nach all unseren Recherchen habe ich das Gefühl, dass wir die ehemaligen Bewohner ziemlich gut kennen. Abgesehen vom alten Nate, der das Haus gebaut und die meisten Bücher geschrieben hat. Sich selbst hat er als einen so großartigen Mann gezeichnet, hat derart mit seinen Frauen geprahlt, dass ich mir Gedanken über ihn gemacht habe. Ich glaube, Ihr Großvater ist nicht der einzige Weiberheld in der Stadt gewesen.“


  „Gram hat schon immer gesagt, dass viele Gerüchte über Winthrops Selbstdarstellung im Umlauf waren.“ Jason lachte leise. „Sie haben recht. Fiktive Geschichten, die auf ein paar Fakten und Hörensagen beruhen, werden die Tour noch etwas gruseliger machen.“ Er zupfte ein orangerotes Blatt aus ihrem Haar und grinste. „Dieselbe Farbe. Ich hätte es fast übersehen.“ Sie riss es ihm aus der Hand. „Das ist nicht witzig.“


  Jason grinste trotzdem. „Wir müssen das Treppenhaus finden, den Caterer buchen, einen Dekorateur engagieren. Und wir müssen einen Kran bestellen, der das Grabmal hochzieht. Aber ich habe trotzdem das Gefühl, dass wir schon ein Stück weitergekommen sind.“


  „Ich würde das Haus gern selbst herrichten“, erklärte Kira. „Und ich glaube, dass dafür nur Ausgaben für Blumen und Dekorationsmaterial entstehen würden und ich so der Stiftung sparen helfen könnte. Vielleicht kriege ich es sogar hin, dass uns das Material gespendet wird. Was halten Sie davon?“


  „Das würde bedeuten, Sie müssten vor und auch noch nach der Veranstaltung zusätzlich Zeit investieren“, warnte Jason, „während die Deko-Leute normalerweise auch für den Auf- und Abbau verantwortlich wären.“


  „Ja, und dafür verlangen sie auch eine Menge Geld. Sie sind jetzt seit wie lange mein Boss? Seit drei Tagen, und ich habe an all diesen Tagen Überstunden gemacht. Was würde sich also ändern? Und außerdem ... 'was habe ich sonst noch zu tun?“ „Einverstanden. Aber nur, wenn Sie meine Unterstützung akzeptieren.“


  „Wie denn? Wollen Sie auf Leitern klettern und an Kronleuchtern durch die Gegend schwingen, wie es alle Gorillas mit Krücken tun?“ Sie stieß ihn mit der Schulter an, um ihm zu zeigen, dass es ein Witz sein sollte. Und es freute sie, als er die Geste erwiderte.


  „Die ,Krücke' hatte ich ganz vergessen“, meinte er. „Mist, ich hab sie tatsächlich vergessen. Der Stock ist wohl noch in der Bibliothek.“


  „Ich hole ihn. Schonen Sie Ihr Knie.“


  Kira lief nach oben, ergriff den Stock, hörte etwas flattern und dachte, ein Vogel sei aus der Voliere entkommen. Aber nein, zwei Krähen waren gerade auf dem Fenstersims gelandet. Sie sahen sie an, putzten ihr Gefieder und schienen äußerst zufrieden. Seltsam.


  Zwei Krähen bedeutete, dass eine Überraschung ins Haus stand, eine Wendung zum Besseren. Freude. Vielleicht war es das. Kira ging hinüber zum Fenster und legte ihre Hand mit gespreizten Fingern auf die Scheibe, weil sie dachte, damit würde sie die Vögel verscheuchen.


  Aber die Krähen tippten mit den Schnäbeln an das Glas gegen ihre Fingerspitzen. „Auf Wiedersehen, kleine Krähen“, sagte Kira und wandte sich voll neuer Hoffnung für ihren Job und für die Geistertour ab und ging hinunter.


  Eine Minute später übergab sie Jason seinen Stock. „Ich glaube, es ist ein gutes Zeichen, dass Sie ihn vergessen haben.“ „Das glaube ich auch.“


  „Aber versuchen Sie jetzt nicht gleich wieder, Hockey zu spielen.“


  „Das ist richtig blöd“, sagte er.


  „Was?“, wollte sie wissen.


  „Dass Sie meine Gedanken lesen können.“


  „Ich wünschte, es wäre so“, erwiderte sie. „Fahren wir. In meinem Büro wartet noch ein Haufen Papierkram auf mich.“ „Okay, der Plan in Kürze“, sagte er, nachdem er neben sie in den Hummer gestiegen war und den Motor angelassen hatte. „Sagen Sie mir, ob Sie damit einverstanden sind. Kanapees und Champagner, wenn die Leute ankommen. Ein kleines Theaterstück um einen geisterhaften Streich, die Friedhofstour mit unseren makabren Geschichten an ein, zwei Grabstellen. Dann zurück zum Haus zum Kuchenbuffet und anschließend einen Verdauungsschnaps im Salon.“


  „Ausgezeichnet“, erwiderte Kira. „Wie wäre es noch mit einem Quartett, das im Musikzimmer aufspielt, direkt nach dem Friedhof, dann können die Leute tanzen oder sich das Haus ansehen. Und das Treppengeländer, das hinauf zur Voliere führt, schmücken wir mit einer Lichterkette.“


  „Brillant“, stimmte Jason kopfnickend zu, als wäre ihm der Gedanke auch selbst schon gekommen. „Mit dem Fenster hinter ihrem Käfig wirken die Vögel wie in ihrer natürlichen Umgebung, und der Mond und die Sterne werden den gruseligen Effekt noch verstärken.


  Indirekte Beleuchtung, Musik, die vom Erdgeschoss heraufklingt, und ein Besuch bei der Voliere werden unseren geisterhaften Abend zu einem krönenden Abschluss führen.“


  Kira schüttelte den Kopf. „Es ist wenig gespenstisch, eine weltklassenmäßige Geister- und Friedhofstour auf die Beine zu stellen, ohne einen einzigen Geist zu haben. Aber Sie haben wahrscheinlich recht, es wird sicher ein Erfolg. Und dann ist da ja auch noch die eigentliche Attraktion. Unser Eiswolf, der berühmte Küsser.“


  Jason warf einen Blick in den Rückspiegel und bog rechts ab. „Wissen Sie, den hatte ich ganz vergessen. Wie war doch gleich sein Name?“


  Es tat Kira leid, dass sie seine Küsse erwähnt hatte. Seine Lippen sahen plötzlich aus, als seien sie wie gemacht dafür. Schnell öffnete sie ihr Notizbuch, hörte auf, ihn anzustarren, und schwieg.


  Als sie wieder im Büro zurück waren, hatten sie beide noch Büroarbeit zu erledigen. Ohne ein weiteres Wort darüber zu verlieren, schloss zwar jeder der beiden seine Tür zum Flur, aber die Verbindungstür zwischen den Büros ließen sie offen.


  Manchmal sprachen sie miteinander, von Raum zu Raum. Nur eine Bemerkung, eine Erwiderung. Aber meistens arbeiteten sie in einvemehmlichem Schweigen. Es war gut zu wissen, dass er da war, dachte Kira. Um Ideen auszutauschen oder sich einfach einmal anzulächeln. Wer hätte geahnt, dass der Sportler auch ganz amüsant sein konnte!


  Um vier klingelte ihr Telefon. Es war Billy.


  „Zu dumm“, sagte Kira nach einem kurzen Gespräch, als sie eingehängt hatte.


  „Bitte?“, fragte Jason aus seinem Büro.


  „Ich hatte vergessen, dass ich zum Abendessen verabredet bin“, erwiderte sie. „Zum Glück hat Ihre Großmutter vorgeschlagen, dass ich meine Garderobe für die Veranstaltungen im Ankleidezimmer neben meinem Badezimmer aufbewahre. Man sollte immer bereit sein, hat Bessie gesagt. Und sie hatte recht. Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich heute früher gehe, oder?“


  „Teufel, nein. Sie haben es sich verdient. Viel Spaß.“


  „Danke, den werde ich haben.“


  Kira verschwand im Bad, um sich frisch zu machen und sich umzuziehen.


  Als sie eine halbe Stunde später wieder herauskam, ging sie durch ihr Büro zu Jason, während sie noch mit den letzten Handgriffen beschäftigt war.


  Jason sah sich um, als er Kira hörte, und wie durch Zauberhand verwandelte sie sich plötzlich in eine Göttin, die reinen Sex ausstrahlte.


  Zu tief auf der Hüfte sitzenden schwarzen Seidenhosen trug sie ein langes, ärmelloses schwarz-weißes Oberteil mit einem tiefen V-Ausschnitt, den nur zwei Knöpfe davor bewahrten, ihre Brüste in die Freiheit zu entlassen. Unter dem zweiten Knopf kehrte sich das V um und entblößte ihren nackten Bauch, in dessen Mitte ihr Nabel von einem strassbesetzten Stecker geschmückt war.


  Zum Glück hatte sie gerade einen großen Kamm durch die roten Locken ihres nach vom gesenkten Kopfes gezogen, als sie hereinkam, und so merkte sie nicht, wie er sie beäugte.


  Jason trat gerade vom Fenster zurück, als sie aufsah und ihn mit einem Lächeln bedachte, das jeden harten Mann noch härter werden ließ - und rannte gegen seinen Schreibtisch.


  „Autsch! Mist! Verflixt noch mal!“


  Acht


  „OH NEIN!", RIEF Kira. „War das Ihr verletztes Knie?“


  Fassungslos sah Jason sie an, und nach ihrem verblüfften Gesichtsausdruck zu schließen, war ihm seine Verärgerung deutlich anzusehen. Und das war ja auch kein Wunder, schließlich war sie ja schuld an seinem Missgeschick.


  „Ach, hören Sie auf zu schmollen und setzen Sie sich hin“, befahl sie. „Sie sind gegen Ihren Schreibtisch gelaufen, nicht ich.“


  Da hatte sie wohl recht.


  Er setzte sich, und sie - der Herr sei gepriesen - kniete sich vor ihn und massierte mit ihren weichen warmen Händen sein Knie, während er wie ein Lustmolch in ihr Oberteil starrte. Er konnte zwischen ihren Brüsten hindurch bis zu ihrem strassgeschmückten Bauchnabel sehen.


  Sie trug keinen BH. Und er bekam Atemnot.


  Himmel hilf!, dachte Jason, während sie weiter sein schmerzendes Knie rieb. Ihre Worte waren so sanft und ihre Berührungen noch viel mehr. Er spürte, wie ihm der kalte Schweiß ausbrach.


  Wenn Kira irgendwo anders hingesehen hätte als in sein Gesicht oder auf sein Knie, hätte sie eine kräftige Überraschung erlebt. „Wo zum Teufel verstecken Sie in dem Outfit Ihren Zauberstab?“, fragte er, um sie abzulenken.


  Mit einer schnellen Bewegung zog sie ihn hinter ihrem Rücken hervor. „In meiner Hose.“


  „In Ihrer Hose!“ Da wollte er jetzt am liebsten selbst sein. Vielleicht sollte er so tun, als wenn sein Knie böse verletzt war, damit sie zu Hause blieb und ... ihn pflegte. „Wo zum Teufel wollen Sie eigentlich hin?“, fragte er.


  „Mit Billy in den Country Club zum Abendessen. Warum?“ „Mit dem Hofnarren? Er ist doch nur ein verweichlichter kleiner Playboy.“


  „Ich weiß. Deswegen bezaubere ich Billy so gern.“


  Jason überhörte das Bezaubern. „Es gefällt Ihnen also, dass er ein dummer Playboy ist ohne einen Funken Verantwortung in seinem blauen Blut?“


  Kira hob eine Braue. „Und der Unterschied zwischen Ihnen beiden wäre dann genau was?“


  „Mist!“, gab Jason zur Antwort.


  „Als ich dieses Wort benutzt habe, dachten Sie, ich hätte ein Hormonproblem. Haben Sie vielleicht ein Hormonproblem?“ Zum Teufel, ja! „Ich verkneife mir mühsam einen Fluch nach dem anderen. Glauben Sie mir, die Version aus der Umkleidekabine wollen Sie ganz bestimmt nicht hören.“


  „Nur zu Ihrer Information: Billy ist kein Sportler, und das wertet ihn definitiv auf. Aber mir ist durchaus klar, dass er ein egozentrischer Spieler ist, weswegen ich mich auch nie in ihn verlieben könnte. Im Ernst, man hat einen Wahnsinnsspaß mit ihm, und er ist ein toller Tänzer.“


  Das hatte gesessen. Jason schob ihre Hand weg und rieb sich selbst das Knie.


  Doch sie schob nun ihrerseits seine Hand weg und übernahm wieder die Massage. Sie war wirklich eine Göttin.


  „Es tut mir leid, dass Sie im Moment nicht tanzen können“, erklärte sie. „Das war gedankenlos von mir.“


  „Ja, das war es. Und außerdem haben Sie mich dazu gezwungen, Hockeyunterricht zu geben. Es ist Ihnen wirklich gelungen, in jede meiner Wunden Salz zu reiben. Das wird noch ein Nachspiel haben.“


  „Ha!“, erwiderte sie und rieb höher an seinem Schenkel, als es unbedingt hätte sein müssen. „Und was könnte das sein?“ Schnurrte sie gerade? Fasste sie ihn ebenso gern an, wie er sich von ihr anfassen ließ?


  Hatte sie seinen Ständer bemerkt? Er war wohl kaum zu übersehen. War sie geschmeichelt? Schon in Versuchung? Zumindest schien sie nicht abgestoßen.


  „Da bin ich!“, rief Billy und betrat das Büro. Dann blieb er abrupt stehen und runzelte die Stirn. „Störe ich? Dann gehe ich eben allein zum Tanzen.“


  Jason hätte kotzen können, als er Billys aufgesetzt traurigen Hundeblick sah, den er im Laufe der Jahre perfektioniert hatte, denn damit erreichte er meist alles, was er wollte.


  „Nein“, erwiderte Kira und stand auf. „Nein, ich bin fertig. Jason hat sich nur sein verletztes Knie gestoßen.“


  „Und du hast ihm geholfen, es zu massieren, ja?“ Billy küsste Kira auf die Nase und lachte. Dann warf er Jason einen Blick zu, der sagte: Ich hab gewonnen, du hast verloren. Tut mir ja so leid.


  Als der verwöhnte Faulenzer dann auch noch besitzergreifend den Arm um Kiras Taille legte, hätte Jason ihn am liebsten niedergeschlagen. Eifersucht war ein Gefühl, das Jason etwa genauso genoss, wie einen Puck ins Auge zu bekommen. „Offenbar bist du derjenige, der den heutigen Abend allein verbringt“, sagte Billy zu Jason. „Sei nicht zu hart zu dir. Mach's dir selbst... ein bisschen gemütlich und warte nicht auf sie.“


  Billy führte Kira zu der Verbindungstür und warf noch einen Blick zurück. „Morgen ist Samstag“, sagte er und zwinkerte Jason zu. „Wir werden wahrscheinlich ausschlafen.“


  Kira gab ihm einen Klaps. „Hör auf damit.“


  Auch wenn sie ihn wegen des Sprüchemachens zurechtgewiesen hatte, fühlte sich Jason noch lange nicht besser. Schließlich ging sie trotzdem mit dem Idioten aus.


  Jason beobachtete durch die Zwischentür, wie vertraut Billy und Kira miteinander umgingen, während sie aufbrachen. Es war für ihn ein Gefühl, als würde er sein Team in den sicheren Untergang fahren sehen.


  „Nanu, Prinzessin“, sagte Billy, „du zitterst ja.“ Er legte ihr ein langes schwarzes Cape um die Schultern und umarmte sie von hinten. „Vielleicht sollten wir nicht offen fahren“, schlug er vor. „Dann hätten wir es wärmer und viel intimer.“


  Jason ballte die Fäuste.


  „Nein, mir ist heiß“, erwiderte Kira. „Ich meine, mir ist warm ... genug.“ Sie entwand sich Billys Umarmung und drehte sich zu Jason um.


  An ihrem Blick konnte er erkennen, dass sie gemerkt hatte, wie er sie beobachtete. Seine Abneigung gegenüber Billy — besonders, wenn er mit ihr zusammen war - musste ihm deutlich ins Gesicht geschrieben stehen.


  Ihre Augen trafen sich, und sofort sprühten Funken, wenn er nicht vollkommen irrte.


  „Gute Nacht, Jason“, sagte sie, ohne sich von der Stelle zu rühren.


  Jason wünschte, er könnte sie bitten zu bleiben und ihn nach Hause zu fahren.


  Das Problem war nur, wenn sie tatsächlich bliebe, dann würde er mit ihr ins Bett wollen. So ein Quatsch! Er wollte bereits jetzt mit ihr ins Bett. „Schönen Abend, Kira“, sagte er. „Ich wünsche Ihnen viel Spaß.“


  „Wie?“ Billy schmollte, wie nur Billy schmollen konnte. „Und mir wünschst du keinen Spaß?“


  Der Idiot lachte noch, als die beiden schon den Flur hinuntergingen, und Jason dachte, dass er früher Billy einfach das Mädchen weggeschnappt haben würde.


  Aber Jason konnte jetzt keine Frau gebrauchen. Sie würde sein Leben nur noch komplizierter machen - und es war schon so schwierig genug.


  Er stand auf und sah aus dem Fenster. Als Kira und Billy in das Cabrio stiegen, klopfte Billy mit der Hand auf den Platz direkt neben sich. Kira schüttelte entschieden den Kopf, und Jason lächelte. Jetzt fühlte er sich wenigstens ein bisschen besser. Aber verdammt, sein Knie brachte ihn wirklich um.


  Als Billys schickes Oldtimer-Cabrio die Auffahrt hinunterschoss und wilde rote Locken im Fahrtwind wehten, fragte sich Jason ernsthaft, wie es einer Frau gelingen konnte, ihn in einer knappen Woche derart für sich einzunehmen.


  Verzaubert war immer noch das einzige Wort, das seinen Zustand einigermaßen treffend beschrieb. Außer vielleicht noch: erregt. „Du Blödmann“, schimpfte er mit sich, packte seine Sachen zusammen und griff nach seinem Stock. „Ein Blick auf ihren Bauchnabel, und du knallst gleich gegen den Schreibtisch. Sehr weltmännisch.“


  Am Abend ging Jason mit seiner Großmutter essen. Er verbrachte gern Zeit mit ihr, und seit er für die Stiftung arbeitete, hatten sie noch keine Gelegenheit gehabt, sich in Ruhe allein zu unterhalten.


  Außerdem hatte er keine Lust herumzusitzen und darauf zu warten, dass er Kiras Tür gehen hörte. Und noch weniger wollte er hören, dass alles still blieb.


  „Warum bist du heute so mürrisch?“, wollte Gram wissen. „Iss deinen Salat. Er ist köstlich.“


  „Ich bin wahrscheinlich nur müde.“ Ich klinge wie ein knatschiges Kind, dachte Jason und riss sich seiner Großmutter zuliebe zusammen.


  „Ich schätze, du hast ein Recht darauf, müde zu sein. Kira und du habt diese Woche sehr viel gearbeitet. Wo, sagtest du noch, ist sie heute Abend hingegangen?“


  „Der Hofnarr hat sie zum Tanzen mit in den Country Club genommen.“


  „Das ist gut für sie“, erklärte Gram. „Ich sehe es gern, wenn sie sich amüsiert. Besonders nach diesem Fiasko mit ihrer abgesagten Hochzeit. Sie war noch so geknickt, als sie zu mir kam.“ „Sagst du mir, was da so Schreckliches passiert ist?“


  Seine Großmutter tätschelte ihm die Hand. „Ich denke, das muss Kira dir selbst erzählen. Du magst sie, nicht wahr? Und sie ist einfach unglaublich, wenn es darum geht, große Veranstaltungen zu organisieren, findest du nicht?“


  „Ja, Gram. Das hast du gut gemacht. Kira ist eine echte Entdeckung. Obwohl wir ihr mehr zahlen sollten. Ich habe neulich einen Blick in ihren Vertrag geworfen und war ganz schockiert über ihr Gehalt. Ich begreife nicht, dass sie sich damit zufriedengegeben hat.“


  „Darum wohnt sie ja umsonst bei mir und bekommt auch so oft wie möglich die Mahlzeiten gratis. War das nicht ein genialer Einfall von mir? Ich denke, so gleichen wir es wieder aus.“


  Er nickte. Jetzt konnte er wirklich nichts mehr an der Situation ändern. Zum Beispiel, sie wieder ausziehen zu lassen. Obwohl er sich ernsthaft fragte, ob er das überhaupt wollte.


  „Ich weiß, du legst Wert auf deine Privatsphäre“, begann Gram, „aber..."


  „Um ehrlich zu sein, Gram, ich glaube, ich habe sie ganz gern um mich. Sie ist sehr witzig, kann einen wirklich bezaubern, obgleich ich wahrlich nicht möchte, dass sie diesen Stab auf mich richtet.“


  Seine Großmutter lachte. Kira hatte ihr offensichtlich von dem ersten Zusammentreffen mit ihm erzählt.


  „Sie ist sehr unterhaltsam, nicht wahr?“, meinte Gram. „Ich hoffe nur, sie stört dich nicht, wenn sie heute Abend nach Hause kommt. Mit Billy ist sie meistens lange unterwegs.“


  Meistens? „Sie ist schon öfter mit ihm ausgegangen?“


  „Natürlich, Lieber.“


  Mist! „Sie sah müde aus“, sagte er. „Vielleicht ist sie ja schon wieder zu Hause.“


  „Nein, Lieber, die Blumen, mit denen ich Gracie nach oben geschickt hatte, standen immer noch vor Kiras Tür, als wir gegangen sind.“


  Jason erinnerte sich ebenfalls daran, die Blumen gesehen zu haben.


  Viel später, nach dem Essen und noch einem Film mit Gram, fand Jason die Vase mit den Blumen immer noch vor Kiras Tür.


  Tanzten sie und Billy immer noch im Country Club, oder waren sie inzwischen zu einer anderen Art von Gymnastik übergegangen? „Mist!“


  Um elf lief Jason unruhig in seiner Wohnung auf und ab. Im Fernsehen wurde Baseball übertragen, aber er konnte an nichts anderes denken als an Billys Worte. Wir werden morgen wahrscheinlich ausschlafen. Dieser Idiot!


  Jason warf sich in einen Sessel, zappte sich durch die Kanäle und verfolgte dann doch mehr oder weniger das Spiel.


  Um Mitternacht fing er wieder an, auf und ab zu laufen.


  Um ein Uhr morgens ließ er seinen Stock stehen und drang in das Heiligtum ein, das Küche hieß und auf ihn ziemlich gefährlich wirkte, aber bestimmt nicht neutral. Bei jedem Schritt quietschte der alte Holzfußboden unter seinen bestrumpften Füßen, während er sich der Tür näherte, die in Kiras Wohnung führte.


  Als er sein Ohr an die rot lackierte Tür legte, fühlte er sich wie ein verdammter Spanner. Sollte er irgendetwas hören, würde er sich Vorkommen wie ein ... ja, wie denn?


  Wie ein Schwein.


  Trotzdem griff er nach dem Türknopf und versuchte, ihn zu drehen. Nur um sicherzugehen, dass abgeschlossen war. Aber das war es nicht. Jason hielt sich gerade noch zurück und öffnete die Tür nicht, aber den Knauf ließ er trotzdem nicht los. Sollte er die unverschlossene Tür als Einladung betrachten oder als Zeichen, dass Kira sich um solche Details nicht kümmerte?


  Verdammt, nein, sie kümmerte sich um unglaublich viele Details und bekam bei den Veranstaltungen jedes einzelne in den Griff.


  Oder war das jetzt vielleicht ein Verführungsversuch?


  Hatte sie gewollt, dass er sich an ihrer Tür zu schaffen machte? Moment mal! Glaubte sie etwa, er sei ein Spanner? Angewidert von seinen eigenen, völlig unsinnigen Spekulationen wollte Jason sich gerade zurückziehen, da knickte sein Knie weg. Er verlor das Gleichgewicht, fiel gegen die Tür, stieß sie auf und schlug der Länge nach hin. Im selben Moment hörte er ihren Schlüssel an der Eingangstür, die er von dort, wo er lag, sehen konnte. Verdammt!


  Schnell richtete Jason sich auf und zog die Tür wieder zu. Er verhielt sich mucksmäuschenstill, wagte es aber nicht, den Knauf loszulassen, denn das würde sie hören. Er hörte, wie sie die Schlüssel irgendwo ablegte, und dann kamen Schritte direkt auf ihn zu.


  Was war, wenn sie in die Küche wollte?


  Sofort hatte er das Bild vor Augen, wie sich die Tür öffnete und sie sich direkt gegenüberstanden. Seine Hand auf ihrem Türknauf. Träume weiter! Was sollte er sagen? „Ich habe nur mein Gesicht ein bisschen an Ihrer Tür gerieben ... weil ich Sie vermisst habe?“ Ja, das könnte funktionieren.


  Ihre Schritte waren verstummt. Sie stand jetzt auf der anderen Seite der Tür. Er wusste es. Konnte sie ihn atmen hören? Er glaubte jedenfalls, dass er sie hörte.


  Jason hielt den Atem an.


  Kira versuchte, den Knauf zu drehen, und fluchte, weil er zu klemmen schien. Sie griff fester zu.


  Um sich nicht zu verraten, ließ Jason sich auf sein verletztes Knie sinken und verrenkte sich das Handgelenk, als er dagegenhielt.


  Das locker sitzende, altmodische Schloss drehte sich zusammen mit dem Knauf. Wenn er den jetzt losließ, würde auch das Schloss aufschnappen und sein Todesurteil besiegeln. Verdreht wie eine Brezel saß Jason hinter der Tür. Plötzlich hörte er drei Schritte. Dann nichts mehr. Er wartete, sein Knie pochte, und sein ganzer Körper sehnte sich nach ihr.


  Wie krank war das eigentlich? Was zum Teufel war los mit ihm?


  An welcher Stelle im Raum war sie stehen geblieben? Was tat sie jetzt? Stand sie einfach da? Wieso war es plötzlich so still?


  Ihre Wohnung war genau spiegelverkehrt zu seiner geschnitten. Es würde sie zwei Dutzend Schritte kosten, um ihr Schlafzimmer zu erreichen.


  Vielleicht war sie stehen geblieben, um die Schuhe auszuziehen, die schwarzen mit dem weißen Herz am Knöchelriemen.


  Füße in Strümpfen auf Teppich könnten eine Erklärung für die plötzliche Stille sein. Oder sie könnte auch immer noch einfach dort stehen. Er fragte sich, ob und wann er gefahrlos den quietschenden Küchenboden wieder überqueren konnte.


  Plötzlich ging ihr Fernsehgerät an, und er zuckte zusammen. Es klang so nah. Verdammt! Er würde hier nicht wegkommen. Und sollte es ihm doch gelingen, ohne erwischt zu werden, so schwor er sich, würde er diese Küche nie wieder betreten.


  Nach ungefähr zwanzig Minuten manövrierte sich Jason in eine halb sitzende Position, um sein Knie zu entlasten. Eine neue Sendung begann, irgendein Popkonzert. Na toll. Beim ersten lauteren Stück ließ er den Knauf los und rieb sich das Handgelenk.


  Angenommen, sie war auf dem Sofa eingeschlafen und würde den Fernsehapparat die ganze Nacht laufen lassen? Angenommen er schlief hier ein, und sie würde ihn am nächsten Morgen finden?


  Mann, er musste dringend aufs Klo.


  Was wäre besser? Einfach schnell durch die Küche zu gehen oder auf allen vieren hinüberzukriechen? Er entschied, dass es nur zusätzlichen Lärm machen würde, wenn er versuchte, sich aufzurichten. Also begann er zu kriechen, und jede Bewegung war schmerzvoll.


  Fast hatte er sein Wohnzimmer erreicht und dachte, er sei in Sicherheit. Da krachte plötzlich irgendetwas mit der Gewalt eines Vorschlaghammers gegen ihre Tür ... und er bekam fast einen Herzinfarkt.


  Entsetzt schnellte Jason vor, stieß sich das Knie, fluchte laut und schlug lang hin.


  Er hätte schwören können, dass Kira gelacht hatte.


  Ihr Fernsehgerät wurde ausgeschaltet, und ihre Schritte entfernten sich.


  Am Samstag vermieden sie es beide, die Küche zu betreten. Am Sonntag saßen sie sich abends dann wieder an Grams Esstisch gegenüber.


  Obwohl sie fast das gesamte Wochenende nicht miteinander verbracht hatten, schienen die Funken, die zwischen ihnen hin-und hergeflogen waren, als sie ihm in seinem Büro das verletzte Knie massiert hatte, nur noch feuriger geworden zu sein.


  Sie trug Schwarz - welche Überraschung — und leider einen BH unter einem engen T-Shirt mit V-Ausschnitt.


  Dazu schwarze Hosen. Wie immer wirkte sie gepflegt, gelassen, ganz Herrin der Lage und verdammt sexy.


  Auch er trug schwarze Hosen und ein T-Shirt. Gram bemerkte mit der Freude einer Kupplerin die perfekt zueinanderpassenden Outfits.


  „Du bist heute nicht ganz du selbst, mein Lieber“, sagte sie zu ihm. „Mir scheint, du hast an diesem Wochenende nicht so viel geschlafen, wie du solltest.“


  „Ich vermute, er bleibt abends einfach zu lange auf', meinte Kira.


  „Oh, ich hoffe, es stört Sie nicht, Liebes?“, fragte Gram.


  Kira hob eine Braue. „Nun ja ... einer von uns ist etwas gestört.“


  Gram runzelte die Stirn, sah von einem zum anderen, lächelte und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Essen zu.


  Jason gefiel dieser wissende Ausdruck in Kiras großen strahlenden Augen überhaupt nicht.


  „Ich brauche Unterricht im Schlittschuhlaufen“, erklärte sie. „Vielleicht ist es das, was Sie so mitgenommen aussehen lässt“, wollte sie wissen.


  „Wer sagt, dass ich mitgenommen bin?“


  Sie zuckte die Schultern. „Nur so ein Gefühl. Wie geht es Ihrem Knie?“


  Hatte sie gezwinkert? „Wo ist der Zauberstab?“


  „Ich bewahre ihn seit Samstagmorgen gegen ein Uhr fünfzehn an einem sicheren Ort auf, damit ich nicht versucht bin, ihn gegen neugierige Charlies einzusetzen.“


  Oh Mann! Sie musste es. „Wollen wir Ihnen heute Nachmittag ein paar Schlittschuhe kaufen?“


  „Sicher, wenn Sie mir beibringen, wie man darauf läuft.“ „Reden wir unterwegs darüber.“ Jason erhob sich vom Tisch.


  Wir gehen Schlittschuhe kaufen“, sagte er zu seiner Großmutter und küsste sie auf die Stirn. „Möchtest du mit.


  „Ha! Das fehlte gerade noch. Eine kleine alte Oma, die euch nur stört.“


  „Da gibt es nichts zu stören, Gram. Wir sind nur Kollegen, die geschäftlich unterwegs sind.“


  „Ganz wie du willst, Lieber. Habt einen schönen Nachmittag, ihr zwei.“


  Kira küsste Jasons Großmutter auf die Wange. „Sie auch , sagte sie.


  Kurz darauf liefen sie schweigend den Hügel hinunter zu Sports Mania am Marktplatz.


  „Und?“, sagte Kira fünfzehn Minuten später, als er ihr in ein paar Schlittschuhe half. „Warum muss ich aufs Eis? Ich hasse es, mich zur Idiotin zu machen ... Im Gegensatz zu einigen anderen Leuten, die ich kenne.“


  Jason überlegte sich, wenn er gar nicht erst auf ihre Sticheleien über Freitagnacht einging, würde sie auch nie erfahren, wie tief er tatsächlich gesunken war. Ein Glück, dass sie ihn nicht dort auf der Nase hatte liegen sehen, nachdem sie ihn erst zu Tode erschreckt hatte.


  „Glauben Sie nicht, dass die Jungen, die auch zum ersten Mal auf Schlittschuhen stehen, es ganz gut finden werden, wenn ein Erwachsener dabei ist, der das auch erst lernt?“


  „Na klasse“, meinte Kira trocken. „Ihr Plan ist also, mich in aller Öffentlichkeit zu demütigen?“


  „Das ist kein Plan“, erklärte Jason, „aber einen kleinen Reiz hat es schon.“


  Neun


  JASON HALF KIRA, sich im Gang des Sportgeschäfts auf die Schlittschuhe zu stellen, und ging dann um sie herum, um sie von allen Seiten zu betrachten. Er bewunderte ihre außergewöhnlich gute Figur. „Ich kann nicht behaupten, dass ich etwas dagegen hätte, Sie auf Ihrem Hinterteil über das Eis rutschen zu sehen“, meinte er. „Ich kümmere mich dann auch gerne mit einem Einreibemittel um Ihre Blessuren.“


  Sie sah auf, und ihre Blicke blieben aneinander hängen. Diesmal flogen die Funken mehr unterschwellig, aber sie waren trotzdem nicht zu übersehen.


  „Träumen Sie weiter“, erwiderte sie etwas lahm.


  Ermutigt von ihrem Ton, stellte Jason sich vor, wie er seine Hände über jede Erhebung und durch jedes Tal ihres Körpers gleiten lassen würde, und vergaß darüber ganz, dass er eigentlich die Passform ihrer Schlittschuhe überprüfen sollte. Schließlich hob sie auffordernd einen Fuß, um ihn daran zu erinnern, verlor das Gleichgewicht - und stolperte in seine Arme.


  Jason räusperte sich und stellte sie wieder aufrecht hin. Dann musste sie mit jedem einzelnen Zeh wackeln.


  „Sitzt“, erklärte er.


  „Mir ist gerade aufgefallen, dass Sie Ihren Stock überhaupt nicht benutzen“, sagte sie. „Warum denn nicht?“


  „Ich versuche, es mir bei trockenem Wetter auf festem Boden abzugewöhnen.“


  „Passen Sie nur auf, dass Sie sich das Knie nicht noch brechen.“ „Ich trainiere es auf diese Weise. Anweisung vom Arzt.“ Er kniete sich hin und versuchte, nicht vor Schmerz zusammenzuzucken. Dann zog er ihre Schnürbänder nach, bevor er den Schlittschuh in beide Hände nahm und noch einmal überprüfte, wie er saß. Er musste so gut passen wie ein Handschuh.


  Jason hatte auch schon anderen Leuten geholfen, Schlittschuhe auszusuchen, aber zum ersten Mal machte es ihm wirklich Spaß.


  „Ich werde mir mit den Dingern noch den Hals brechen“, meinte sie und starrte auf ihre Füße.


  „Unsinn! Aber Sie um Ihr Gleichgewicht kämpfen zu sehen, wird das Highlight meiner Trainingsstunden sein.“


  Kira verzog das Gesicht. „Wie geht es dem Knie?“


  „So wie es Ihnen nach unserer ersten Stunde gehen wird.“ „Na toll, danke.“


  Er nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger. „Sie wollen unseren Jungen doch ein gutes Beispiel sein, oder nicht?“ „Schon, aber ich will nicht, dass es wehtut.“


  „Ich gebe Ihnen heute Nachmittag schon einmal eine Stunde, damit Sie sich nicht völlig blamieren. Aber den Kindern wird es wirklich gefallen, dass Sie mit ihnen zusammen lernen.“


  „Wenn ich nicht überzeugt wäre, dass Sie recht haben, fände ich das ganz schön bescheuert.“


  „Sie haben einen ziemlich guten Sportsgeist“, stellte er fest. „Fahren wir, und dann gebe ich Ihnen gleich die erste Stunde.“ Jason trug die Schlittschuhe zur Kasse.


  „Die Stunde hat aber nur etwas mit unserer Arbeit zu tun“, sagte Kira, als sie den Laden verließen. „Es ist kein Rendezvous und hat auch nicht im Entferntesten etwas damit zu tun, nicht wahr?“


  „Aber sicher“, erwiderte er. „Klar doch. Aber da wir gerade darüber sprechen, wie lief es denn am Freitag mit Billy?“


  „Er hatte recht“, erwiderte sie trocken. „Wir haben bis in den Morgen getanzt und am Samstag lange geschlafen.“


  Jason musste grinsen, und sie versetzte ihm einen Klaps.


  Wenn es kein Rendezvous war, fragte sich Kira eine Stunde später, warum hatte Jason dann seine Arme um sie gelegt? Warum rieb er seine männlichsten Teile an ihrem Hinterteil? Warum drückten seine Arme ihre Brüste zusammen, und - noch viel wichtiger - warum gefiel ihr das alles?


  Weil sie allein nicht aufrecht stehen konnte. Darum!


  „Versuchen Sie, Ihre Beine zusammenzuhalten“, sagte Jason.


  „Ich wette, das haben Sie noch nie zu einem Mädchen gesagt.“


  „Verkneifen Sie sich Ihre Sprüche.“


  Statt sie fallen zu lassen, womit sie eigentlich gerechnet hatte, drehte er sie in seinen Armen herum, bis sie sich Brust an Brust gegenüberstanden oder ... äh ... Schiff an Hafen. Glückliches Schiff und noch glücklicherer Hafen.


  Okay, es gefiel ihr also wirklich.


  Sie hob den Kopf und sah direkt in Jasons funkelnde Wolfsaugen. Sie waren so klar und so sexy, und in ihrer Tiefe konnte sie lesen, dass Jason wusste, dass sie wusste, dass er sie wollte.


  Was konnte sie sagen, um ihm begreiflich zu machen, dass es ihr nicht anders ging?


  Ihre Knie wurden weich, sie entglitt seinem Griff und rutschte an seinem Körper hinunter, wobei ihre Brust sein Schiff streifte.


  „Ist das ein Hockeyschläger in Ihrer Tasche“, fragte Kira keck, „oder sind Sie einfach nur glücklich, dass Sie wieder auf dem Eis sind?“


  Jason lachte laut auf. „Tut mit leid, aber manchmal hat Harvey so seinen eigenen Kopf.“


  „Freut mich, dich kennenzulernen, Harvey“, sagte Kira, während sie zu Jasons Füßen auf den Knien hockte, genau auf Augenhöhe mit dem großen Kerl in der schützenden Verpackung.


  Sie blickte zu Jason auf. „Sie haben mich fallen lassen.“


  „Ich bin abgelenkt worden.“ Er beobachtete sie, als würde er merken, dass sie in Gedanken Harvey streichelte.


  Der wurde jedenfalls deutlich größer und bewies damit, dass sie schon in Gedanken dabei erfolgreich war.


  Sie legte ihre Unterarme auf die Beule, als würde sie versuchen aufzustehen und Harvey dazu benutzen, sich abzustützen.


  „Verflucht!“ Jason krümmte sich.


  „Ja!“, meinte sie zufrieden. „Ich hoffe, das hat sich besser angefühlt, als es sich anhörte.“


  „Sie haben mich überrumpelt. Das hätte ich nicht erwartet, nicht von Ihnen.“


  „Von mir? Wieso, bin ich denn so anders?“ Sie rieb ihr Handgelenk über die Beule in Jasons Jogginghosen, die nach Männerschweiß rochen.


  Er versuchte nicht, ihr aufzuhelfen. Aber sie hatte auch nichts dagegen, dort vor ihm zu knien, denn im Moment genoss sie die Aussicht. „Es ist heiß hier drin“, sagte sie. „Du hast mich zu viel anziehen lassen.“


  „Dann zieh doch endlich was aus“, erwiderte er und starrte erregt auf sie hinunter.


  „Vielleicht sollte ich das wirklich tun.“ Sie betrachtete Harvey erneut und leckte sich die Lippen.


  „Pass lieber auf“, warnte Jason. „Das Eis ist hart.“


  „Genau wie Harvey.“


  „Ich dachte mehr an deinen Rücken, wenn du so weitermachst.“


  „Aber ich tue doch überhaupt nichts. Er steht doch von ganz allein.“


  „Du weißt genau, was ich meine.“


  „Immer diese Versprechungen. Deine Knie sollten genauso wenig mit dem Eis in Berührung kommen wie mein Rücken.“ „Es tut schon weh, wenn ich nur daran denke.“


  „Ich glaube, die Hitze von meinen Knien könnte Löcher ins Eis schmelzen“, sagte sie.


  „Ich hätte nichts dagegen“, erwiderte er. „Von mir aus kannst du so heiß werden, wie du willst.“


  „Hast du etwas dagegen?“ Mit den Knöcheln massierte sie Harvey und hatte das Gefühl, von einem Stromstoß bis in ihr Innerstes getroffen zu werden.


  „Tut überhaupt nicht weh. Mach es noch einmal.“


  „Das möchte ich schon, aber langsam will ich auch ein bisschen Aufmerksamkeit.“


  „Soll mir ein Vergnügen sein“, entgegnete er. „Dann steh mal auf.“


  Er half ihr hoch und verhinderte, dass sie wieder stürzte, indem er ihr Hinterteil in eine Hand nahm und die andere zwischen ihre Beine schob, um sie mit genau dem richtigen Druck dort festzuhalten.


  Kira seufzte. Sie hatte jetzt das Gefühl, von einer ganzen Reihe von Stromstößen erfasst zu werden.


  „Meine Güte“, sagte er. „Du bist doch nicht gerade ..."


  „Das ist mir unheimlich“, meinte Kira. „Wir dürfen das hier nicht tun.“


  „Du hast völlig recht“, stimmte er ihr zu. „Lass uns nach oben gehen. Dein Bett oder meins?“


  „Bett?“, fragte Kira erstaunt. „Hattest du den Frauen nicht abgeschworen?“


  „Meinst du, dass weiß ich nicht mehr!“


  „Ich will aber auch nichts mit Männern zu tun haben, und außerdem müssen wir Zusammenarbeiten.“


  „Ich bin überzeugt davon, dass wir ganz wunderbar Zusammenarbeiten werden.“


  Kira seufzte. „Ich meine, bei der Stiftung.“


  „Es ist keine so gute Idee, es dort zu tun“, bemerkte Jason. „Hier oder im Bett aber auch nicht.“


  „Dann müssen wir zumindest für den Rest des Tages getrennte Wege gehen.“


  „Genau.“ Kira beugte sich etwas zurück, sah nach unten und rieb seinen Penis durch die Hose.


  Jason lehnte seine Stirn gegen ihre.


  „Ich verschwinde jetzt lieber“, meinte er, aber er rührte sich nicht von der Stelle.


  Als er dann doch begann, sich von ihr zu lösen, geriet Kira in Panik. „Warte, lass mich hier nicht allein. Ich kann auf den Dingern nicht stehen.“


  „Wenn ich dich noch einmal anfasse, kann ich für nichts garantieren. Ich dreh mich lieber um, während du rüber zur Bank krabbelst, denn selbst das würde mich noch anmachen.“


  Im nächsten Moment landete Kira ziemlich hart auf ihrem Hintern, und dann machte sie sich auf allen vieren auf den Weg.


  Das war auch gut, denn so fühlte sie sich entschieden weniger sexy. Als sie die Bank erreichte, benutzte sie Jasons Hockeyschläger, um sich aufzurichten.


  „Hey, pass auf Harvey auf.“


  „Wie bitte? Du nennst sie beide ... ?“


  „Macht dir das was aus?“


  „Du bist verrückt


  „Wie du meinst.“ Er kam zu ihr.


  „Hör auf damit. Sobald ich die Schlittschuhe los bin, verschwinde ich.“


  „Das wäre das Beste“, erklärte Jason, während er ihr die Schlittschuhe auszog.


  Mit einem Meter Abstand gingen sie zurück zum Haus, aber im Fahrstuhl von Cloud Kiss standen sie wieder dicht nebeneinander.


  Kira wollte unbedingt seine Weltklasselippen küssen, deswegen strich sie mit dem Finger über das Grübchen in seinem Kinn und hoffte, dass er ihr die andere Hälfte des Wegs entgegenkommen würde. Stattdessen drängte er sie gegen die Fahrstuhltür und ließ seine Hände über ihren Körper wandern. Aber seine Lippen kamen ihr kein Stück näher.


  Sie wechselten die Position, bis sie auf seinem gesunden Bein saß und der härteste Teil von ihm sich an ihrer Mitte rieb. Jason umfasste ihren Busen und streichelte sie mit seinem Atem vom Hals bis zum Tal ihrer Brüste. Oh Gott, sie würde gleich kommen!


  Plötzlich öffneten sich hinter ihr die Fahrstuhltüren, und sie stürzte rücklings in den Flur auf ihren Hintern.


  Grams Dienstmädchen, das gerade dort entlangkam, schrie auf, und Jason hielt mitten in der Bewegung inne. Schnell machte er einen Schritt zurück, und die Fahrstuhltüren schlossen sich wieder. Kira sah, wie die Zahlen über der Tür in absteigender Folge aufleuchteten, während Gracie ihr die Hand reichte, um ihr aufzuhelfen.


  „Ich habe keine Ahnung, wo mein Verstand geblieben ist“, sagte Kira zu Gracie. Ihr wurde gerade klar, dass Jason sie erst angemacht und dann fallen gelassen hatte. Genau wie Charlie. Und auf typische Charlieart hatte er sie bis kurz vor den Orgasmus gebracht und war dann einfach verschwunden.


  Am nächsten Tag tat Kira einfach so, als ob nichts geschehen sei. Nicht Jasons mitternächtliche Schnüffelei, nicht ihr kleines erotisches Zwischenspiel auf der Eisbahn, nicht der Frontalangriff im Fahrstuhl und schon gar nicht das Ende von alledem.


  Sie gingen formell und höflich miteinander um, ein Boss und seine Angestellte. Ein bisschen zickig vielleicht.


  Kira grübelte darüber nach, bei wie vielen Männern in ihrem Leben sie so schnell bereit gewesen war, sich ihnen hinzugeben, und kam zu dem Schluss, dass es keinen einzigen gab. Es gab nur viele, die sie, so wie Jason im Fahrstuhl, einfach im Stich gelassen hatten.


  Und obwohl ihr Boss sich offensichtlich in nichts von den anderen Pfeifen unterschied, hatte er nichts von seiner Anziehungskraft verloren.


  Na toll! Sie war eine solche Loserin, dass sogar ein dämlicher Frosch sie lüstern machen konnte.


  Kira tat alles, um nicht in seine Nähe zu kommen, arbeitete Papierkram auf, besprach mit den Schwestern von St. Anthonys, dass die Jungen zum Hockeytraining gebracht und wieder abgeholt wurden. Sie redete mit Schwester Margret über das Theaterstück, das die Jungen aufführen sollten, und schlug ein weihnachtliches Thema vor.


  Mit Jason redete sie kaum und er nicht mit ihr. Höchstens wenn es aus beruflichen Gründen unbedingt nötig war.


  Erst am Nachmittag, als die Hockeyschläger für die Kinder geliefert wurden, kam wieder etwas Leben in ihn. Kira stand in der Verbindungstür zwischen den beiden Büros und sah ihm zu, als er sie auspackte. Er wirkte wie ein Kind unter dem Weihnachtsbaum.


  „Macht es Spaß?“, fragte sie.


  Ertappt sah er auf, als würde er sich an Geschenken von anderen vergreifen, und sein schiefes Grinsen entzückte sie über alle Maßen.


  „Komm doch her und sieh selbst“, meinte er.


  Sie ging hinüber und setzte sich neben ihn, und dann brach ein Dutzend Hockeyschläger das Eis zwischen ihnen.


  Danach fuhren sie zu jedem einzelnen Haus, besichtigten Ballsäle, Terrassen für Cocktailpartys, Küchen und Speisezimmer, Dachböden, Billardzimmer, Treibhäuser, Puppenhäuser, Weinkeller, Kutschenhäuser und Ställe.


  Kira versuchte die ganze Zeit, gelassen zu bleiben, aber als sie die Küche im Kingston by the Sea sah, war sie einfach überwältigt. Sie hatte sofort ein Event im Kopf, das wunderbar dort hinpassen würde.


  „Diese Küche ist unglaublich!", rief sie. „Nichts mit ihr zu machen wäre reine Verschwendung. Was hieltest du davon, wenn wir hier live eine Folge von Hexen mögen’s heiß aufzeichnen lassen? Dann könnten wir für den Abend, an dem die Folge übertragen wird, Karten zu einer eleganten Cocktailparty verkaufen, und unsere Gäste könnten Melody treffen.“


  „Melody Seabright? Die ist bestimmt nicht billig“, warnte Jason. „Das könnte unseren gesamten Gewinn verschlingen.“ „Meinst du?“ Kira zog ihr Handy aus der Tasche, drückte auf eine Kurzwahltaste und dann auf den grünen Hörer. Sie lauschte dem Klingeln, während sie ihren Boss beobachtete. „Hi, Mel“, sagte sie plötzlich und freute sich über Jasons verblüfftes Gesicht. „Ich hab eine tolle Idee für deine Sendung.“


  Mit offenem Mund hörte Jason zu, wie Kira mit einer der beliebtesten Fernsehköchinnen Amerikas sprach oder mit jemandem, der so tat, als sei er Melody Seabright aus Hexen mögen’s heiß.


  Dann telefonierte Kira mit jemandem namens Logan, den sie zu einer Dokumentation über die Villen der Stiftung überredete. Danach sprach sie erneut mit Melody. Wenn man das alles glauben wollte.


  „Liebe Grüße an Shane“, sagte Kira schließlich. „Stimmt das? ... Ja, bitte ... Hi, Baby. Wie geht's dem alten Snoopy? ... So?“ Sie lachte. „Ink und Spott sind was? ... Nein. Kätzchen? Beides? Du machst Witze? ... Was hat dein Vater gesagt? ... Nein, Schätzchen, das böse Wort sollst du nicht sagen. Ich kann es mir schon vorstellen. ... Dir auch alles Liebe. Umarm deine Mom von mir, wenn wir aufgelegt haben, okay? ... Ja, Dad auch. ... Bis bald, mein Schatz.“


  Kira reckte triumphierend die Faust in die Luft und vollführte einen hinreißenden kleinen Siegestanz.


  Jason schüttelte ungläubig den Kopf. „Das war jetzt aber ein Witz, oder? Da hat jemand von deiner Familie mitgespielt.“ „Absolut kein Witz. Mel wird morgen mit ihrem Produzenten reden, aber sie meint, wir können davon ausgehen, dass es klappt. Die zweite Woche im November wäre genau richtig. Sie meint, die dritte Woche müsse sie für Thanksgiving freihalten, und die erste sei schon verplant.“


  „Mach dich nur weiter über mich lustig“, erwiderte Jason scharf.


  Aber Kiras Begeisterung schien echt zu sein. „Melody hat vorgeschlagen, dass eine Dokumentation über die Villen der Stiftung eine gute Werbung wäre. Ihr Mann Logan macht so was. Er dreht Dokus. Und er hat gesagt, er würde uns eine spendieren. Seine Kosten kann er dann von der Steuer absetzen.“


  „Das begreif ich ja noch“, meinte Jason.


  „Einen Teil dreht er, wenn Mel hier ist und ihre Show aufzeichnet. Sie machen das immer im Voraus, sagt Mel. Live senden sie möglichst nur aus dem Studio. Aber sie kommt an dem Abend, an dem unsere Folge gesendet wird, gern zu unserem Empfang.“


  „Das ist wohl wirklich kein Scherz!“ Jason konnte es kaum fassen. „Du meinst das alles ernst?“


  „Natürlich.“ Kira legte theatralisch die Hand auf ihr Herz. „Hexenehrenwort! Mel will in der Show ein Menü aus der Zeit vor 1900 zubereiten. Sie hat gefragt, ob ich ihr ein paar Infos schicken kann, was damals so gekocht wurde. Sie war ganz begeistert.“


  Kira ging durch die Küche und sah sich genau um, als stelle sie sich vor, dass ihre Freundin bereits dort sei. „Mel beschäftigt sich gern mit Themen aus Neuengland, daher ist Newport genau das Richtige. Ich wusste es. Ich wette, das wird uns jede Menge PR bringen. Und Mel wird die Show, schon Wochen bevor sie gesendet wird, auf ihrer Homepage ankündigen.“


  „Ist sie tatsächlich eine Hexe?“


  „Melody hat schon immer ziemlich verblüffende Dinge gezaubert“, erwiderte Kira mit einem Augenzwinkern. „Wir sind zusammen aufgewachsen. Sie stammt aus den besseren Kreisen von Boston. Ich dagegen aus der irischen Arbeiterklasse.“


  „Wie? Und dann wart ihr auf derselben Schule?“


  „Natürlich nicht. Mel ist aufs Internat gegangen, das arme Ding. Aber in dem Sommer, als wir fünf wurden, haben wir uns im Boston Common, dem ältesten Park der Stadt, kennengelernt. Unter den Augen von Mels Kindermädchen und meiner Mom. Ungefähr eine Woche später kam dann Vicky dazu, und seitdem sind wir drei die besten Freundinnen.“


  „Ist Vicky diejenige, die alte Kleidungsstücke verkauft?“ „Genau“, erwiderte Kira ein bisschen überrascht. „Ich bin erstaunt, wie gut du zugehört hast. Jedenfalls ist Mel in einer Villa aufgewachsen, aber unsere kleinen Häuser haben ihr immer besser gefallen. Bei Vic zu Hause hat ihre Mutter Liebe und Zuneigung verteilt wie andere Leute Schlagsahne, daher war es verständlich, dass sie gern dort war. Aber unser Haus hat Mel auch gemocht. Ich weiß eigentlich nicht, warum. Es war das kleinste und das lauteste, und es liefen die meisten Kinder darin herum. Es ist buchstäblich aus allen Nähten geplatzt. Und das tut es auch oft heute noch.“


  „Das klingt fantastisch. Ich glaube, ich hätte dein Haus auch lieber gemocht.“


  „Armer kleiner, reicher Junge.“ Sie tätschelte seine Wange.


  Jason ließ es nicht zu, dass sie ihre Hand wegzog. Er mochte ihre Berührung viel zu sehr. Zum ersten Mal, seit sie auf dem Eis gewesen waren, trafen sich ihre Blicke wieder, und keiner von ihnen sah weg.


  „In weniger als einer Stunde fängt das Hockeytraining an“, meinte Kira plötzlich und brachte ihn damit wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.


  „Stimmt.“ Jason rieb sich das Genick, so verwirrt, so verzaubert war er, dass er sich regelrecht verhext fühlte.


  Er betrachtete sie, während sie sich noch ein paar Notizen in ihrem Terminkalender machte. Die großen Ringe in ihren Ohren bewegten sich im Rhythmus des Schreibens.


  „Ich freue mich auf das Training“, sagte sie.


  „Kann ich mir vorstellen. Aber die meisten Hockeyspieler, die Trainer werden, gelten als körperlich am Ende, weißt du.“


  Kira hob eine Augenbraue, als habe er nur bestätigt, was sie schon vermutet hatte, und das ärgerte ihn gewaltig. „Ich bin nicht am Ende! Die NHL will mich zurückhaben, und bevor du dich versiehst, bin ich wieder auf dem Eis. Und falls es dir noch nicht aufgefallen ist: Ich hasse es, andere zu trainieren.“


  „Ich hab dich mit den Hockeyschlägern gesehen. Ich verwette meinen Allerwertesten darauf, dass du es furchtbar fandest, sie auszupacken.“


  „Rede nicht mit mir über deinen Allerwertesten“, meinte er. „Ich versuche die ganze Zeit, mich nicht daran zu erinnern, wie gut er sich in meinen Händen angefühlt hat.“


  „Vergiss es, Iceboy. Wenn er tatsächlich so heiß ist, warum hat Charlie der Sexprotz mich dann zurückgewiesen und sich auf alles Weibliche gestürzt, was noch atmen konnte?“


  Jason wollte nach ihrem Arm greifen, aber sie entzog sich ihm. „Und weil wir gerade dabei sind. Warum hast du mich aus dem Fahrstuhl fallen lassen und bist dann einfach verschwunden?“


  Zehn


  JASON BEGRIFF EINFACH nicht, wie Kira auf den Gedanken kommen konnte, er habe sie zurückgewiesen. Er nahm sie bei den Schultern. „Wenn ich aus dem Fahrstuhl herausgekommen wäre, hätte Gracie gewusst, was passiert ist. Ich bin außer Sichtweite geblieben, um deinen Ruf zu schützen.“


  „Meinen was?“ Sie lachte spöttisch. „Jetzt bleib mal auf dem Teppich.“


  „Ich bin auf dem Teppich. Wir haben so viel Personal, da wird ganz schnell über dich geredet und auf dich herabgesehen.“ „Und auf dich nicht?“


  „Eigentlich nicht, nein. Ich bin ein Überbleibsel aus dem Vergoldeten Zeitalter, erinnerst du dich? Sie erwarten von mir, dass ich ...“


  „Dir alles greifst, was weiblich ist und sich bewegt?“


  „Da wir gerade vom Greifen sprechen: Dieser Tillinghast muss ja völlig danebengegriffen haben, wenn er nicht gesehen hat, was er an dir hat.“


  Kira zog ein Gesicht, als hätte er an ihrem Verstand gezweifelt.


  „Was?“, fragte er. „Keine Retourkutsche? Gut. Du kennst deinen eigenen Wert überhaupt nicht. Dieser Idiot hat dich sehr verletzt, und das tut mit wirklich leid, aber hör auf, dich hinter all dem Schwarz zu verstecken. Ich mag die Person, die du wirklich bist.“


  Sie stand so still, dass Jason behutsam mit einer Hand durch ihre roten Locken fuhr, so wie Kinder ausprobieren, ob sie eine Kerzenflamme berühren können, ohne sich zu verbrennen. „Sag mir den wahren Grund, warum du immer nur Schwarz trägst“, bat er.


  „Mein wahres Ich trägt Schwarz, um seriös zu wirken“, erwiderte sie so leise, dass er es kaum verstand. Aber ihre Augen sagten etwas anderes, sie sprachen von Lust und Verlangen.


  „Du wirkst sehr seriös, aber auch sexy wie die Hölle. Ich sehe Sex in diesen Riemchen, die du Schuhe nennst, in deinem Trotz gegen einfach alles, sogar gegen das Wetter. Ich sehe Sex in deinen schwarzen Sachen, selbst wenn du es nicht tust. Aber ich kann mir nicht helfen, ich habe das Gefühl, du versteckst dich dahinter.“


  „Sei realistisch. Was du siehst, ist genau das, was es ist.“ „Stimmt das?“


  Als sie nicht antwortete, fuhr er fort: „Warum versuchst du deine so wunderbare, natürliche Erotik herunterzuspielen? Du bist keine Nonne. Du bist eine ... eine ...“ Er sah hinunter auf ihre Sandalen. „In deinem Innern, glaube ich, bist du ein Schmetterling, farbenprächtig und extravagant. Und du solltest stolz darauf sein.“


  Sie wandte sich ab, verschränkte die Arme und starrte schweigend durchs Fenster hinaus auf die See.


  „Sag mir die Wahrheit“, bat Jason, trat hinter sie und wagte es, seine Hände über ihre Arme gleiten zu lassen. „Trägst du Schwarz, weil du eine Hexe bist? Trägst du es, weil du deine wahre Natur verstecken willst? Oder betrauerst du den Verlust dieser lausigen Beziehung?“


  Kira fuhr so schnell herum, dass Jason zurückwich.


  „Ich mag Schwarz, verdammt! Es geht niemanden außer mir etwas an, welche Farbe ich trage.“ Sie ging um ihn hemm und schnappte sich ihre Handtasche, die auf der Marmorplatte eines kleinen Schränkchens lag. „Du bist mein Boss, nicht mein Modeberater. Für meinen Job kleide ich mich sachlich, und das genügt. Ich kann selbst entscheiden, welche Farbe ich trage. Vielen Dank.“ Sie warf einen Blick auf die Uhr. „Wir sollten uns beeilen. Das Hockeytraining hat schon vor fünf Minuten angefangen.“


  Jasons Wut kühlte schnell ab, während sie durch einen eisigen Regen zu seinem Hummer liefen. Wenn er schon kalte Füße hatte, dann mussten die ihren in diesen Sandalen längst erfroren sein. Er stieg ein, schloss die Tür und fluchte leise. Dann wand er sich aus seinem Regenmantel, warf ihn ihr über Schoß und Beine und stopfte ihn um ihre Füße hemm fest. Zum Schluss zog er noch sein Jackett aus und legte es ihr um die Schultern.


  Als sie es vor der Brust zusammenzog und zitternd dasaß, war er zufrieden, dass sie es wenigstens behielt.


  „Nur ein Pulli ist nicht warm genug!“ Er ließ den Motor an, drehte die Heizung auf und kümmerte sich auf dem Weg zur Eisbahn um kein Tempolimit.


  „Es ist ein Pullover-Mantel, aber... danke für die Jacke“, sagte sie, obwohl es ihr schwerfiel, ihren Ärger zu überspielen.


  Sie hatte durchaus ein Recht, dachte Jason, verschnupft zu sein. Er wusste nicht, wer von ihnen beiden sich seltsamer benommen hatte. Sie, weil sie ihre wahre Natur in Schwarz hüllte und sich deswegen nicht warm genug anzog. Oder er, weil er versucht hatte, sie zu schützen ... Wovor? Vor sich selbst?


  Bis jetzt war sie ja auch ohne ihn zurechtgekommen. Warum sollte sie auf jemanden hören, den sie gerade erst kennengelernt hatte? Und warum zum Teufel interessierte es ihn überhaupt, ob sie auf ihn hörte oder nicht?


  Ein auf Hochglanz polierter gelber Bus - auf der Seite stand in königsblauen Buchstaben St. Anthonys - wartete vor der Eisbahn von Cloud Kiss.


  Leider hatte ein aufstrebender Künstler mit roter Farbe ist scheiße direkt unter St. Anthony's gepinselt.


  „Jetzt sag aber nicht, die sind so durch Newport gefahren“, meinte Kira und setzte sich aufrecht hin. Es war ihr erstes Lebenszeichen seit dem Streit.


  „Ich wette, es steht nur auf der Fahrerseite. Die Nonnen werden ausflippen“, meinte Jason und hatte Mühe, ein Grinsen zu verbergen.


  Kira musste es gespürt haben. Sie sah ihn ungläubig an, dann starrte sie wieder voller Entsetzen auf den verschandelten Bus.


  Die meisten der mehr als zwanzig Jungen, die sich zum Training angemeldet hatten, hingen aus den Fenstern und begrüßten Jasons Ankunft lautstark. Der ganze Bus wackelte, als ob die anderen darin herumhüpften.


  Jason strich mit den Fingerspitzen über das lederbezogene Lenkrad des Hummer. „Der Wagen ist ziemlich schalldicht“, sagte er. „Ich kann es kaum erwarten, die Jungen aus der Nähe zu hören.“


  Kira warf ihm den Regenmantel über den Kopf. Als er den Mantel herunterzog, um wieder etwas sehen zu können, spürte er einen eisigen Luftzug und sah, wie sie ihre Tür zuknallte. Dann rannte sie hinüber zur Eishalle, sein Jackett eng um die Schultern gezogen. Gut, dass sie ihre Sachen morgens in der Umkleidekabine gelassen hatten. Es war ihm lieber, wenn sie etwas mehr auf dem Leib trug.


  Hatte er schon jemals einen seltsameren Gedanken gehabt? Diese Hexe veränderte seine Perspektive in wirklich jeder Hinsicht.


  Jason fluchte umkleideraummäßig und verließ die sichere Stille seines Wagens. Kira war verschwunden und überließ es ihm allein, die Kinder zur Ruhe zu bringen.


  „So ein Mist!“, schimpfte Jason und stellte seinen Kragen hoch, um sich gegen den eisigen Regen zu schützen.


  Er hatte recht gehabt. Die Seite des Busses, auf der sich die Türen befanden, war nicht beschmiert worden.


  Jason klopfte, und die Tür ging zischend auf. Der alte Mr Peebles, Hausmeister und Fahrer der Schule, weinte beinah vor Dankbarkeit.


  Jason sagte knapp Hallo, bevor er gezwungen war, zur Seite zu treten, weil die Jungen aus dem Bus stürmten wie die Stiere durch die Straßen vom Pamplona.


  „Sie beruhigen sich wieder, wenn sie nicht mehr eingesperrt sind!“, brüllte Jason dem Fahrer zu.


  „Ja, genau“, erwiderte Peeples lachend. „Viel Spaß. Ich komme um fünf zurück und sammle ein, was von den Kindern übrig gebheben ist.“


  „Warten Sie“, sagte Jason. „Fahren Sie rüber in unsere Garage und holen Sie meinen Hausmeister. Vielleicht kann er ein bisschen Farbe für die andere Seite des Busses auftreiben, bevor Sie sich wieder auf der Straße sehen lassen. Tun Sie Schwester Margret den Gefallen und lassen Sie das ,Beweisstück“ verschwinden.“


  Peeples fluchte und stieg aus, um sich den Schaden anzusehen.


  Vor Jason lagen zwei quälend lange Stunden, das wurde ihm klar, als er den Jungen in die Eishalle folgte. Er schickte die Horde erst einmal zu den Bänken, wo sie ihre Schlittschuhe anziehen konnten.


  Mit Schwester Margret hatte er besprochen, wenn sie die Jungen für zwei Stunden auf dem Eis entsprechend anzog, würde er für Schlittschuhe und Hockeyschläger sorgen. Da Kira noch nicht wieder aus dem Umkleideraum aufgetaucht war, würde er wahrscheinlich selbst die Schuhgrößen nachsehen und die Schlittschuhe ausgeben müssen.


  Als er die Spinde mit den neuen Schlittschuhen und Schlägern darin öffnete, verstummten die Jungen plötzlich andächtig. Jason seufzte dankbar und genoss die Stille.


  Dann tauchte Kira auf. Zum Glück war sie warm angezogen. Als sie das Staunen in den Gesichtern der Kinder sah und die Erleichterung in seinem, verharrte sie kurz.


  Dann lächelte sie und übernahm kurzerhand das Kommando über die Kinder. In ihrer effizienten Art begann sie Schuhe auszuziehen und Größen zu überprüfen.


  Anstatt zickig zu sein, lächelte sie die Jungen an und strich ihnen übers Haar. Von der Existenz dieser Kira hatte Jason noch gar nichts gewusst. Einmal war sie die Zauberstab schwingende Hexe, dann wieder die seriöse Geschäftsfrau. Aber jetzt war sie sanft und bewegte sich irgendwo zwischen dem Schmetterling, den er so gern aus seinem Kokon befreien würde, und der Hexe, mit der er es liebte zu kämpfen.


  Kämpfte er wirklich gern mit ihr? Wer wusste das schon!


  Natürlich konnte er nur vermuten, dass sie auch eine helle und strahlende Seite hatte - und jetzt das. Wie viele Schichten hatte diese Frau, fragte er sich, und warum wollte er sie alle freilegen?


  Innerhalb der ersten zehn Minuten, noch bevor das Training überhaupt begann, hatte sich die Hälfte der Jungen in sie verliebt. Jason betrachtete ihre Gesichter. Allen war ihre Aufregung und die Bewunderung anzusehen, aber auch eine gewisse Scheu.


  Travis hatte er noch nicht entdeckt, aber er erinnerte sich noch gut daran, wie das Lächeln des Jungen ihm weiche Knie beschert hatte.


  Auf jeder Eisfläche, wo er jemals gespielt hatte, waren auch Kinder gewesen. Aber warum hatte er ausgerechnet auf diesen Jungen so reagiert?


  Eine kleine Hand schob sich in seine, und Jason wusste sofort, wer das war, denn er erinnerte sich noch gut an das Ziehen in seiner Brust.


  Er nahm sich vor, stark zu sein. Doch als er hinunterblickte, gefror ihm das Lächeln, denn er sah plötzlich doppelt. „Es gibt zwei von euch?“, fragte er verblüfft. „Ihr seid Zwillinge?“ Abgesehen von den Grübchen auf jeweils der anderen Seite der Wange, waren sie absolut identisch: Ihr Grinsen, ihre Haarwirbel, ihre Sommersprossen, das rote Haar ... die Marmelade an ihrem Kinn. Jason lachte leise.


  Travis nickte, die Hand immer noch in Jasons Hand. Mit der anderen hielt er seinen Zwillingsbruder fest. „Zane will auch Hockey spielen“, erklärte Travis, und das Ziehen in Jasons Brust wurde zu einem echten Schmerz.


  Zane trug eine Beinschiene.


  Jason und Kira gelang es schließlich, alle Jungen auf Schlittschuhe zu stellen. Außer Zane. Dessen Schiene war mit einem Spezialschuh verbunden und passte nicht an einen Schlittschuh. Aber ohne die stützende Schiene konnte er nicht stehen.


  Zane war ein tapferer kleiner Kerl und nahm es hin. Als sein Zwillingsbruder zögerte, in seinen wie angegossen sitzenden Schlittschuhen loszulaufen, spornte Zane ihn aufgeregt an: „Geh aufs Eis, Travis. Ich möchte sehen, wie du es tust.“


  „Nein“, erwiderte Travis und starrte sehnsüchtig hinunter auf seine Schlittschuhe. „Ich werde mich ein bisschen zu dir setzen.“ Kira kam herüber und nahm sie beide mit zur Bank. Wie eine Henne mit ihren Küken wickelte sie die Kinder in die Stadiondecken der Wizards und gab ihnen heiße Schokolade und Kekse.


  Jason schüttelte lächelnd den Kopf. Dann wandte er sich an den Rest der Meute. Bevor er ihnen Hockey beibringen konnte, mussten sie erst einmal Schlittschuhlaufen lernen. Aber hauptsächlich sollten sie Freude an allem haben. Er würde es ganz locker angehen lassen und abwarten, wie es sich so entwickelte. Als er sich umdrehte, weil er Travis aufs Eis locken wollte, sah er, wie sich der Junge gerade in Kiras Arme warf.


  Oho!


  Jason warf ihr einen mitfühlenden Blick zu, denn ihm wurde bewusst, dass er auf dem Schulhof ein ähnliches Gesicht gemacht haben musste. Kira war genauso erschrocken, aber auch berührt von der Bitte des Jungen, adoptiert zu werden, wie er es gewesen war.


  Jason grinste und grüßte sie zackig, so wie sie es an ihrem ersten Arbeitstag getan hatte. Sie aber warf ihm einen ernsten Blick zu, erhob sich, klopfte sich die Kekskrümel ab und zog den Jungen an sich, als wolle sie ihn beschützen.


  Jason wusste genau, wie sie sich fühlte.


  Es dauerte eine Weile, bis zumindest zwei Drittel der Jungen auf ihren Kufen standen. Einige liefen schon, andere staksten wie Roboter übers Eis. Manche grinsten vor Erleichterung, weil sie sich ohne fremde Hilfe aufrecht halten konnten, zwei hatten die Arme wie Flügel ausgebreitet.


  Ständig fiel irgendeiner hin, entweder mit dem Gesicht nach vom oder auf seinen Hintern. Zum Glück gab es Gelpads zum Kühlen.


  Jason merkte, dass er sehr viel öfter lächeln musste, als er gedacht hatte. „Sag Travis, dass er herkommen und auch laufen soll!“, rief er Kira zu.


  Sie nickte widerwillig und sprach mit dem Jungen, denn sie wusste genauso gut wie Jason, dass Travis jede Möglichkeit nutzen sollte, die sich ihm bot.


  Sie brauchte eine ganze Weile, um den Jungen zu überzeugen. Jason beobachtete, wie er immer wieder trotzig den Kopf schüttelte und von Kira zu seinem Bruder sah.


  Aber schließlich zog Kira Zane entschlossen auf ihren Schoß und schickte seinen Zwillingsbruder los, als würde sie eins ihrer Küken aus dem Nest werfen. Travis hatte keine andere Wahl, als sich umzudrehen und zu Jason zu gehen.


  „Ist das auch wirklich in Ordnung?“, fragte Travis und deutete mit dem Daumen über die Schulter zu seinem Bruder.


  „Das ist es sicher. Kira wird ihm Gesellschaft leisten, und sie können zusammen zusehen. Schau mal, wie glücklich Zane wirkt.“


  Travis sah sich tatsächlich um, und dann grinste er Jason an. „Er sieht aus wie ihr kleiner Sohn. Sie haben die gleiche Haarfarbe und Sommersprossen.“


  „Ja, das stimmt“, erwiderte Jason überrascht, und ihm wurde ganz warm ums Herz. Dann zupfte Travis an seinem Ärmel, um ihn wieder auf sich aufmerksam zu machen.


  „Willst du jetzt laufen?“, fragte Jason und zog sich ein paar Kletterschuhe mit Spikes an, die er gekauft hatte.


  „Ja, gut“, meinte Travis und trat hinaus aufs Eis. Einen Moment lang wackelte er herum, fand aber schnell sein Gleichgewicht. Grinsend setzte er einen Fuß vor den anderen und fuhr - einfach so. Ein Naturtalent auf Eis.


  Zu Beginn der zweiten Stunde kippte Jason auf Drängen der Jungen, die endlich ein bisschen Spaß haben wollten, wider besseren Wissens einen Sack voller Pucks an den Rand der Eisfläche.


  Kira und Zane gaben nach den Anweisungen von Jason Schläger aus, die jeweils zur Größe der einzelnen Kinder passten.


  Er betrachtete die Jungen, ihre begeisterten Gesichter und war fast schon froh, dass Kira das Training vorgeschlagen hatte.


  „Als Erstes möchte ich, dass ihr ausprobiert, wie sich der Schläger in eurer Hand anfühlt“, erklärte Jason. „Nein, nein, nicht damit herumfuchteln. Das Blatt aufs Eis. So ist es richtig. Und jetzt probiert mal, ob ihr so laufen könnt. Oha!“


  Jason half ein paar der Jungen wieder auf die Beine. „Travis“, sagte er dann, „Gordons Helm steckt an deinem Schläger. Genau darum ist es so gefährlich, den Stock hochzureißen. Gib Gordon seinen Helm zurück und stell das Blatt wieder aufs Eis. Genau. Wir wollen ja nicht, dass du beim nächsten Mal Gordons Kopf erwischst, oder?“


  Die Jungen lachten.


  „Also“, fuhr Jason fort, „der Hockeyschläger eines Mannes ist sein wertvollster Besitz.“ Er konnte es sich nicht verkneifen, Kira dabei über die Köpfe der Kinder hinweg einen Blick zuzuwerfen.


  Und Kira strich anzüglich über den Stock, den sie in der Hand hielt. Gerade so deutlich, dass er es spürte. Dann holte sie drohend mit dem Schläger aus, als sei er ein Schwert.


  Jason verdrehte die Augen und wandte sich wieder seinem Team zu. Er beobachtete die Jungen, während sie übten, und gab ihnen etwas Zeit, ein Gefühl für den Schläger zu entwickeln.


  Als er merkte, dass sie immer wieder darüberstolperten, dachte er sich etwas Neues aus. Er musste ganz sicher sein, dass jeder Stock von der Größe und vom Gewicht her zu dem jeweiligen Jungen passte.


  Als er wieder einen Blick zur Bank warf, fochten Kira und Zane mit ihren Schlägern gerade einen Schwertkampf aus.


  „Kira, nein!“, rief Jason. „Das ist ein ganz schlechtes Vorbild..."


  Natürlich waren einige der kleinen Kerle sofort in wilde Kämpfe verstrickt. Andere gingen wie bei einem Turnier wie Ritter aufeinander los und jagten sich gegenseitig mit vorgestreckten Stöcken, die sie wie Lanzen hielten, was zu schweren Verletzungen führen konnte.


  Jason pfiff auf seiner Trillerpfeife. „Sofort aufhören! Wir sind hier nicht auf einem mittelalterlichen Turnier. Wir haben Hockeytraining.“


  Doch es war zu spät.


  Ein Ritter auf Schlittschuhen bekam einen Schläger in den Bauch, flog nach hinten und riss gleich drei weitere mit.


  Jason ging ruhig hinaus auf das Eis, half allen wieder auf die Beine und überzeugte sich davon, dass niemand verletzt war. Ohne zu rutschen, schaffte er es bis zur roten Linie und war heilfroh, dass er sich die Kletterschuhe gekauft hatte. Sie gaben ihm wenigstens festen Halt.


  In der neutralen Zone unterbrach er die Schwertkämpfe. „Schläger aufs Eis“, befahl er, und die Jungen gehorchten. „Jetzt sucht euch einen Puck“, fuhr er fort, „und dann macht mir nach, was ich euch vormache.“


  Jason zeigte ihnen, wie man mit dem Schläger steuerte, den Puck vor sich hertrieb, mit ihm spielte. Doch dann kam der schwierige Teil: All das musste getan werden, während man lief.


  Travis sah seinen Bruder bei Kira sitzen und Karten spielen. Da begann er endlich, sich voll aufs Schlittschuhlaufen zu konzentrieren, und beherrschte Schläger und Puck im Nu. Er war mehr als ein Naturtalent. Er war ein Sieger.


  Schon interessant, wie er sich selbst zurückgenommen hatte, dachte Jason, als dürfe er keinen Spaß haben, solange Zane keinen hatte. Was für ein tolles Kind.


  Der zwölf Jahre alte Brad, der Älteste und selbst ernannte Anführer der Truppe, versuchte ziemlich rücksichtslos ein Tor zu schießen. Er schaffte es tatsächlich, und die Jungen jubelten, aber das war kein gutes Beispiel, sondern gefährlich. Jason versuchte es den Kindern zu erklären, aber die waren viel zu laut, um ihn hören zu können, denn sie schlugen die Pucks in sämtliche Richtungen.


  Mist!


  Ein Puck knallte direkt neben Kiras Kopf an die Wand. Doch anstatt sich auf den Puck zu werfen, wie Jason es instinktiv als Torwart getan hätte, warf sie sich über Zane, um den Jungen zu schützen.


  Jason fing das erhobene Blatt eines Stocks mitten in der Luft ab, bevor es Travis’ Kopf traf, und brüllte: „Keiner rührt sich!“ Da traf ihn ein Puck an der Stirn, und einer der Jungen riss ihm im Übereifer mit dem Schläger die Füße weg. Die ganze Bande erstarrte ... und Jason krachte der Länge nach aufs Eis.


  Elf


  ALS JASON WIEDER klar sehen konnte, lag er platt auf dem Eis, während mindestens zwei Dutzend Augenpaare auf ihn hinunterstarrten.


  Kira schrie, dann fluchte sie, und er wandte den Kopf in ihre Richtung. Hastig kam sie auf ihn zugelaufen, rutschte aus, versuchte, ihr Gleichgewicht wiederzufinden, fiel nach vorn, kam mit Schwung auf ihn zugerutscht und brach in jedem Fall den Geschwindigkeitsrekord für Hexen auf dem Eis.


  Unterwegs riss sie das halbe Team um, und es regnete Hockeyschläger.


  „Uff!“ Jason bekam einen gegen die Schulter und einen in den Magen, bevor er Kiras Schlitterpartie mit seinem Körper stoppte.


  Sie landete direkt auf ihm, was sich ziemlich gut anfühlte -bis sie sich aufstützte und dabei direkt seine Familienjuwelen erwischte.


  „Neiiiiin!“ Jason klemmte eine Hand zwischen die Beine.


  Die Jungen hörten auf zu lachen und zuckten zusammen. „Hodenschützer!“, stöhnte Jason. „Das nächste Mal nur mit Hodenschützern.“


  Kira wurde so rot, dass Hagebutten blass neben ihr ausgesehen hätten.


  Nach zwei Sekunden, in denen er sich von seiner Männlichkeit verabschiedete, ertönte ein entferntes Kichern, das auf alle so befreiend wirkte, dass sie davon angesteckt wurden.


  Zane kugelte sich im wahrsten Sinne des Wortes vor Lachen und hielt sich den Bauch. Auch Jason musste bei dem Anblick grinsen, genau wie die Jungen - außer Travis, der aussah, als sei er von einem Puck getroffen worden.


  Jason hatte noch nie jemanden so glücklich lachen hören wie Zane, aber Travis hatte Tränen in den Augen.


  Kira, die immer noch auf den Knien lag, umarmte Travis und hielt ihn um die Hüfte. „Alles okay, Schatz?“


  „So habe ich ihn noch nie erlebt.“


  Kira sah Jason an, und sie brauchte kein Wort zu sagen. Ihm war klar, was sie dachte. „Ich weiß“, sagte er.


  „Manche Dinge sollte man einfach tun“, meinte sie, bevor sie die Hand ausstreckte, um seine Stirn zu berühren.


  „Nicht anfassen“, fuhr er sie an.


  Sie zuckte zurück. „Ich wette, das sagst du zu allen Mädchen.“ Sie lachte über ihren eigenen Witz. „Tut’s weh?“


  „Ist es rot?“


  „Ja, schon.“


  „Dann tut es auch weh.“


  „Was ist mit deinem Rücken?“


  „Warte mal ... oh Mann!“, stöhnte er, griff nach ihrem Arm und setzte sich auf. „Jungen, ich sagte, sofort aufhören. Wenn ihr noch mit einem Muskel zuckt, ist das euer letzter Tag auf der Eisbahn.“


  Sie standen da wie Statuen, ein oder zwei mit erhobenem Schläger, weil sie gerade einen Puck wegschlagen oder jemandem eins überziehen wollten.


  „Gut“, sagte Jason. „Bleibt so. Gebt mir eine Sekunde, dann geht es weiter. Von dieser Sekunde an werdet ihr hier auf dem Eis nichts tun, bis ich es euch sage.“


  Er versuchte aufzustehen und merkte, dass Kira einen Arm um seine Schultern gelegt hatte, als wollte sie ihm helfen. Er tippte ihr mit dem Finger auf die kalte Nase. „Du kannst dich wieder zu Zane setzen. Mir geht’s gut.“


  Sie erhob sich wackelig, darum umfing er ihre Knöchel, damit sie sicherer stand. Das fühlte sich gut an.


  „Bist du sicher, dass du okay bist?“, wollte sie wissen.


  „Es ist nichts, glaub mir. Sei vorsichtig, wenn du zurückgehst. Versuch diesmal nicht zu laufen.“ Er hob eine Braue, um sie an ihr erstes Mal in der Arena zu erinnern. „Eis ist... gefährlich.“


  „Ja“, erwiderte sie. „Ich erinnere mich.“


  „Versuch es das nächste Mal auf Schlittschuhen“, meinte er.


  „Ja, ja, ja.“ Sie winkte ab, während sie vorsichtig über das Eis tappte.


  Jason ließ sie nicht aus den Augen, bis sie wieder sicher auf der Bank saß. Zane deckte sie mit der Stadiondecke zu, die sie zuvor für ihn benutzt hatte. Dann brachte er ihr eine heiße Schokolade.


  „Rührt euch“, sagte Jason zu den Jungen. Und als sie entspannt dastanden, befahl er ihnen, sich vorläufig nicht von der Stelle zu rühren. Dann nahm er Brad, der das unerlaubte Tor geschossen hatte, bei den Schultern und ging mit ihm zum Rand der Eisfläche.


  Er war jemand, der ständig irgendwelchen Ärger machte. Jason musste ihn auf seine Seite ziehen.


  „Was ist los?“, fragte Brad, zu jeder Verteidigung bereit.


  „Die Jungen sehen zu dir auf‘, erklärte Jason. „Ich merke das, und du scheinst dich auf dem Eis auszukennen. Daher glaube ich, du könntest Mannschaftskapitän werden. Aber ... das heißt, du bist dann tatsächlich ihr Anführer und musst immer mit gutem Beispiel vorangehen. Tu, was ich dir sage. Zeig ihnen, was es bedeutet, die Regeln zu befolgen, und vor allen Dingen, was Teamwork ist.“


  Völlig sprachlos starrte Brad ihn an. Schließlich nickte er, wahrscheinlich nachdem er für sich entschieden hatte, dass es keine Falle war.


  „Gut“, meinte Jason und schlug ihm auf den Rücken. „Sagen wir, so in einer Woche verkünde ich es offiziell, nachdem ich gesehen habe, wie gut du dich als Anführer gemacht hast.“


  Brad nickte noch einmal, dann wollte er zu den anderen zurückkehren.


  „He“, hielt Jason ihn zurück. „Ist das nicht rote Farbe, da an deinem Ärmel?“


  Schnell verdeckte Brad den Fleck mit seiner Hand. Er hatte doch gewusst, dass Jasons Vorschlag einfach zu gut war, um wahr zu sein. Trotzig hob er das Kinn.


  Jason hob seins noch ein Stück höher. „Ich möchte so etwas nie wieder sehen. Du bist jetzt schon fast Mannschaftskapitän. Ich vertraue darauf, dass du ein gutes Beispiel abgibst ... bei allem, was du tust. Verstanden?“


  Der Junge lächelte fast, nickte fast, in jedem Fall war er erleichtert. „Verstanden!“


  Jason ließ sich dabei helfen, die anderen Jungen für die Aufwärmübungen aufzustellen. Die Kleinsten nach vorn, damit sie nicht davon eingeschüchtert wurden, was die Großen schon schaffen konnten.


  „Wer dran ist, sagt mir seinen Namen“, erklärte Jason den Jungen, „damit ich ihn mir merken kann. Wenn ich den Startschuss gebe“, fuhr er fort, „und keine Sekunde vorher, möchte ich, dass ihr von der roten Linie mit den Schlägern auf dem Eis nach vorn fahrt, während ihr den Puck vor euch her auf das Tor zuspielt. Wenn ich ,Schuss' rufe, möchte ich, dass ihr versucht, den Puck ins Netz zu bringen.


  Ob ihr es hinbekommt oder nicht, nachdem ihr einmal geschossen habt, und nur einmal, will ich, das ihr hierher zurückfahrt und euch wieder hinten anstellt. Ich will niemanden sehen, der schlägt, schubst, spuckt oder flucht. Wartet einfach in Ruhe ab, bis ihr wieder dran seid. Habt ihr verstanden?“


  Brad nickte, genau wie der Rest, aber Jason schüttelte den Kopf. „Ich will mehr Begeisterung. Das heißt: Ja, Coach!' Und zwar schön laut.“


  Jason grinste, als sie es versuchten. Auch Brad lachte, genau wie Kira und Zane. „Lauter“, verlangte Jason noch zweimal, bevor er zufrieden war und die Augen der Jungen strahlten.


  Er hatte gewollt, dass sie sich wie richtige Hockeyspieler fühlten. Aber verdammt, er hatte sich ja auch wie ein echter Coach gefühlt.


  Er ließ Brad die verstreuten Pucks einsammeln, sie in den Eimer tun und zu ihm zurückbringen.


  Den Rest der Trainingsstunde verbrachten sie mit den Aufwärmübungen.


  Am Abend war Jason so müde, dass er das Essen mit Gram ausfallen ließ, sich nur einen Muffin griff und nach oben ging. Kira nahm sich einen Apfel. Im Fahrstuhl sagte keiner von beiden ein Wort.


  Voller blauer Flecken und erschöpft, ging Jason davon aus, dass jeder einfach schweigend in seiner Wohnung verschwinden würde.


  Er nahm zwei Aspirin und ging gleich ins Bett, aber die Schmerzen in seinem Knie und sein leerer Magen weckten ihn wieder gegen zehn Uhr. Ihm tat jeder Knochen im Leibe weh, und sein Knie hatte ungefähr die Größe eines Fußballs angenommen. Er hatte es einfach überanstrengt, und es gab nur ein einziges Mittel, das in einem solchen Fall half: Eisbeutel.


  „Mist!“, fluchte er, als er aufstand und versuchte, sich zu strecken. Nicht nur sein Knie, sondern auch sein Hinterteil, seine Schultern, sein Hinterkopf, die Stirn und der Knöchel, wo ihn der Schläger erwischt hatte, taten ihm weh.


  Er war nicht einmal in der Lage, sich seinen Bademantel zu holen. Also ließ er es sein. „Was soll’s“, murmelte er. „Tut einfach zu weh.“


  Außerdem, wer sollte ihn schon sehen? Kira schlief bestimmt schon lange.


  Gebückt wie ein Neunzigjähriger tappte er in die Küche, schaltete das Licht ein und fand Kira vor dem offenen Kühlschrank.


  Überrascht sah sie ihn an, ein Glas mit Schokoladensoße in der einen und den Löffel, den sie gerade abgeleckt hatte, in der anderen Hand.


  Sie trug türkisfarbene Damen-Boxershorts aus Seide und ein passendes Oberteil, das ihren Bauch so nackt ließ, wie es ihre schönen, üppigen Brüste unter dem Stoff waren. Im Gegenlicht der Kühlschrankbeleuchtung war ihre Silhouette genau zu erkennen. Bis hin zu den harten Spitzen.


  Jason prägte sich jede einzelne ihrer Kurven ein, die so fein gemeißelt waren wie bei einer französischen Bronzestatue. Alles passte perfekt zusammen, sie glich einem Kunstwerk. Am liebsten wäre er vor ihr niedergekniet, um jede Linie mit seinen Fingerspitzen nachzufahren.


  Er sehnte sich danach, ihre Brüste zu umfassen und das Zentrum ihrer Lust zu kosen, bis sie kam. Einfach dort, wo sie stand, und ohne dass irgendjemand oder irgendetwas sie stören konnte.


  „Alles in Ordnung?“, wollte sie wissen.


  „Nein“, erwiderte er und ging auf sie zu, wobei er aus einem ganz neuen Grund Probleme hatte zu laufen.


  „Tut mir leid“, fügte er hinzu. „Ich wusste nicht, dass du hier bist.“


  Humpelst du? Uuh ... Autsch! Hast du die Beule auf deiner Stirn gesehen? Sie ist so groß wie eine Pflaume. Und sie ist nicht mehr rot. Sie ist inzwischen gelb und grün, und es klebt getrocknetes Blut drauf.“ Kira schraubte das Glas mit der Schokoladensoße zu, stellte es zurück in den Kühlschrank und schloss die Tür. Dann sah sie sein Knie.


  „Himmel!“, rief sie und machte den Kühlschrank wieder auf. „Auf dem Bein darfst du aber nicht mehr herumlaufen.“


  „Ja, schon ... aber ich brauche zuerst mal etwas Eis.“ Er nahm zwei gefrorene Gel-Beutel von ihr entgegen. „Danke.“ Dann wandte er sich ab, um wieder zu gehen.


  „Warte mal. Komm her“, sagte sie, nahm seinen Arm und führte ihn in ihre Wohnung. „Du musst erst mal verarztet werden. Um Himmels willen, hör doch auf, den starken Max zu spielen, und stütz dich auf mich!“


  Die Tatsache, dass er nichts außer einer Boxershorts trug, ließ ihn zögern. Obwohl seine zumindest schwarz und blickdicht war.


  Aber sein Knie und noch einige andere Körperteile schmerzten so sehr, dass er nachgab, seinen Arm um ihre nackte Hüfte schlang und sich helfen ließ. Ihre Haut fühlte sich unglaublich weich an. Er spreizte die Finger, um zu sehen, ob er ihre Brust erreichen konnte. Fast! Schön.


  Zumindest ein wichtiger Teil von ihm hatte keinen Schaden erlitten. Der wichtigste Teil. Harvey war in Hochform.


  Als sie ihn auf das Sofa gesetzt hatte und sich hinunterbeugte, um seinen Fuß auf ein Kissen auf dem Couchtisch zu legen, erhaschte Jason einen Blick in ihr Top. Die gleichen nackten Brüste wie an dem Abend, als sie mit dem Warmduscher ausgegangen war. Derselbe entzückende Bauchnabel, obwohl der Sticker, den sie heute trug, klein und nicht so auffällig war. Und er entdeckte noch ein paar weitere Sommersprossen, die er gern mal aus der Nähe betrachtet hätte.


  Er konnte tatsächlich jeden Zentimeter von ihr sehen, einschließlich ihrer Brustspitzen und den großen rosafarbenen Höfen. Schützend legte er die Hand auf sein klopfendes Herz. Nach so einem Anblick war er bestimmt dazu verdammt, blind zu werden.


  Während sie ein Kissen unter sein Knie legte und Eisbeutel um die Schwellung verteilte, glaubte er, vor Erleichterung ohnmächtig zu werden. Er lehnte den Kopf zurück und schloss für eine Minute die Augen, um sich wieder zu sammeln. Er ahnte, dass all diese Herrlichkeiten geschaut zu haben ihn sicher umbringen würde. Doch das war ihm egal.


  Als er die Augen wieder öffnete, betrachtete Kira ihn voller... Sorge? Oho, das war einmal etwas anderes. Außerdem verdiente er das nicht, Lustmolch, der er war.


  Hatte er einen Moment das Bewusstsein verloren? Denn sie band gerade den Gürtel eines türkisfarbenen engen Kimonos zu.


  Jason hob eine Braue. „Türkis?“


  „Du halluzinierst“, erwiderte sie und rieb seine Beule mit irgendeinem brennenden desinfizierenden Zeug ein.


  ,Autsch!“


  „Tut mit leid“, meinte sie, „ich dachte, während man halluziniert, spürt man keinen Schmerz.“


  „So ist es. Es hat mich also niemand mit einer wunderschönen, handgearbeiteten Patchworkdecke zugedeckt.“ Er befühlte die akkuraten Nähte. „Und dies sind keine glitzernden Kissen auf einem roten Sofa? Und du hast nicht gerade ein wahnsinnig durchsichtiges ..."


  Sie richtete sich auf. „Durchsichtig?“


  „Ich hab nichts gesehen.“


  „Klar“, meinte sie. „Weil du in einen Kaninchenbau gefallen bist. Und wenn du aufwachst, wirst du dich an nichts mehr erinnern können. Du wirst sogar vergessen haben, dass du diesen Traum überhaupt hattest.“


  „Diesen Traum werde ich niemals vergessen.“


  „Schschsch!“, sagte sie, zündete eine weiße Kerze an, die den Duft von Vanille und irgendetwas Blumigem verströmte. „Atme einmal tief ein, halt die Luft an, lass den Schmerz gehen, entspann dich, atme aus und heile.“


  Und selbst wenn Jason nicht bezaubert genug war, um daran zu glauben, er tat genau das.


  Er beobachtete, wie sie die Decke von seinen Beinen hob, spürte, wie sie die Hand auf sein Knie legte und die Wärme ihrer Finger tief in ihn eindrang und ihm ein wenig Erleichterung verschaffte.


  Geh mit deiner Hand doch ein bisschen höher, dachte er, während Harvey schon voller Erwartung zum Leben erwachte.


  Kira schüttelte den Kopf und rückte die Gel-Packungen zurecht. „Ich bin gleich wieder da.“ Sie ging zurück in die Küche. „Ich hole nur ein paar frische Eisbeutel. Tut sonst noch irgendwas weh?“


  „Alles ... tut weh. Ganz besonders Harvey.“


  Kiras leises Lachen war sowohl bezaubernd als auch ... vielversprechend.


  „Mach dir keine Sorgen“, sagte sie, als sie zurückkam. „Kira wird sich um alles kümmern.“


  Jason richtete sich etwas auf. „Um alles? Wirklich?“


  „Harvey werden wir natürlich schlafen schicken.“


  „Er scheint aber überhaupt nicht müde zu sein ... Warte mal! Wo ist denn dein Zauberstab?“


  „Keine Sorge. Harvey wird nichts passieren. Aber du musst dich ausruhen und gesund werden. Das ist wichtiger als alles andere.“


  Er hätte ihr gern deutlich gemacht, was wichtiger als alles andere war.


  Aber das wäre vielleicht zu direkt gewesen. Selbst in einem Kaninchenbau. Schließlich war das der erste Kaninchenbau, in dem sie sich trafen. Oder der zweite?


  Sie umfasste sein Knie durch die Decke, und er konnte fast die heilende Energie fühlen, die von ihr ausging. „Bist du so eine Art Heilerin?“


  „Ich bin eine unabhängige weiße Hexe, die nur versucht, deinen Schmerz zu lindem. Wie fühlst du dich?“


  „Wollüstig. Ich fühle mich unheimlich wollüstig.“


  Kira lachte.


  „Was bedeutet unabhängig?“, wollte er wissen.


  „Ich gehöre nicht zu einem Hexenzirkel. Auch nicht zu Wicca.“ „Mit anderen Worten, du stehst allein.“


  „Genau. Ich bin selbstständig.“


  „Und ,weiß‘ bedeutet, dass du eine gute Hexe bist?“


  „Definiere das Wort ,gut',“ Sie wackelte mit den Augenbrauen, was ihn völlig verblüffte.


  Sie nahm einen Eisbeutel weg und schob einen neuen unter sein Knie. Dann legte sie einen weiteren auf seine Kniescheibe. „Hast du irgendwelche Medikamente, die du nehmen solltest? Ich könnte sie dir holen.“


  „Du bist eine Göttin“, sagte er. „Niemand hat sich je so um mich gekümmert. Ich bin es eher gewöhnt, dass mir jemand einen Eisbeutel an den Kopf wirft und weggeht.“


  „Du machst Witze!“


  Jason zuckte die Schultern. Er wollte nicht bedauert werden. „Im Großen und Ganzen gibt es in Umkleidekabinen kein großes Mitgefühl. Ich weiß auch nicht, wieso.“


  Sie lächelte genauso, wie er es gehofft hatte.


  „Kann ich jetzt deine Medikamente holen?“


  „Ich nehme nichts außer Aspirin.“


  „Möchtest du, dass ich dir welche hole?“


  „Im Moment geht's mir gut. Wie kommt es, dass du um diese Zeit noch auf bist? Ich dachte, du seist völlig fertig.“


  „Ich bin um sechs eingeschlafen und dann irgendwann vor Hunger aufgewacht.“


  Jason nickte. „Ging mir ganz ähnlich. Aber wenn das Knie nicht gewesen wäre, würde ich vielleicht immer noch schlafen. Jetzt habe ich ziemlichen Hunger. Aber wenn Schokoladensoße das Einzige ist, was wir haben, verzichte ich.“


  „Oh, die Schokoladensoße war nur eine Vorspeise, damit ich überlebe, bis ich etwas Richtiges zu essen finde.“


  „Und das wäre?“


  Sie legte den Kopf schräg. „Ein getoastetes Käsesandwich.“ „Dafür würde ich meinen Hummer eintauschen.“ „Einverstanden“, erwiderte sie und verschwand in der Küche. Er hörte, wie sie mit Tellern hantierte, den Kühlschrank öffnete und wieder schloss, während er ihr Wohnzimmer betrachtete, als habe er es noch nie zuvor gesehen.


  Seine Eltern hatten es in Erdfarben eingerichtet. Aber Kira hatte es zum Leben erweckt, indem sie das Goldgelb, das Blutrot, das Königsblau und das Smaragdgrün der farbigen Scheiben aus dem gotischen Fenster übernommen hatte. Dann hatte sie das Fenster noch in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gerückt, indem sie ein Glasregal daruntergehängt hatte, voller bunter Kerzen und Glaszylinder mit Kräutern und Gewürzen darin. Er sah, dass dort neben einem Salzstreuer aus Kristall auch der Zauberstab auf seinem violetten Beutel lag.


  Das Fenster in seinem Wohnzimmer wirkte völlig leblos im Vergleich zu diesem. Seine ganze Wohnung schien leblos zu sein. Hier gefiel es ihm besser. Er las die Buchrücken zwischen den beiden Stützen auf ihrem Couchtisch. Prinz Speichellecker; Wie man Freunde in Frösche verwandelt und andere lustige Zaubersprüche. Jason musste lachen.


   Wie man sich nett aus einer miesen Beziehung verabschiedet; Wie man die unartige Hexe in sich managt; Kreuze niemals eine Hexe mit PMS; Sex und die Single-Hexe.


  Jason wollte gerade nach einem der Bücher greifen, als er Kiras nackte Füße herantapsen hörte.


  Sie tauchte im Türrahmen auf, ein Geschirrtuch über der Schulter, und er fragte sich, ob das Management der unartigen Hexe bedeutete, dass man sie nutzte oder in Schach hielt.


  Er grinste, denn plötzlich wollte er genau das gern herausfinden.


  „Was ist denn?“, fragte sie.


  „Du siehst... zum Kuscheln aus.“


  „Dann betrachte mich einfach als Elektrozaun. Möchtest du einen Tomatensaft?“


  „Ja“, erwiderte er und sah ihr nach, während er über ganz andere Arten von elektrischer und sonstiger Entladung nachdachte.


  Ein Schauer überlief ihn, und er zog sich die Decke bis zu den Schultern hoch. Da die Eisbeutel seine Körpertemperatur senkten, konnte ein solcher Elektroschock bei ihm glatt zu einem Herzstillstand führen.


  Jason suchte nach irgendeiner Ablenkung und fand sie in der Patchworkdecke, die Kira über ihn gebreitet hatte. Sie war ein Kunstwerk, in dem sich jede Farbe des Regenbogens wiederfand.


  Er nahm ein weiteres unfertiges Quadrat vom Couchtisch. Kira musste eine Künstlerin sein.


  Da kam sie mit einem Tablett voller geviertelter Käsetoasts und zwei Gläsern Tomatensaft zurück.


  Er hielt das Stück Stoff hoch. „Ziemlich farbenfroh für eine Frau in Schwarz. Das ist doch deine Arbeit, oder nicht?“


  „Was spielt das schon für eine Rolle“, flüsterte sie und legte ihm den Finger auf die Lippen. „Psst! Wir sind in einem Kaninchenbau. Nichts ist so, wie es scheint, und keiner von uns wird sich an irgendetwas erinnern.“


  Zwölf


  „ISS“, SAGTE KIRA und schob ihm ein Stück Käsesandwich in den Mund. Dann wechselte sie seine Eisbeutel und legte die alten wieder ins Tiefkühlfach. Als sie zurückkam, setzte sie sich in die Ecke des Sofas neben ihn und steckte ihre nackten Füße unter seinen Schenkel.


  Er warf einen Blick auf ihre Knöchel und auf ihre Beine, die bis zum Saum ihres Kimonos entblößt waren. Dann sah er ihr in die Augen, während er spürte, wie ihm heiß wurde.


  „Ich habe kalte Füße“, meinte sie mit einem Lächeln. „Und du bist schön warm da drunter.“ Sie nahm sich eins der Sandwichs und biss ab, während er sich vorstellte, wie sie ihre Füße an einem noch viel heißeren Teil seines Körpers wärmte.


  „Ich glaube, die Sandwichs reichen“, sagte er und zog eine Ecke der Patchworkdecke über ihre Knöchel, bevor er sich ebenfalls noch ein Käsesandwich nahm.


  „Ich habe heute Nachmittag ganz schön Hunger bekommen, und ich bin noch nicht einmal auf dem Eis gewesen. Da dachte ich mir, wenn ich zwei Sandwichs schaffe, schaffst du bestimmt vier.“


  „Danke.“


  „Wie lange leben deine Eltern schon nicht mehr hier?“


  „Ich glaube nicht, dass sie hier jemals richtig gelebt haben“, erwiderte er.


  „Meistens haben sie nur übernachtet, wenn sie zu Besuch waren. Gram hat mich großgezogen. Als ich noch klein war, sind meine Eltern natürlich öfter gekommen, aber nie mehr als ein paar Wochen geblieben und eigentlich nur, um Anweisungen für meine Erziehung zu hinterlassen, die Gram glücklicherweise immer gleich vergessen hat, wenn sie wieder weg waren.“


  „Das ist ja ...“


  „So war es nun mal. Es war schon irgendwie bescheuert, aber zumindest hatte ich Gram, im Gegensatz zu den Jungen, mit denen wir heute trainiert haben. Gram war der Halt in meinem Leben und ich der Halt in ihrem. Es ging uns gut, wir hatten Glück.“


  Jason wünschte plötzlich, er hätte nicht so viel von sich offenbart. Auf der anderen Seite hatte Kira ihn in ihren Kaninchenbau eingeladen, ihn verarztet und gefüttert. Da musste er ihr zumindest die Wahrheit erzählen. Auch wenn es ihm nicht angenehm war, darüber zu sprechen. „Nichts davon wird den Kaninchenbau verlassen, nicht wahr?“, fragte er.


  Sie legte die Hand auf ihr Herz. „Hexenehrenwort.“


  Er nickte und nahm sich noch ein Stück Sandwich. „Erzähl mir von deiner Familie“, forderte er sie auf. „Geschwister?“ „Fünf.“ Sie leckte sich etwas geschmolzenen Käse aus dem Mundwinkel.


  „Fünf! Eine ziemlich große Familie in der heutigen Zeit. Deine Kindheit muss lustig gewesen sein.“


  „Du machst wohl Witze? Ich habe fünf Geschwister, das heißt, wir sind sechs Kinder plus Großvater, also neun Personen.“ „Wirklich? Du hast doch gesagt, es war ein kleines Haus, oder? Wie viele Badezimmer?“


  „Jetzt anderthalb, früher aber nur eins.“


  „Ist das ein Scherz?“


  Sie grinste. „Stärkt die Blase.“


  Jason verschluckte sich fast. „Mädchen? Jungen? Und an welcher Stelle kamst du? Wahrscheinlich nicht in der Mitte, nehme ich an. Du wirkst eher wie eine Erstgeborene, wie so eine rechthaberische Streberin.“


  „Ha! Nicht schlecht. Mein Bruder Michael ist der Älteste in der Familie, aber ich bin das älteste der drei Mädchen. Ich bin die Zweitgeborene, deswegen habe ich mir immer etwas mehr Mühe gegeben.“


  „Drei Jungen und drei Mädchen. Großartig. Gute Voraussetzungen. Es ist immer jemand da, mit dem man spielen kann.“ „Ha! Oder streiten, oder an den man seine Spielsachen verliert oder seine Freunde, seinen Nachtisch, seine Sachen - alles Mögliche. Verdammt, ich habe sogar den Sexprotz an eine meiner ...“ Sie biss sich auf die Lippe. „Vergiss einfach, dass ich es gesagt habe.“


  „Das war jetzt aber wirklich ein Witz.“


  Kira rieb sich über die Arme. „Eine große Familie ist nicht immer das reine Zuckerschlecken.“


  „Welche Schwester war es?“, wollte Jason wissen. „Kaninchenbau-Geheimnis! “


  Er legte das Sandwich auf sein Herz. „Ehrenwort des lahmen Sportlers.“


  Sie lachte leise, und es gefiel ihm, dass er sie unter diesen Umständen dazu gebracht hatte.


  „Es war Regan.“


  „Wie hast du es herausgefunden?“


  „Mit meinen eigenen Augen“, entgegnete Kira. „Ganz nah und sehr intim.“


  Jason verzog das Gesicht. „Was für ein Jammer! Kein Wunder, dass du die Hochzeit abgesagt hast.“


  „Zum Entsetzen meiner Eltern.“


  „Die meinten, du solltest den Armleuchter trotzdem heiraten?“


  „Ich konnte ihnen ja wohl kaum erzählen, dass es meine Schwester war, oder?“


  „Natürlich konntest du das.“


  „Und meinen Eltern wehtun? Sie haben schon genug Schlimmes erlebt. Irgendwann musste es aufhören.“


  Jason wischte ihr mit der Fingerspitze eine Träne aus dem Augenwinkel. „Aber sie haben dir wehgetan, nicht wahr, deine Eltern? Weil sie dir nicht zugetraut haben, die richtige Entscheidung zu treffen.“ Kira schloss die Augen und legte ihre Wange in seine Hand. Er hatte gerade eine offene Wunde berührt, und ihr Schmerz überflutete auch ihn.


  Doch dann fasste sie sich beinahe schneller, als es ihm gelang, zuckte die Schultern und nahm sich noch ein Stück von dem Sandwich. Gedankenlos tat Jason es ihr nach, denn ihr Schmerz füllte ihn immer noch ganz aus.


  Der Vanilleduft der Kerze hüllte sie ein, und sie schwiegen in trauter Zweisamkeit, aßen getoastete Käsesandwichs, während eine vom Leben zerschrammte Tür, die in einen noch tieferen heimeligen Kaninchenbau führte, sich einladend für sie geöffnet hatte.


  Jason hatte das Gefühl, als stünde Kira auf der einen Seite der Tür und er auf der anderen, und beide hätten sie Angst hindurchzugehen. Trotz dieser unglaublichen Anziehung, die so wenig zu beeinflussen war wie die Anziehungskraft des Mondes für das Meer.


  Er fragte sich einen Augenblick, ob Kiras Zauber die wilden Fantasien, die er hatte, auslöste, und ihm wurde bewusst, dass es wahrscheinlich so war. Allerdings kein Zauber, den sie mit ihrem Stab wirkte.


  Ihr Reiz war eine natürliche Energie, die ihn schon bei ihrem ersten Zusammentreffen voll erwischt hatte. Damals hatte er es sich nicht eingestanden, und morgen würde er es wieder leugnen. Aber im Moment, hier in diesem Kaninchenbau, war ein Irrtum nicht möglich.


  Kira zuckte wieder die Schultern, als wollte sie beweisen, dass die Zweifel ihrer Eltern, der Betrug ihrer Schwester und der fremdgehende Bräutigam ihr egal waren. Doch Jason hatte einen ganz anderen Eindruck.


  Sie reichte ihm eine Serviette. „Hat es dir nicht wehgetan, dass dich deine Eltern bei deiner Großmutter zurückgelassen haben, damit sie dich aufzieht?“


  „Das war mir egal. Und das ist es immer noch.“


  „Ist es gar nicht.“


  „Na hör mal, nur weil du dich mit ein paar Gespenstern der Vergangenheit auseinanderzusetzen hast, muss ich doch noch lange nicht meine ausgraben.“


  „Ha! Du musst durchaus noch welche ausgraben. Erinnere dich an die Geistertour.“


  „Oh nein“, erwiderte er. „Ich nehme hier das Privileg des Kaninchenbaus für mich in Anspruch.“ Und schließe auch diese Tür, dachte er.


  „Das Privileg des Kaninchenbaus, was meinst du damit?“, hakte sie nach.


  „Dass die Realität im Kaninchenbau nichts zu suchen hat, besonders die nicht, die etwas mit dem Beruf zu tun hat.“


  Kira nickte. „Und die beiden werden nie zueinanderfinden.“ „Einverstanden“, sagte Jason und streckte seine Hand aus. „Abgemacht“, entgegnete sie und schlug ein. Und weil sie ihn so vertrauensvoll ansah und er merkte, dass sie nichts dagegen haben würde, zog Jason sie an sich. „Es tut mir leid, dass die Menschen, die du liebst, dich verletzt haben“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Ihre Tränen auf seinem Hals ließen ihn erschauern. Obwohl Kira keinen Laut von sich gab, spürte er sie schlucken, und ihre Brust bebte.


  Jason hielt sie im Arm, um ihr zu zeigen, dass sie ihm vertrauen könne, während sie schweigend weinte. Hatte er es sich jemals heißer gewünscht, dass ihm jemand vertraute?


  Was zog ihn an dieser Frau nur so an? Wie war es Kira Fitzgerald gelungen, ihre Gefühle auf den Grund seiner Seele zu versenken, und warum empfand er es als Privileg, sie empfangen zu dürfen?


  Er küsste behutsam ihre Stirn und ihre Lider voller Dankbarkeit für dieses Rätsel.


  Kira wäre am liebsten unter Jasons Haut gekrochen, denn dort würde sie sich so sicher und geborgen fühlen wie sonst nirgendwo. Nicht einmal in einem Kaninchenbau.


  Stattdessen riss sie sich zusammen.


  Aber sie spürte, dass sie am liebsten auch mit ihm geschlafen hätte und er den Schmerz von ihr nahm. Sie erschrak. Aber sie wollte wissen, ob sie begehrenswert war.


  Sie suchte das Vergessen in sexueller Erfüllung.


  Sie wollte ihren ersten echten Orgasmus erleben, und sie war sich absolut sicher, dass Jason Pickering Goddard genau der Mann war, der ihr den verschaffen konnte.


  Ihr Boss!


  Nein, im Kaninchenbau war er nicht ihr Boss. Trotzdem war er immer noch ein Sportler.


  So wohl sie sich auch in seinen Armen fühlte, wusste doch niemand besser als sie, dass Jason genauso ein Spieler war wie Charlie. Ein Typ, der sich selbst am wichtigsten nahm und sich durch die halbe Welt gevögelt hatte. Teufel, er war sicher besser als Charlie. Er war immerhin so gut, dachte sie, dass sie trotz der schmerzhaften Lektionen, die ihr erst vor Kurzem erteilt worden waren, auf ihn hereingefallen war.


  Im Gegensatz zu Charlie der Pfeife spielte Jason allerdings immer die erste Geige. Er spielte bei allem, was er tat, in der ersten Liga. Auch bei jeder Frau, die er begehrte, und er hatte absolut keinen Grund, auch nur einer treu zu sein.


  Allein deswegen müsste sie eigentlich die Flucht ergreifen, und zwar schnell. Warum klammerte sie sich dann so an ihn? Und warum war es so schwer loszulassen?


  Kira befreite sich aus Jasons schützender Umarmung. Seine silbernen Augen sahen sie mit diesem Raubtierblick an. Er ließ sie nicht so einfach gehen, wie sie es sich gewünscht hätte. Dann fiel ihr auf, dass sie außerdem von seinem Schoß heruntermusste - obwohl sie keine Ahnung hatte, wann sie dort gelandet war.


  Sie lehnte sich in ihrer Ecke des Sofas zurück, wischte sich die Tränen ab, zog die Füße unter sich und nahm einen Schluck Tomatensaft. „Tut mir leid“, sagte sie. „Das war unverzeihlich.“


  „Nein“, entgegnete er und stand auf. Die Eisbeutel knallten auf den Boden, während er unbewusst ihre Patchworkdecke wie einen Schutzschild um sich wickelte. Auch wenn er es nicht merkte — sie wusste es.


  „Es war absolut verzeihlich“, fuhr er fort. „Vielen Dank für die liebevolle Pflege, die tollen Sandwichs und den kurzen Einblick in deinen Kaninchenbau. Ich glaube, ich gehe jetzt schlafen.“ Unbeholfen tapste er zur Tür, und die nicht besonders zu einem wölfischen Aussehen passende Toga löste Bilder von einem Kuscheln am Kamin und süßem, ruhigem Sex in ihr aus, obwohl sie sich unbedingt von ihm fernhalten musste.


  Er blickte an sich hinunter und sah, dass er immer noch ihre Decke trug. „Ich glaube, einige der Decken meiner Urgroßmutter müssen hier noch irgendwo sein. Sie würden dir gefallen.


  Kann ich diese hier bis morgen ausborgen? Mir ist von den Eisbeuteln ein bisschen kalt.“


  „Behalte sie. Ich habe genug.“


  Er wirkte plötzlich wieder unsicher, als würde er am liebsten zurück in den Kaninchenbau kommen. Dann schlurfte er hinüber in die Küche - wieder ein Frosch, der schnell die verwirrenden Gänge des Kaninchenbaus hinter sich lassen wollte.


  „Nacht“, sagte sie.


  „Dann bis Montagmorgen im Büro“, erwiderte er.


  Sie sah ihm nach, während er die Tür zwischen ihnen schloss. Kurz darauf erlosch der Lichtschein, der aus der Küche fiel, und sie saß immer noch ganz benommen da.


  Wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie befürchtet, dass sie ihn vertrieben hatte. Dass sie dem großen, bösen Eiswolf den Schneid abgekauft hatte ... Nein, der schleimigen kleinen Kröte. Er saß jetzt definitiv wieder auf dem Seerosenblatt.


  Sie nahm an, dass sie nicht zusammen zur Arbeit fahren würden, weil er sich bis dahin verabschiedet hatte.


  „Mir soll's recht sein“, murmelte sie und griff nach der Fernbedienung des Fernsehens. „Gut. Das hast du nun davon, Fitzgerald, dass du dich einem Mann von der Spezies eines Sportlers geöffnet hast. Idioten! Alles Idioten! Voller Angst vor Gefühlen und Bindungen.“ Genau wie ich selbst, dachte sie.


  Sie verbrachte den Rest des Abends damit, sich selbst zu bestrafen, indem sie sich sämtliche Folgen von Amerikas bester Küsser ansah, die sie als Videos von Bessie bekommen hatte. Kein Wunder, dass Jason gewonnen hatte. Es wirkte tatsächlich, als seien seine Küsse so umwerfend, wie die Sexpüppchen, die er geküsst hatte, behaupteten. Die Mädchen gaben den Küssen Namen und bewerteten sie wie bei den Olympischen Spielen. Ein knabbernder Kuss, ein romantischer Kuss, ein zu bemühter Kuss, ein nasser Kuss - alle mit geringer Punktzahl.


  Ein Sternschnuppen-Kuss, ein Ich-suche-Sex-Kuss, ein nicht angemessener Kuss, ein ernsthafter Kuss.


  Ihm dabei im Fernsehen zuzusehen hatte auf sie eine katastrophale Wirkung. Ihr war klar, dass sie nicht hinsehen musste, aber sie konnte sich auch nicht überwinden abzuschalten. Sie war gleichermaßen abgestoßen und fasziniert, obwohl es sie fast umbrachte, Zeugin zu sein, wie Jason all diese Frauen küsste, während sie sich doch so sehr wünschte, dass er sie küsste.


  Vergangenheit! Gewünscht hätte. Er sollte sie doch endlich in Ruhe lassen.


  Wenn sie nur nicht so gern ... So ein Blödsinn! Warum sehnte sie sich so sehr nach ihm? Warum ausgerechnet nach ihm? Warum suchte sie sich immer die falschen Männer aus? Tat sie das mit Absicht?


  „Herrgott noch mal!“, rief sie und warf ein Kissen gegen das Fernsehgerät. „Warum finde ich keinen Mann, der mir endlich einen verdammten Orgasmus beschert?“


  Kira setzte sich auf. Vielleicht lag es daran! Sie hatte immer gedacht, Sex hätte auch etwas mit Bindung zu tun. Vielleicht war sie ja bereit für Sex ohne Bindung. Sie musste grinsen. Okay, also war sie vielleicht gar nicht so viel anders als Charlie oder Jason. Aber dann war doch alles in Ordnung, oder nicht? Ganz bestimmt.


  Sie dachte über die ernormen Möglichkeiten nach, die sich ihr gerade eröffnet hatten. ;Sex ohne Beziehung. „Ja!“ Guter Sex, keine Verpflichtungen, keinen Liebesfrust. Wäre das nicht befreiend? Was für eine Versuchung!


  Kira lehnte sich zurück und spulte das Video bis zu einem besonders tollen Kuss zurück, um Jason noch einmal in Aktion zu sehen. Und sie lächelte.


  Das nächste Mal würde sie ganz einfach mitmachen und ihren Spaß daran haben. Sie konnte nämlich genauso hart spielen wie dieser Typ - ohne Haken, ohne Gefühle, keine Fouls, keine Strafen ... keine Schmerzen. Das war prima!


  Sex als Sport?


  Wie pervers war das denn?


  Kira lachte leise und fragte sich, was Jason von ihrer Idee halten würde. Vorausgesetzt, sie brächte je den Mut auf, es ... ihm überhaupt vorzuschlagen.


  Sie fragte sich, was er wohl tun würde, wenn sie jetzt zu ihm hinüberginge und ihm sagte, dass sie einfach guten Sex ohne jede Verpflichtung wolle.


  Sie lachte, als sie sich den Ausdruck auf seinem Gesicht vorstellte.


  Andererseits würde das heute Abend wahrscheinlich nichts Rechtes werden. Er war so zerschlagen, und sie war schon so lange auf. Deswegen machte sie das Licht aus und ging ins Bett, um von den Weltklasseküssen eines Mannes zu träumen.


  Sie sah ihn das ganze Wochenende über nicht mehr, und sie fragte sich, ob er ihr genauso aus dem Weg gehe wie sie ihm. Da sie nicht einmal hinunter zu Bessie zum Essen gegangen war, würde sie es nie erfahren.


  Als sie am Montagmorgen ins Büro kam, regnete es, und ihre Schuhe waren völlig durchgeweicht. Wahrscheinlich musste sie sich für dieses Jahr die Sandalen abschminken, aber je mehr Jason sie damit aufzog, desto mehr wuchs ihre Lust, sie zu tragen.


  Er kam in ihr Büro und war im Nu auf hundert. Alle Träume von seinen tollen Küssen und Sex ohne Verpflichtung lösten sich schlagartig in nichts auf.


  „Deine Füße sind nass“, bemerkte er.


  „Danke, dass du mich darauf hinweist.“ Sie wackelte mit den Zehen und betrachtete ihren kaum noch vorhandenen pfirsichfarbenen Nagellack. „Kalt sind sie auch.“


  „Geschieht dir ganz recht. Warum trägst du auch Sandalen statt Schuhe.


  Der Hosenanzug ist nett“, meinte er. „Schade, dass er schwarz ist.“


  „Schwarz ist eine seriöse Farbe. Außerdem macht sie schlank. Und sie ist klassisch. Schwarz ist immer in Mode.“


  „Und perfekt für eine Hexe.“


  „Genau.“ Kira zog ihren Zauberstab aus der Tasche, spielte mit der Spitze und streichelte ihn so, wie sie Harvey streicheln würde. „Vergiss das nicht.“


  Damit hatte sie ihm den Fehdehandschuh vor die Füße geworfen, aber er hob nur eine Braue. „Hast du in dem Schrank mit deinen Abendkleidern auch ein paar Socken?“, fragte er.


  „Nein, aber ich hab ein paar alte Slipper, die als Dekoration für Halloween dienen sollten.“


  „Dann trockne dir die Füße ab und zieh sie an. Ich habe gerade einen Blick auf unsern Terminplan geworfen, und offen gesagt hast du absolut keine Zeit, krank zu werden. Wenn du so weit bist, komm in mein Büro. Ich möchte gern die Einzelheiten der nächsten Veranstaltungen mit dir durchgehen.“


  „Gute Idee.“ Kira ging zum Badezimmer hinüber und drehte sich in der Tür noch einmal um. „Danke. Nette Beule übrigens.“ Er berührte seine Stirn und verzog das Gesicht. „In Türkis gefällst du mir besser.“


  Sie legte einen Finger auf die Lippen. „Kaninchenbau. Psst!“ Jason schüttelte den Kopf und ging zurück in sein Büro.


  Zehn Minuten später war Kira fertig, aber sie kam sich ziemlich dämlich vor. Immerhin waren ihre Füße warm, und allein das zählte. Sie nahm ihre Notizen, den Zauberstab und eine Cola und ging hinüber in Jasons Büro.


  Er betrachtete gerade das Porträt über seinem Kaminsims, als sie hereinkam. Dann setzte er sich auf das Sofa ihr gegenüber Als sein Blick auf ihre Füße fiel, lachte er auf.


  „Was?“, erkundigte sie sich ganz unschuldig. „Oh, die Dinger?“


  Sie drehte einen Fuß hin und her, als ob sie ihm einen Schuh aus feinstem Glas zeigte statt ein Paar witziger Slipper mit Hexengesicht einschließlich Warze auf der Nase und spitzem Hut. „Gefallen sie dir nicht?“


  „Sie passen zu dir“, meinte er.


  „Vielen Dank, Schätzchen.“


  „Sie passen jedenfalls besser zu dir als der schwarze Anzug.“


  Sie versteifte sich. „Fang nicht schon wieder damit an.“


  „Wo ist dein Zauberstab?“


  Sie nahm ihn aus ihrer Tasche und legte ihn zwischen sie auf den Couchtisch.


  Jason streckte die Hand danach aus.


  „Komm nur in seine Nähe“, sagte Kira, „und ich mache Harvey zum Cocktailwürstchen.“


  Dreizehn


  JASON ERSTARTE, SAH sie einmal scharf an, ließ den Zauberstab liegen und schob seine Hand vorsichtshalber in seine Tasche.


  „Kluge Entscheidung“, meinte Kira. „Hallo, Bessie“, sagte sie dann, als Jasons Großmutter hereinkam. Sie klopfte mit der flachen Hand auf den Platz neben sich. „Setzen Sie sich. Möchten Sie einen Kaffee oder eine Cola? Wir wollten gerade die nächsten Veranstaltungen besprechen.“


  Bessie nahm ihren Umhang ab und setzte sich.


  „Etwas zu trinken?“, fragte Kira noch einmal und erhob sich.


  „Nein, bleiben Sie sitzen, Liebes. Oh ...“ Bessie hatte die Hexenschuhe entdeckt, und ihr Lachen erfüllte das Büro. Jasons Lächeln war umwerfend. Jetzt wusste Kira, wie er jemanden ansah, den er liebte. Wenn sie vorher schon geglaubt hatte, dass er gut aussah, dann hatte sie sich geirrt. Die Liebe in den Augen dieses Mannes machte ihn einfach umwerfend.


  Er hatte recht gehabt. Es war ihm tatsächlich egal, dass seine Eltern ihn einfach im Stich gelassen hatten. Bessie hatte ihn in wundervoller Weise großgezogen und ihm alle Liebe gegeben, die er gebraucht hatte.


  Bessie wischte sich die Lachtränen aus dem Gesicht und musste immer wieder ein wenig kichern, wenn ihr Blick auf die Schuhe fiel.


  Dann räusperte sie sich und wurde wieder zur Vorstandsvorsitzenden. „Also zu unseren Veranstaltungen“, begann sie und musste noch einmal kichern. „Was steht auf der Tagesordnung?“


  „Eigentlich“, sagte Kira, „wollte ich Jason fragen, wie viele seiner prominenten Kollegen er überreden konnte, sich für die Junggesellenauktion zur Verfügung zu stellen. Wir müssen ein Datum und einen Ort festlegen, damit ich die Einladungen bestellen kann.“


  Jason knurrte hörbar.


  „Und?“, wandte sich Bessie an Jason. „Hast du irgendwelche Kandidaten für die Auktion?“


  „Nein“, erwiderte er und beugte sich vor. „Weil ich gehofft hatte, dass du diesen albernen Plan vergisst, was wahrscheinlich auch passiert wäre, gäbe es nicht diese Hexe da neben dir.“ „Vielleicht sollte ich Sie beide erst einmal allein miteinander reden lassen“, meinte Kira, ging in ihr Büro und schloss die Tür hinter sich.


  „Diese Frau ist eine Strafe Gottes“, bemerkte Jason.


  Seine Großmutter lächelte. „Sie ist süß, nicht wahr?“


  „Ich habe nicht gesagt, dass sie süß ist, ich ... Ach, schon gut. Ich gebe den Jungen ja Hockeystunden, Gram, aber bitte lass nicht zu, dass diese Hexe mich versteigert. Du weißt nicht, wie es ist, wie ein Stück Fleisch behandelt zu werden. Ich sage dir, diese Show hat bei mir einen ziemlich schalen Geschmack hinterlassen. Auch was die Dinge betrifft, die mir eigentlich gefallen.“


  „Du meinst, sie hat dir geholfen, erwachsen zu werden? Dem Himmel sei Dank.“


  Jason schüttelte den Kopf. Mit seiner Großmutter zu diskutieren konnte manchmal völlig sinnlos sein. „Oft weiß ich nicht, wer von euch beiden schlimmer ist“, sagte er. „Aber im Moment liegt die Hexe vorn im Rennen.“


  „Hat sie dir diese Beule verpasst, mein Lieber?“


  Jason berührte seine Stirn. „Fast. Ich hab sie mir beim Hockeytraining geholt. Ich habe Prellungen, da würdest du heulen.“ Er beugte sich hinunter. „Fühl mal die Beule an meinem Hinterkopf. Die ist zweimal so groß“, erklärte er und drehte sich etwas, damit sie herankam. „Fass sie ruhig an. Ich habe mich gestern auf dem Eis wirklich überall gestoßen.“


  Seine Großmutter fand die Stelle in seinem Haar, gab einen bedauernden Laut von sich und tätschelte ihm die Wange, als er sie wieder ansah. Dabei schüttelte sie den Kopf, als wenn die Beule wirklich eine ganz schlimme Sache sei. „Ich hoffe, es wird schnell besser“, meinte sie. „In ein paar Tagen hast du wieder Hockeytraining.“


  Jason betrachtete sie empört. „Du bist wirklich herzensgut, Bessie Hazard.“


  „Ruf bitte Kira wieder herein, ja?“, bat seine Großmutter. „Ich möchte mit euch beiden sprechen.“


  Jason stand auf und drückte auf den Summer. „Sie können jetzt wieder reinkommen, Ms Fitzgerald.“


  Jason bemerkte, dass Kira versuchte, eine gewisse Würde auszustrahlen, als sie zurückkam, aber mit ihren amüsiert funkelnden Augen und den grünen warzennasigen Hexenschuhen an den Füßen misslang ihr das gründlich.


  „Setzen Sie sich, Liebes“, sagte seine Großmutter. „Wir haben in Bezug auf die Auktion eine Entscheidung getroffen. Jason ist immer noch bereit, einige seiner Freunde zu überreden, sich für die Versteigerung zur Verfügung zu stellen“, erklärte sie, während Jason nach Luft schnappte. „Aber wir werden ihn da rauslassen.“


  Jason entspannte sich zum ersten Mal, seit er den Kaninchenbau verlassen hatte.


  „Wir werden einen bezahlten Bieter ins Publikum setzen“, fuhr Gram fort.


  Dann wandte sie sich an Kira: „Ich werde Ihnen das nötige Geld zur Verfügung stellen, Kira, damit Sie für Jason so viel bieten können, wie Sie wollen, und ihn auf jeden Fall am Ende mit nach Hause nehmen.“


  „Wie bitte?“ Kira und Jason machten beide große Augen. „Was immer du auch kostest, Lieber“, sagte die alte Kupplerin zu ihm, „wird mein Beitrag zu der Veranstaltung sein. Das ist die einzige Lösung.“ Damit erhob sie sich, streifte sich ihre Lederhandschuhe über und knöpfte den braunen Kaschmirumhang zu, den sie schon so lange trug, wie er denken konnte. „Ich sehe euch beide zum Abendessen.“


  Nachdem seine Großmutter gegangen war, starrte Jason Kira an, und sie starrte zurück. Beide waren schockiert.


  „Ist es ihr ernst damit?“, fragte sie mit einem leichten Quiekser in der Stimme, und Jason nickte stumm und ergeben und griff nach seinem Notizbuch.


  Kira kaute auf ihrem Stift. „Sie ist schon ein zäher alter Vogel, nicht wahr?“


  „Der zäheste.“


  „Deswegen bist du wahrscheinlich auch kein verzogenes Balg oder heulst deinen Eltern nach. Sie ist toll.“


  „Sie ist unzurechnungsfähig.“


  Kira kicherte.


  „Warum kicherst du? Glaubst du, es ist witzig, nach ihrer Pfeife zu tanzen? Es ist nicht immer leicht, mit ihr auszukommen.“ „Und ich wette, du bist der reinste Sonnenschein. Aber ich hatte eben nicht an deine Großmutter gedacht. Mir fiel eben ein, was ich alles mit dir machen kann, wenn ich dich gewonnen habe.“


  Jason sah sie an, sein Stift schwebte über dem Papier. „Und woran denkst du genau?“


  „Sagt dir das Wort Sklave irgendwas?“


  „Wie in Sexsklave?“


  „Genau.“


  Er beugte sich vor. „Kannst du mir ungefähr erklären, was das beinhalten würde? Aus deiner Sicht?“


  „Frag mich wieder, wenn wir das nächste Mal in einem Kaninchenbau sitzen.“


  „Mist!“, fluchte er.


  „Nett gesagt“, erwiderte sie.


  Um nicht ständig daran denken zu müssen, wie sehr es ihm gefallen würde, Kiras Sexsklave zu sein, konzentrierte sich Jason an diesem Abend darauf zu verhindern, dass sie sich eine Lungenentzündung holte. Natürlich nur, damit sie sich nicht krankmeldete und er auf der Eisbahn mit den Jungen allein klarkommen musste.


  Also ging er erst einmal einkaufen.


  Als er am nächsten Morgen zur Arbeit kam, hatte er Geschenke dabei - na ja, ein Geschenk. Er hatte zwar keine Ahnung, wie sie es aufnehmen würde, aber das war ihm egal. Seine Absichten waren jedenfalls ehrenhaft. Nach seinem kurzen Einblick in ihren Kaninchenbau hatte er es hübsch verpackt und mit einer großen türkisfarbenen Schleife verziert. Und jetzt hoffte er, sie würde es so verstehen, wie er es meinte. Allerdings war es auch möglich, dass sie ihren Zauberstab gegen ihn erhob, sobald sie sah, was es war.


  Er fand sie konzentriert vor dem Computer sitzen, ihre Finger flogen schneller über die Tastatur, als er es je zuvor bei einem Menschen gesehen hatte. Er kam sich ziemlich blöd vor, dort zu stehen mit einer schrillen Pappschachtel und einer nicht minder schrillen riesigen Schleife. Dass Kira ihn nicht einmal wahrnahm, machte alles nur noch schlimmer. „Ich dachte, du ...“


  Sie schrie auf und sprang vor Entsetzen von ihrem Sitz hoch.


  Er wich zurück und ließ die Schachtel fallen. „Herrgott! Du hast mich zu Tode erschreckt.“


  „Und was glaubst du, hast du mit mir gemacht?“ Sie presste die Hand auf ihr Herz.


  „Ich dachte, du hättest mich reinkommen gehört.“


  „Da hast du falsch gedacht.“


  Jason hob die Schachtel auf, legte sie ihr in den Schoß und trat dann ein paar Schritte zurück. Am liebsten wäre er in einem Mauseloch verschwunden.


  Sie starrte das Paket nur an, einen unergründlichen Ausdruck im Gesicht.


  „Nun mach es doch auf!“, sagte er ungeduldig.


  Sie untersuchte das farbenprächtige Päckchen von oben, von unten, von allen Seiten. Sie schüttelte es, dann befühlte sie die Schleife und die Flügel des seidenen Schmetterlings in der Mitte. „Es ist... wunderschön. Aber warum?“


  „Warum es schön ist?“


  „Warum ein Geschenk?“


  „Du wirst schon sehen. Mach es auf.“


  „Es ist zu hübsch, um es aufzumachen.“


  „Mach das verdammte Ding jetzt auf, oder ich reiß das Papier selbst ab. Ich werde langsam irre.“


  Kira verkniff sich ein Grinsen. „Du machst nicht oft Geschenke, nicht wahr?“


  „Wie kommst du darauf?“


  „Deine Hände zittern.“


  Jason fluchte, packte die Schachtel, ging in sein Büro und schloss die Tür hinter sich. „Schluss mit dem Blödsinn.“


  Eine Minute später kam Kira reumütig hinter ihm her. „Ich wollte nur den Moment genießen“, sagte sie. „Ich bekomme so selten Geschenke. Mir war eben wie Weihnachten zumute, weißt du. Wenn man all die schön verpackten Päckchen sieht und hofft, dass eins für einen selbst dabei ist. Und dann ist es das auch wirklich.“


  „Du liebe Güte, ich wollte nicht, dass du gleich zerfließt“, bemerkte Jason und hielt ihr das Päckchen hin. „Nimm es einfach.“


  „Ist es zerbrechlich?“


  „Nein.“


  „Gut.“ Sie versetzte ihm einen Hieb damit. „Jetzt hör auf zu schmollen, setz dich hin und sieh mir zu, wie ich mich darüber freue, mein Geschenk zu öffnen.“


  Jason gehorchte.


  Auf dem Sofa ihm gegenüber knotete Kira das Band auf und legte es mit der Schleife zusammen auf die Seite, als wäre es so unbezahlbar wie eine Schweizer Uhr. Behutsam zog sie jedes einzelne Stück Klebestreifen ab, glättete dann das Papier und faltete es zusammen.


  Nachdem sie ungefähr das fünfzehnte Stück Klebefilm abgezogen hatte, war Jason so angespannt, dass er mit den Zähnen knirschte. Also versuchte er, innerlich loszulassen und einfach zu akzeptieren, dass sie noch ewig brauchen würde.


  Wenn er gewusst hätte, dass ihr ein Geschenk so viel bedeutete, hätte er ihr schon viel eher eins gemacht.


  Als sie den Deckel von der Schachtel hob, hielt er den Atem an. Dann zog sie das Seidenpapier auseinander, schnappte nach Luft und wäre fast aufgesprungen.


  Dann verstummte sie wieder.


  „Es sind Gummistiefel“, sagte er etwas zu schnell. „Sehr modisch ... damit deine Füße trocken bleiben ... und du gesund.“


  Sie nahm einen der rot-gelb gemusterten Gummistiefel aus dem Karton und betrachtete ihn etwas zu lange. Dann strich sie mit den Fingern über die glatte, glänzende Oberfläche.


  Er hatte noch nie gesehen, dass sie etwas anderes als Schwarz getragen hatte, außer im Kaninchenbau.


  Und was diese Nacht anbetraf, hatte sie absolut recht. Rückblickend erschien sie wie ein Traum. Aber Stiefel waren schließlich etwas anderes, nicht wahr?


  Er konnte nicht sagen, ob sie ihr gefielen oder nicht. Ob das bunte Muster ihre Augen beleidigte oder nicht. Doch wenn sie nicht bald etwas sagte, würde ihm das Herz aus der Brust springen.


  Als sie endlich aufsah, hatte sie Tränen in den Augen.


  Sein Herz hörte auf zu klopfen. „Oh nein! Was ist denn jetzt? Ich wollte dich nicht verärgern.“ Er griff nach der Schachtel. „Gib sie her, ich bring sie zurück. War eine blöde Idee.“


  Kira quiekte und entriss ihm den Karton.


  Jason hielt inne und richtete sich auf. „Ich begreife dich nicht“, sagte er. „Bitte sag etwas.“


  Sie schluckte. „Sie sind wunderschön.“


  „Es sind nur Stiefel.“


  Sie drückte sie an sich. „Es sind meine Stiefel.“


  „Dann zieh sie auch an, verdammt!“


  Sie runzelte die Stirn, biss sich auf die Lippen, packte die Gummistiefel wieder in den Karton zurück, machte den Deckel zu und legte das Papier und die Schleifen obendrauf ... Obwohl Jason eher damit gerechnet hatte, alles ins Gesicht zu bekommen, stellte sie die Schachtel neben sich und griff zu ihren Notizen. „Wollen wir jetzt noch ein paar der Veranstaltungen besprechen?“


  „Okay ...“ Jason griff ebenfalls nach seinem Block, obwohl er immer noch nicht sicher war, ob die Stiefel eine gute Idee gewesen waren oder eine ganz schlechte.


  „Ich habe mir ein paar Gedanken über unseren ,Bekanntschaftsabend‘ gemacht“, sagte Kira wieder ganz sachlich.


  „Schieß los“, meinte er, wobei er beobachtete, wie sie immer mal wieder zu dem Karton mit den Stiefeln hinüberschielte, als müsse sie sich seiner Gegenwart vergewissern.


  Und das schien ziemlich seltsam, wenn man bedachte, wie stark und entschlossen sie in Wirklichkeit war.


  „Ich habe zwei mögliche Namen für das Event“, sagte sie und drehte sich auf ihrem Platz zu ihm um ... oder eher von dem Geschenk weg. „Wie wäre es mit Leere Arme oder Wartende Arme?“, schlug sie vor. „Oder vielleicht auch Offene Arme, fällt mir gerade ein?“


  „Ich bin der Meinung, Leere Arme hat einen schlechten Beigeschmack“, entgegnete Jason. „Und wir wollen ja, dass es ein festlich-fröhlicher Abend wird. Wartende Arme, fürchte ich, würde den zukünftigen Eltern nur deutlich machen, wie lange so eine Adoption dauert. Und beide Versionen würden sie vielleicht daran erinnern, dass sie selbst keine Kinder bekommen können. Aber Offene Arme gefällt mir“, erklärte er. „Es klingt ... offen, aufrichtig, hoffnungsvoll, positiv ... nach einer Veranstaltung, zu der man gern hingehen möchte.“


  „Meine Güte, das machst du richtig toll!“


  Jason zuckte die Schultern. „Auf diesem gemeinnützigen Turnierplatz spiele ich nur für die Universitätsmannschaft, du dagegen in der Oberliga. Ich kann vielleicht einen Einwurf machen, aber du führst das Spiel.“


  „Okay, aber du bist sehr einfühlsam. Mir war die negative Aussage von Leere Arme schon aufgefallen, und an Offene Arme hatte ich nicht gedacht, bis ich mit dir darüber sprach. Es gefällt mir.“


  „Deswegen reden wir ja über diese Dinge. Stellen sie zur Diskussion.“


  „Okay, nächster Punkt. Wir müssen das Datum festlegen und die Ideen von Schwester Margret für das Theaterstück besprechen.“


  Was möchtest du als Erstes tun?“


  Das Datum schränkt die möglichen Themen für das Spiel ein.“


  Also zuerst ein Datum.“ Jason klappte seinen Terminkalender auf.


  Kira tat dasselbe. „Da der Oktober schon zur Hälfte vorbei ist“, überlegte sie laut, „und wenn wir die Zeit einberechnen, die es dauert, die Einladungen zu entwerfen, zu drucken und zu versenden, sehe ich Samstag, den 26. November als ersten möglichen Termin. Obwohl ich die eine Woche mehr gern zur Verfügung hätte, wenn wir es erst am Samstag, den 3. Dezember machen. Wir müssen übrigens auch noch ein Datum für die Versteigerung festsetzen.“


  „Ich habe eine großartige Idee“, meinte Jason. „Lass uns doch die Jungen versteigern!“


  Kira hob ihren Terminkalender vors Gesicht.


  „Okay“, bemerkte Jason, „keine so tolle Idee. Aber warum muss Offene Arme an einem Samstagabend stattfinden?“, wollte er wissen. „Es geht hier doch um Kinder. Wie wäre es mit einem Sonntagnachmittag? Was hältst du von Sonntag, dem 4. Dezember?“


  Kira senkte langsam ihren Terminkalender. Zuerst erschienen ihre unglaublichen roten Locken, dann ihre ausdrucksstarken smaragdgrünen Augen und ... Ah! Da war ihr Lächeln - so mächtig wie ihr Zauberstab.


  „Das ist eine wahnsinnig gute Idee“, sagte sie mit geziertem britischem Akzent.


  „Seit wann bist du Engländerin?“


  „Ich habe an diesem Wochenende vielleicht zu oft Tatsächlich Liebe und Schokolade zum Frühstück gesehen. Das sind zwei meiner Lieblingsfilme.“


  „Kenne ich überhaupt nicht.“


  „Du armer, sozial benachteiligter Mann. Ich werde an irgendeinem Abend Popcorn machen und dich zu einem Mädchenfilmabend einladen.“


  „Da gebe ich doch noch lieber Hockeystunden. Nein, schon gut.“


  „Ich wünschte, Travis und Zane könnten in einem Krippenspiel die Hummer spielen.“


  „Wie?“


  „Das versteht nur jemand, der Tatsächlich Liebe kennt.“ „Vielleicht ist das auch gut so?“


  „Komm her und setz dich zu mir“, sagte Kira und klopfte auf den Platz neben sich. „Lass uns zusammen ansehen, welche Stücke die Jungen aufführen könnten. Die Schwester hat mir eine lange Liste gemacht.“


  Was kann ich schon dagegen einwenden?, dachte Jason und setzte sich zufrieden neben sie. Sie roch wunderbar so aus der Nähe, besser als jene giftige Parfümschwade, die seiner ersten Geruchserinnerung an sie entsprach, und besser als getoastete Käsesandwichs, woran er sich am liebsten erinnerte. In diesem Moment roch sie wieder nach Beeren, nach reifen Sommerbeeren. Und wieder wollte er sie gern kosten.


  „Schwester Margret hat die normalen Kinderstücke aufgeschrieben“, sagte Kira und zeigte ihm die Liste. „Siehst du? Aber offen gesagt, finde ich sie alle langweilig. Ich möchte, dass die Jungen einen ganz besonderen Auftritt haben. Irgendetwas, womit sie glänzen können.“


  „Okay, dann sollte es nicht auf der Eisfläche spielen. Können wir das Stück aussuchen?“


  Kira nickte. „Schwester Margret muss es dann nur noch absegnen.“


  „Okay, was haben wir denn?“


  „Da es Dezember sein wird, lass uns die Herbststücke und auch alle langweiligen rausnehmen.“ Kira strich einige der Titel auf der Liste durch. „Nicht schlecht finde ich ... Scrooge und das Krippenspiel.“


  „Beide sind okay, schätze ich, obwohl ich sie auch langweilig finde, weil sie einfach schon so oft gespielt worden sind.“


  „Das ist doch eigentlich das Schöne daran. Deswegen würde ich die beiden gern kombinieren“, meinte sie. Den Stift zwischen den Zähnen starrte sie vor sich hin. „Statt die Geister der vergangenen, der gegenwärtigen und der zukünftigen Weihnacht auftreten zu lassen, könnten wir doch ... Engel nehmen. Witzige moderne Engel.“


  Bei ihrem Lächeln zog sich Jasons Brust zusammen.


  „Wären die Jungen nicht süße kleine Engel?“, fragte sie.


  „Ha!“ Jason berührte seine Stirn. „Klar, und Zane würde wahrscheinlich einen perfekten Tiny Tim abgeben?“


  Kira tätschelte Jasons Wange, was ihm sehr gefiel und anderen Teilen seines Körpers auch. „Das ist die richtige Einstellung“, sagte sie. „Einer der Engel könnte zum Beispiel Hockeyspieler sein.“


  „Ja, aber gib ihm keinen Schläger und auch keinen Puck, sonst haut er mit einem Schuss das ganze Ensemble und das halbe Publikum k. o.“


  Kira kicherte. „Wie wäre es ... wenn das Stück damit endet, dass der Engel der vergangenen Weihnacht bei Christi Geburt auftaucht - dann würden Maria und Josef als Eltern ein schöner Wink mit dem Zaunpfahl sein.“


  Das ist der Clou, dachte Jason. Jetzt hatte sie ihn endgültig an der Angel. Sie wird einfach nicht gut genug bezahlt, war sein erster Gedanke. Aber das zuzugeben, konnte er sich nicht leisten. Daher grinste er nur und hielt ihr die flache Hand hin, damit sie einschlug. Eine Geste, die ihr zu gefallen schien, wenn es nach ihren Augen ging.


  Nur Zane oder Travis hatten ihn einmal so angesehen, dachte er ein wenig traurig.


  Hand an Hand blieben sie sitzen. Kiras grüne Augen strahlten, und die Funken stoben nur so zwischen ihnen, während sein Blut nach Süden rauschte. Aber als er mit seinen Fingerspitzen über ihre strich ... brach er den Zauber.


  Er bedauerte seine Geste im selben Moment, aber es war zu spät.


  Sie riss ihre Hand zurück, als habe sie sich verbrannt, stand auf und ging schnell hinaus.


  Lief ängstlich davon, so schien es Jason zumindest.


  Vierzehn


  NACHHER, KOMMEN EIN paar Freiwillige, um die Einladungen für Hexen mögen's heiß für die Post fertig zu machen“, sagte Kira. Sie stand in der Tür zu ihrem Büro. „Zuerst hatte ich gedacht, ich lade nur weibliche Sponsoren ein, aber dann ist mir klar geworden, dass Männer Melody bestimmt eher heiß finden.“ Während sie sprach, hatte sie sein Büro wieder betreten.


  „Das sind ungefähr zweihundertfünfzig Einladungen und fünfhundert mögliche Gäste“, fuhr Kira fort. „Aber der große Ballsaal in Kingston führt ja auf einen Innenhof mit einem Pool hinaus. Also haben wir genügend Platz. Selbst wenn jeder kommt, den wir einladen - was nicht passieren wird -, kriege ich das hin.“ Jason war langsam überzeugt, dass sie einfach alles hinbekommen würde. Obwohl er sich einige Dinge davon nicht zu deutlich vorstellen durfte, wenn er nicht in echte Schwierigkeiten geraten wollte.


  „Ich weiß, das ist nicht dein Lieblingsthema, aber ...“ Kira lenkte ihn ab, weil sie hinüber zu seinem Schreibtisch ging und dabei ihr entzückendes Hinterteil vor ihm hin- und herschwenkte. Leider lehnte sie sich dann damit gegen die Tischplatte und entzog es so seinen Blicken.


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und durchbohrte ihn mit einem entschlossenen Blick.


  „Oh nein ..sagte er.


  „Du hast schon richtig vermutet“, sagte Kira. „Uns bleibt nichts anderes mehr übrig, als die Auktion der prominenten Junggesellen am letzten Freitag im November im Summerton zu veranstalten. Also ... wenn du nichts dagegen hast, entwerfe ich heute die Einladungen und bringe sie spätestens morgen Nachmittag zur Druckerei. Was bedeutet, dass du dich ans Telefon hängen musst - spätestens ab heute Nachmittag -, um deine Kollegen dazu zu überreden, ihre Zeit für eine gute Sache zu opfern. Ich möchte gern noch ein paar mehr heiße Typen auf die Einladung schreiben.“


  Jason erhob sich. „Du findest, ich bin ein heißer Typ?“


  „Das habe ich nicht gesagt.“ Kira wurde rot, aber Jason verkniff sich das Grinsen. Langsam ging er auf sie zu.


  Sie sah aus, als wäre sie am liebsten weggelaufen, aber der Schreibtisch hinter und seine Hände rechts und links neben ihr verhinderten einen Rückzug. Seine Position erlaubte es ihm auch, sich sozusagen über sie zu beugen. „Ich finde, du bist heiß“, erklärte er. „Besonders in hauchdünnen türkisfarbenen Boxershorts.“


  Sie trat ihm fest auf den Fuß. „Kaninchenbau!“


  „Autsch! Stimmt. Tut mir leid. Gib es zu, du findest mich auch heiß.“


  „Den Teufel finde ich.“


  „Danke“, meinte er und wärmte ihr Ohr mit seinem Atem. „Beim Teufel ist es nämlich ziemlich heiß.“


  Blitzartig tauchte sie unter seinem Arm hindurch und stand schon wieder an der Tür zu ihrem Büro. „Fang lieber an zu telefonieren, Goddard.“


  Jason fragte sich für einen Moment, wer hier eigentlich der Boss war, aber immerhin hatte sie vorhin gesagt: Wenn du nichts dagegen hast.


  Er seufzte, richtete sich auf, ging mit so viel Würde um seinen Schreibtisch herum, wie seine Erektion es ihm erlaubte, setzte sich und griff zum Telefon.


  „Warte noch! Du musst wissen, dass deine Großmutter gesagt hat, die Junggesellen könnten in Cloud Kiss übernachten, wenn sie mit dem Flugzeug kommen. Außerdem müssen sie sich für den folgenden Tag oder Abend ein tolles Rendezvous ausdenken.“


  „Okay. Stimmt.“ Jason machte sich Notizen, während sie redete.


  „Wir verkünden, was sie sich ausgedacht haben, wenn wir sie vorstellen“, fuhr Kira fort. „Außerdem senden wir ihnen innerhalb einer Woche einen Fragebogen über ihre Interessen zu, damit wir darüber etwas bei der Auktion berichten können. Falls sie Fragen haben, können sie mich anrufen.“


  Jason musste den Telefonhörer erst einmal wieder hinlegen, um sich zu sammeln. Alles, was sie gerade gesagt hatte, gefiel ihm. Teufel, diese Frau packte die Dinge richtig an! Da auf jeden Fall sie ihn gewinnen würde, begann er sich sofort Gedanken zu machen, wo er mit ihr hingehen wollte.


  Aber hatte sie nicht einmal zu ihm gesagt: kein Rendezvous? Und dann später, dass sie ihn als Sexsklave benutzen wolle? Jason grinste. Okay ...!


  „Oh, noch eine Sache“, sagte Kira und steckte den Kopf erneut in sein Büro. „Deine Freunde sollten wissen, dass auf der Veranstaltung Abendgarderobe erwünscht ist. Die Rendezvous können aber so zwanglos und ausgefallen sein, wie sie wollen. Und so ungern ich es auch sage, ich glaube, du solltest dein kleines schwarzes Notizbuch herausholen und einige deiner wasserstoffblonden Tussis einladen, damit sie mitbieten.“


  Kira zog den Kopf zurück in ihr Büro wie eine Schildkröte, die sich in ihren Panzer verkroch, während er seinen Fantasien nachhing, was er in diesem Panzer gern alles mit ihr anstellen würde.


  Jason fing gerade an zu wählen, als Billy in ihr Büro geschlendert kam. Er schlang seine Arme um sie und drückte ihr einen langen, Vertrautheit verratenden Kuss auf die Lippen.


  „Kira!“, brüllte Jason. Doch als sie sich aus Billys Armen befreit hatte und zu ihm herüberkam, tat er so, als habe er vergessen, was er sagen wollte.


  „Was?“, fragte sie nach einer Minute.


  „Kannst du mir noch einmal meine Rechte vorlesen?“


  An ihren Fingern zählte sie noch einmal die Regeln für die Auktion auf, und während sie das tat, trafen auch schon die freiwilligen Helferinnen ein. Sie würden Billy ein wenig von Kira ablenken.


  Als sie ging, grinste Jason zufrieden und wählte.


  „Hallo Seth“, sagte er kurz darauf. „Wie geht’s den Rogues, und was würdest du davon halten, wenn du und noch ein paar andere von euch, die man sonst gegen ein Honorar mieten kann, sich für eine gute Sache kostenlos zur Verfügung stellen würdet?“


  Während Jason mit dem berühmten Baseballspieler Santiago the Stealer telefonierte, konnte er hören, wie der Hofnarr drüben in Kiras Büro die Frauen unterhielt. Sie kicherten wie Schulmädchen.


  Kira warf einen Blick zu Jason hinüber, erkannte, dass ihn der Lärm störte, und schloss die Tür. Vorher aber sahen sie sich noch einmal in die Augen, und der Funke sprang wieder über.


  Das reichte ... vorläufig.


  Jason lächelte, während er weiter mit seinem besten Freund telefonierte.


  An diesem Abend ging Kira vor ihm, erschien nicht zum Abendessen bei Gram und war am nächsten Tag schon wieder im Büro, als er kam.


  Er lehnte in der offenen Verbindungstür und beobachtete, wie konzentriert sie arbeitete. Sie trug wieder Schwarz, einen eleganten einteiligen Hosenanzug im Stil der Siebzigerjahre mit Matrosenkragen und einem Paar schwarzer Sandalen, das ihm bekannt vorkam. Aber das Wetter war besser geworden, deswegen hatte er ohnehin nicht erwartet, dass sie die Gummistiefel tragen würde.


  Ihm war durchaus klar, dass er sie nicht einfach ansprechen durfte, weil sie sonst vor Schreck ein paar Zentimeter in die Luft springen würde. Darum wartete er geduldig darauf, dass sie hochblickte. Aber das tat sie nicht, nicht ein einziges Mal in den zehn Minuten, in denen er dort stand und ihre Mimik und selbst jede noch so kleine Bewegung mit großer Freude verfolgte. Also trat er näher an den Schreibtisch, damit sie ihn aus den Augenwinkeln wahrnehmen konnte ... und sie zuckte zusammen und schrie auf.


  „Zum Teufel noch mal!“, fluchte er. „Was kann ich denn tun, um dich auf mich aufmerksam zu machen, ohne dich zu Tode zu erschrecken?“


  „Tut mit leid, ich tauche immer vollkommen in das ein, was ich gerade tue, und blende dabei die Welt um mich herum völlig aus.“


  „Du liebe Güte.“


  „Was gibt’s?“, wollte sie wissen.


  „Nach meiner Berechnung haben wir weniger als zwei Wochen, um dieses verborgene Treppenhaus auf Rainbows Edge zu finden. Und ich möchte gern sehen, wie die Leute vorankommen, die versuchen, den Grabstein zu heben. Das Ding ist so mächtig, dass ihre Maschinen offenbar immer wieder ausfallen. Hast du Lust, heute Morgen ein bisschen nach Treppenhäusern zu suchen?“


  „Gott, ja, hol mich bloß raus hier. Ich hab die Nase voll von dem ganzen Bürokram.“


  Ich genauso. Benutzen wir den Hummer?“


  Sie hob eine Augenbraue.


  Er lachte leise, als ihm die Doppeldeutigkeit bewusst wurde. „Ich mag es, wie du denkst, Fitzgerald.“


  „Du wärst schockiert, wenn du wüsstest, wie ich denke.“ „Mich kann nichts schockieren. Ich bin Hockeyspieler.“ „Dann testen wir deine nach oben offene Richterskala doch bei Gelegenheit einmal aus, ja?“


  „Sag einfach Bescheid.“ Er griff nach dem Türknauf. „Bescheid.“


  Er hielt inne, wandte sich um und sah sie fragend an.


  Sie zuckte die Schultern. „Ich wollte nur sichergehen, dass du mir zuhörst. Wir sollten lieber getrennt fahren, wenn wir heute Abend mit beiden Autos nach Hause kommen wollen. Nach der Schule ist Hockeytraining.“


  „Musstest du mich daran erinnern?“


  Sie nahm ihren Mantel vom Garderobenständer, und er half ihr hinein. Er nutzte jede Geste der Höflichkeit, um sie zu berühren. Sie schien es auch zu tun, und es gefiel ihm.


  „Schwester Margret sagt, die Jungen hätten seit dem letzten Training über nichts anderes als über dich gesprochen“, erzählte sie und zog ihre Locken aus dem Mantelkragen. „Drei von ihnen haben einen Aufsatz über dich geschrieben, und einige haben etwas in ihre Religionshefte eingetragen.“


  „Was war so religiös an dieser Erfahrung? Ich werde für die Dinge, an die ich an dem Nachmittag gedacht habe, wahrscheinlich eher in die Hölle kommen.“


  „Du bist ein Erwachsener, der ihnen seine ungeteilte Aufmerksamkeit geschenkt hat. Das ist für diese Kinder sehr wichtig. Du kannst dir selbst auf die Schulter klopfen.“


  „Das kann ich nicht. Ich bin immer noch viel zu zerschlagen. Aber wenn du behauptest, dass ich meine Sache gut gemacht habe, dann bin ich zufrieden. Okay, wo hast du deinen Besen geparkt, Fitzgerald?“


  War es Jason wirklich wichtig, fragte sich Kira, während sie mit ihrem Jetta nach Rainbows Edge fuhr, ob sie fand, dass er seine Sache mit den Jungen gut gemacht hatte? Und was hatte es zu bedeuten, dass er ihr gestern im Büro ins Ohr gepustet hatte? Sie erschauerte und lächelte ein wenig. Konnte es sein, dass Jason so verrückt nach ihr war wie sie nach ihm?


  Sie drehte die Heizung hoch. Wenn es ihr schon nicht gelungen war, den Sexprotz bei der Stange zu halten, warum zum Teufel bildete sie sich dann ein, sie könne den Eiswolf für sich interessieren? Selbst wenn er sie anziehend fand, wie sollte sie weiterleben, wenn er nach kurzer Zeit genug von ihr hatte?


  So etwas wollte sie sich auf keinen Fall noch einmal antun.


  Jason wartete bereits auf sie, als sie Rainbows Edge erreichte. Zusammen gingen sie hinüber zum Friedhof der Familie Winthrop, wo sechs bullige Männer mit Schultern so breit wie Türen und Armen so dick wie Baumstämmen herumstanden und sich fragten, warum sie es nicht schafften, Addies Grabmal aufzurichten.


  „Die sind ja unglaublich effizient“, murmelte Kira, während sie auf die Männer zuging.


  Einer der Kerle zog an seiner Zigarette, und als er die beiden sah, benutzte er sie als Zeigestock, um ihre Aufmerksamkeit auf den umgestürzten Marmorgiganten zu lenken. „Wussten Sie, dass das Scheißding seit mehr als achtzig Jahren da liegt?“ Während er sprach, drang Rauch aus seiner Nase und seinem Mund. Er glich einem alten Drachen, der üble Dämpfe von sich gab. Kira schüttelte sich vor Ekel.


  „Durchaus“, erwiderte Jason. „Meine Großmutter hat gesagt, dass er schon so dalag, als sie klein war.“


  „Er hat sich damals nicht gerührt", erklärte der Mann, rollte die Schultern und spuckte ins Gras. „Und wird es jetzt auch nicht tun. Ende der Geschichte. Tut mit leid. Da kann man nichts machen.“


  „Sie sollten nicht so schnell aufgeben!“, fuhr Kira ihn an. „So kompliziert kann das doch nicht sein.“


  Ein Vogel in dem Baum über ihnen keckerte laut. Es klang, als würde ein altes Weib lachen.


  Der Ungeschlachte wandte sich ab, sagte etwas zu den anderen Vierschrötigen, die daraufhin roh lachten. Dann gingen die Männer wieder an die Arbeit.


  Jason nahm Kira am Arm und führte sie weg.


  „Was machen wir nur, wenn sie ihn nicht hochbekommen?“, fragte sie. „Vielleicht sollten wir eine andere Firma bestellen?“ „Gute Idee“, erwiderte Jason. „Wenn es diesen Typen nicht gelingt, heute noch den Stein aufzustellen, sagen wir ihnen, dass wir sie nicht mehr benötigen. Meine Güte, dieser Kerl war wirklich ein Gorilla.“


  Sie schnippte mit den Fingern. „Genau, jetzt sehe ich auch die Ähnlichkeit.“


  Jason blieb stehen. „Stichelst du jetzt?“


  „Du meinst, ich verspotte dich? Würde mir nie einfallen.“


  Mit Daumen und Zeigefinger strich er über ihr Genick. „Mmmm.“ Sie zog die Schultern hoch, um seine Hand zu fangen. Deswegen machte er weiter.


  „Versprich mir, dass sie nicht bezahlt werden, wenn sie es nicht schaffen“, sagte Kira.


  „Ich werde mein Möglichstes tun, das zu verhindern“, erklärte er. „Aber wenn es hart auf hart kommt, musst du mir beistehen.“ „Toll. Danke.“ Sie schüttelte seine Hand ab.


  „Also“, meinte er, „ich dachte, du würdest dich gleich in den Kerl verbeißen.“


  Ich habe ernsthaft darüber nachgedacht“, erwiderte sie, aber ich habe einen zu starken Würgereflex.“


  „Erinnere mich dran, dass ich dich nie verärgere.“


  Auch wenn es Jason vielleicht noch nicht aufgefallen war, wusste Kira, dass sie sich zu einem guten Team entwickelt hatten. Er brauchte sie, und das schien ihm nicht einmal etwas auszumachen. Beflügelt lief sie weiter. Ihr neuer Job und vielleicht auch ihr neuer Boss gediehen prächtig.


  Okay, er konnte vielleicht jede Frau haben, die er wollte, aber er schien sie zu wollen. Zumindest in diesem Job, und das war genug. Fürs Erste.


  „Gehen wir erst einmal ums Haus herum“, schlug er vor, „und sehen nach, ob wir irgendwelche Unregelmäßigkeiten in der Konstruktion entdecken, die groß genug sind, dass sich ein Treppenhaus dahinter verbergen könnte.“


  Während sie das taten, benannte er jeden einzelnen Raum nach seiner Funktion, und sie waren sich einig, dass die Fassade mit der Aufteilung im Innern übereinzustimmen schien. „Das Treppenhaus muss sich in der Mitte des Gebäudes befinden“, sagte er mehr zu sich selbst. „Das wäre möglich.“


  „Wo fangen wir an?“, wollte sie wissen, als sie hineingingen. „Hast du die Bauzeichnungen gefunden?“


  „Ich habe das ganze Archiv auf den Kopf gestellt, aber nichts über dieses Haus gefunden. Was hältst du davon, wenn wir auf dem Dachboden anfangen und uns dann langsam bis in den Keller Vorarbeiten?“


  „Klingt gut.“


  Kira winkte den laut durcheinanderkreischenden Vögeln in der Voliere zu, bevor sie das kleine Treppenhaus betrat, das nach oben auf den Dachboden führte.


  „Die Vögel machen immer nur so einen Lärm, wenn du auftauchst.“ Jason stieg hinter ihr die Stufen hinauf.


  „Vielleicht versuchen sie, mit der Hexe in mir zu sprechen“, erwiderte sie mit zitternder Stimme und aufgesetztem Krächzen. Dabei drehte sie sich um und spreizte ihre Finger zu Klauen, als wollte sie ihm an die Gurgel fahren.


  Da sie sich eine Stufe höher befand, standen sie einander Auge in Auge gegenüber — es war eigentlich der richtige Augenblick für einen Kuss. Kira ließ sich hinreißen, mit den Locken in seinem Nacken zu spielen.


  Jasons Seufzer sprach Bände, und als er ihre Hände in seine nahm, spürte sie das Feuer, das sich plötzlich zwischen ihnen entzündete. Und sie sehnte sich danach, seine Lippen auf den ihren zu spüren.


  „Haben Hexen nicht immer Haustiere? So ganz besondere?“, fragte er und betrachtete ihren Mund.


  Kira seufzte, schob seine Hände zur Seite und zog sich etwas von ihm zurück. „Du meinst einen sogenannten Schutzgeist?“ „Genau. Wo ist denn deiner?“


  „Du meinst, ich sollte mit einer Krähe auf der Schulter herumlaufen wie die seltsame alte Addie Winthrop?“


  „Das könnte ein schlechtes Licht auf die Stiftung werfen.“ „Nein.“ Kira blieb hartnäckig. „Eine Krähe verheißt nichts Gutes für den, dessen Begleiterin sie ist.“


  „Wie meinst du das?“


  „Eine einzelne steht für Leid“, erklärte sie.


  „Jetzt mal im Emst“, meinte er. „Du hattest nie Haustiere?“ „Doch, einen Hund. Spooky. Aber ich habe ihn Melodys Sohn Shane geschenkt, als ich nach Cloud Kiss gezogen bin. Ich wollte deine Großmutter gar nicht erst fragen, ob ich ein Tier mitbringen dürfe. Nach Cloud Kiss passen einfach keine Haustiere. Aber Shane lässt mich Spooky jederzeit besuchen.“


  „Ich dachte immer, Hexen hätten Katzen.“


  „Irgendwann möchte ich gern einmal eine haben. Aber bisher habe ich noch nicht die richtige gefunden. Oder sollte ich sagen, sie hat mich noch nicht gefunden?“, sagte Kira, während sie vergebens nach einem Lichtschalter tastete. „Meine Schwester Regan hat eine Katze, die braucht einen Exorzisten.“


  Erstaunt sah Jason sie an.


  Kira zuckte die Schultern. „Bei uns scheinen immer die Tiere zu landen, die kein anderer haben will... obwohl wir bestimmt nicht danach suchen.“


  „Wie war das mit Spooky?“


  „Er hat eines Tages vor meiner Tür gesessen und gebellt wie eine Eule auf Steroiden.“


  „Klingt spooky“, meinte Jason.


  „Genau. Daher der Name. Was tust du da?“


  Er tastete die Wand in einer Weise ab, dass Kira sich wünschte, sie wäre die Wand.


  „Irgendwo muss doch der Eingang zu diesem geheimen Treppenhaus sein“, meinte er.


  „Da ist was dran. Aber ich dachte, du hättest gesagt, es müsse irgendwo in der Mitte des Hauses sein. Das da ist aber eine Außenwand.“


  „Wir können es uns nicht leisten, irgendetwas zu übersehen. Komm her, fang neben mir an und arbeite dich langsam vor. Ich gehe in die andere Richtung“, schlug Jason vor, „und in der Mitte treffen wir uns dann wieder.“


  Kira zwinkerte ihm zu. „Ich soll dich also in der Mitte treffen.“ So machten sie es, doch auf halber Strecke drehte sich Kira um und schrie auf.


  „Was?“, fragte Jason und kam herüber.


  Kira schüttelte den Kopf. „Da ist eine Frau.“


  „Unsinn, das ist eine Schneiderpuppe.“


  „Einen Augenblick lang hätte ich schwören können, dass es eine Frau mit dunklem Haar war, die ein Kleid aus ganz alten Zeiten trug.


  Sie ... sie ist in meine Richtung getaumelt, als ob


  sie ... ganz verzweifelt... meine Hilfe suchte.“


  „Es ist eine Schneiderpuppe. Hast du heute schon genug gegessen?“


  „Wieso?“, fragte Kira. „Hast du Angst, dass ich dich anknabbere?“


  „Du könntest mich nicht glücklicher machen.“


  Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht. „Was hast du gesagt?“


  „Ich sagte, du hast Glück, dass sie nicht eine Krähe auf der Schulter hatte“, schwindelte er.


  „Wer?“


  „Die Frau.“


  „Du glaubst, dass es Addie war?“


  „Nein, du glaubst, dass es Addie war. Ich glaube, dass es eine Schneiderpuppe ist. Zurück an die Arbeit.“


  Drei Stunden später hatten sie wohl jede Wand, jedes Stück Boden, jede Verkleidung, jedes Bücherregal, jeden Herd, jeden Kamin, jeden Schrank im Haus untersucht und immer noch kein geheimes Treppenhaus entdeckt.


  „Das war's“, meinte Kira. „Wir sind fertig. In diesem Haus gibt es kein verstecktes Treppenhaus. Die Deerings hatten recht.“


  „Sie haben nur nie danach gesucht und auch keins durch irgendeinen Zufall gefunden.“


  „Ich weiß, aber sie macht doch hier sauber, und er kümmert sich um alle Reparaturen. Und das - wie lange schon? Seit zwanzig Jahren? Glaubst du, wenn es ein geheimes Treppenhaus gäbe, wäre nicht einer von den beiden irgendwann darüber gestolpert?“


  Jason schürzte die Lippen, als sie sich der Treppe näherten, die zur Voliere führte. „Weißt du, wo wir nicht nachgesehen haben?“


  „Wir haben keinen Zentimeter ausgelassen. Gib auf. Die Geschichte von dem falschen Gespenst war reine Fantasie, und so müssen wir sie auch darstellen.“


  Jason schüttelte den Kopf. „Wir haben die Wände innerhalb der Voliere noch nicht untersucht.“


  „Das soll wohl ein Witz sein.“


  Jason machte ihr ein Zeichen, vor ihm die Treppe hinaufzugehen, und Kira tat es zögernd und ohne rechte Überzeugung. „Diese Vögel sind nicht glücklich“, sagte sie. „Sie hören uns kommen, und sie wissen - sie wissen -, dass wir in ihr Revier eindringen werden. Das gefällt mir nicht. Sie werden uns zu Tode picken.“


  Jason lachte und zog sie von hinten an den Haaren. „Vielleicht kacken sie uns auf den Kopf, aber ich glaube kaum, dass ihre Schnäbel groß genug sind, um uns zu töten.“


  Fünfzehn


  „DU WIRST ES bereuen“, warnte Kira, als Jason den Vogelkäfig öffnete, der größer war als ihr Schlafzimmer.


  Jason ging trotzdem hinein, obwohl die Vögel wild durcheinanderflatterten und kreischten, aber als er Kira gegen ihren Willen hinter sich herzog, beruhigten sich die Tiere schnell wieder. Die kecke schwarze Krähe, die immer blinzelte, sagte wieder „Hallo Mommy“ und flatterte auf, um sich auf Kiras Schulter niederzulassen.


  Überrascht schrie sie auf, und der Vogel auf ihrer Schulter lachte wie die Krähe auf dem Friedhof. Obgleich Kira das Tier gern losgeworden wäre, spürte sie die Krallen in ihrer Schulter fast wie eine Drohung, deswegen rührte sie sich lieber nicht. Außerdem fand sie, dass der Schnabel doch ziemlich groß wirkte.


  Die zweite schwarze Krähe war zu ihnen herübergehüpft und musterte sie mit schief gelegtem Kopf von unten.


  „Donnerwetter, die mögen dich“, stellte Jason fest.


  „Tatsächlich?“, erwiderte sie. „Wie kommst du darauf?“


  Alle acht Vögel umringten sie plötzlich - auf Sitzstangen, über und neben ihr und auf dem Boden zu ihren Füßen. Die Krähe auf ihrer Schulter begann ihr mit dem Schnabel durchs Haar zu fahren, als würde sie es kämmen. Es wirkte freundlich und beruhigend.


  Doch Kira fühlte sich überhaupt nicht beruhigt.


  „Ich wünschte, ich hätte eine Kamera dabei“, bemerkte Jason.


  „Ich würde sie dir über den Schädel ziehen“, entgegnete Kira. „Ich bin kurz davor auszuflippen. Könntest du dir bitte die Wände ansehen, damit wir hier bald wieder herauskönnen? Ich bin im Moment leider verhindert.“


  Jason presste amüsiert die Lippen zusammen und begann, akribisch die Wände zu untersuchen. Die Rückseite und eine halbe Seitenwand des Käfigs schienen Mauerwerk zu sein. Die andere Hälfte bestand aus Glasscheiben, die vom Boden bis zur Decke reichten, um den Vögeln ein gewisses Gefühl von Freiheit zu geben.


  „So ein Mist“, schimpfte Kira. „Eine frisst gerade meinen Schuh.“


  Jason drehte sich um und sah, dass die schwarze Krähe am Boden tatsächlich an den Blumen auf ihrer Sandale knabberte.


  Zwei schwarz-weiße Krähen hockten auf einer Sitzstange, die eine pickte an Kiras Matrosenkragen herum, die andere zog einen losen Faden aus ihrem Pullover wie einen Wurm aus dem Boden.


  Als eine graue Krähe in ihre Richtung flatterte, nahm Kira ihre Hand von der Hüfte und presste den Arm an ihre Seite, als hätte sie Angst, der Vogel würde dort landen. Daraufhin setzte sich das Tier auf eine niedrige Sitzstange und nahm sich ihre Tasche vor.


  Die schwarze Krähe auf ihrer Schulter schien sich ernsthaft in sie verliebt zu haben, denn sie spielte ungerührt weiter mit ihrem Haar.


  Sosehr Jason auch versuchte, seine Erheiterung zu unterdrücken, konnte er es sich nicht ganz verkneifen zu lachen. Nur ein Mal, ganz leise.


  Kira sah auf und runzelte die Stirn. „Ich bringe dich um.“


  „Bitte nicht“, erwiderte er. „Es ist wirklich ein unglaublicher Anblick. Sie denken, du bist eine Statue. Und du weißt, was das bedeutet.“


  „Tot“, sagte sie. „Du bist so was von tot.“


  Als die andere graue Krähe ihr Nest verließ, um herüberzufliegen und sich sanft auf Kiras roten Locken niederzulassen reichte allein ihr entsetztes Gesicht, damit Jason endgültig die Beherrschung verlor. Er konnte kaum noch atmen, während er versuchte, nicht zu lachen. „Entspann dich!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Sie werden dir nichts tun.“ „Ich hole meinen Zauberstab!“, drohte Kira und stampfte mit dem Fuß auf. Dabei traf sie die Schwanzfedern des Schuhfressers. „Du bist erledigt, Goddard!“


  Jason konnte sein Lachen nicht länger unterdrücken. Er schnappte keuchend nach Luft, trat fast auf einen Vogel und fiel, um auszuweichen, gegen eine Wand, die stöhnte, ächzte und - nachgab ... Dann stürzte er kopfüber in einen echten Kaninchenbau.


  Das wird wehtun, dachte er, während es im freien Fall abwärtsging.


  Jason öffnete grinsend die Augen, als er Kira zu einer Krähe sagen hörte, dass sie sich ihren Schnabel dorthin stecken könne, wo die Sonne nicht hinscheine.


  Er war ein Stück weiter unten auf einer Treppe gelandet, auf der es kalt, dunkel und feucht war. Direkt in seinem Rücken befand sich eine Wand und auch jeweils eine direkt neben seinen Ellbogen. Die schummrige Nische war voller Spinnweben und vertrockneter toter Käfer, die überall herumlagen.


  Er hatte das geheime Treppenhaus gefunden.


  Er wischte sich gerade Spinnweben aus dem Gesicht, als Kira seinen Namen rief. Aber er hatte noch nicht wieder genug Luft, um ihr zu antworten. Dann hörte er, wie sie die Stufen herunterkam.


  Als sie ihn erreicht hatte, kniete sie sich vor ihn. Doch plötzlich kam von irgendwoher ein kalter Luftzug, der sich wie ein unsichtbares Seil um sie schlang, bevor er die Stufen hinaufrauschte und die Tür oben am Treppenabsatz zuschlug.


  „Oh nein! , rief Kira. „So ein Mist!“ Sie rannte wieder hinauf. „Auf dieser Seite ist kein Griff.“ Sie versuchte, mit den Fingernägeln an der Kante der Tür zu ziehen. „Ich krieg sie nicht auf. Das kann doch wohl nicht wahr sein! Ich hab mir einen Nagel abgebrochen.“


  Jason verdrehte die Augen.


  „Herrgott noch mal!“, fluchte Kira.


  „Was denn? Hast du dir zwei abgebrochen?“


  „Die Vögel versuchen, uns zu befreien. Der Spalt zwischen der Tür und der ersten Stufe ist nicht breit genug. Ich kriege meine Finger nicht durch, aber ich spüre ihre Schnäbel. Hörst du sie? Sie kreischen wie verrückte alte Weiber.“


  Jason stand auf und bewegte vorsichtig seine Schultern. Dann beugte und streckte er sein verletztes Knie, das den Sturz erstaunlich gut überstanden hatte.


  Ein Flattern neben seinem Ohr ließ ihn in Deckung gehen. Es hatte sich angehört, als habe sich ein Vogel in Tieffliegermanier auf seinen Kopf gestürzt. „Verflucht..."


  Kira kam die Stufen wieder herunter. „Was ist? Bist du verletzt?“


  „Mehr oder weniger. Hast du den Vogel gehört? Ich glaube, eine der Krähen ist irgendwie hereingekommen.“


  „Sehr witzig.“ Doch die Angst in ihrer Stimme verriet ihre wahren Gefühle.


  „Nein, ehrlich. Ich habe gehört, wie ein Vogel an meinem Ohr vorbeigeflogen ist, und ich dachte ... Es kann auch eine Fledermaus gewesen sein.“


  Kira schrie auf und rettete sich in seine Arme, was ihm nur recht sein konnte. „Bist du sicher, dass mit dir alles okay ist?“ fragte sie und strich ihm zart über die Augenbraue. „Du hast dir den Kopf angeschlagen, ja?“


  Er schlang den Arm um ihre Taille, mehr um Halt zu finden „Meine blauen Flecken kriegen jetzt blaue Flecken.“


  Sie strich mit den Händen über seine Arme, und er stand einfach da und hoffte, sie würde fortfahren. Aber sie hörte viel zu schnell wieder auf.


  „Es ist mir nichts passiert“, sagte er. „Wirklich nicht.“


  „Und dein Knie?“


  „Ich bin vor allem auf meinem Hintern gelandet.“


  „Also ist wirklich alles in Ordnung?“


  „So ziemlich.“


  „Gut, dann kann ich dich ja jetzt umbringen.“


  „Bevor du das tust, könntest du da nicht vielleicht deinen Zauberstab schwingen und irgendwas Hübsches sagen, was uns hier rausbringt?“


  Blitzartig hatte sie ihren Entmannungsstab in den Fingern. Sofort schützte Jason Harvey mit beiden Händen. „Schon gut!“, sagte er. „Ich hab dich doch nur um einen kleinen Gefallen gebeten!“


  „Ich bin unheimlich sauer auf dich, weil du mich ausgelacht hast.“


  „Ich entschuldige mich in aller Form.“


  „Das will ich dir auch geraten haben.“


  Er musste wieder daran denken, wie komisch sie ausgesehen hatte, und biss sich erneut auf die Lippen, um ja keinen tödlichen Fehler zu machen. Er betrachtete die Treppe und die verschlossene Tür und versuchte, einen möglichst hilflosen Eindruck zu machen.


  Kira seufzte resigniert. „Ich könnte höchstens jemanden dazu bringen, dass er uns vermisst.“


  „Dann bitte tu das. Ich küsse dir auch die Füße.“


  „Ach, du kannst mich mal!“


  „Ja! Abgemacht!“


  „Halt den Mund und lass mich naehdenken.“


  Jason hielt den Mund, aber die Bilder blieben.


  Kira tippte sich mit dem Zauberstab einen Moment nachdenklich auf das Kinn, während sie die Treppe betrachtete und die Tür oben am Absatz. Dann wirbelte sie ihren Zauberstab durch die Luft und begann:


  Geschnappt in der Falle,


  im Käfig so bang,


  erlöset uns alle


  der Vögel Gesang.


  Hienieden die Treppe,


  im dunklen Versteck,


  da find’ uns der Retter


  und führet uns weg.


  Sie nickte zufrieden und steckte den Zauberstab wieder in die Tasche.


  „Das war alles?“, fragte Jason.


  „Wieso? War das nicht gut genug? Oder willst du, dass ich dich in einen Käfer verwandle, damit du unter der Tür durchkrabbeln kannst?“


  „Diese Vögel fressen aber Käfer!“


  „Ja, daran hab ich durchaus gedacht.“


  „Manchmal empfinde ich Furcht vor dir.“


  „Du bist ein kluger Mann, Jason Goddard.“


  „Wir müssen hier irgendwie raus.“


  „Da bin ich völlig deiner Meinung.“


  Jason fuhr mit den flachen Händen über alle drei Wände, die das Ende der Treppe umschlossen, aber er konnte auch nicht die kleinste Öffnung entdecken. „Hier gibt es keinen Ausgang“ erklärte er.


  „Im Ernst, Sherlock?“


  „Es wundert mich, dass hier überhaupt Licht ist.“ Er blickte sich fragend um und entdeckte fünf Meter über ihnen ein Fenster. „Verdammt“, fluchte er. „Das Fenster hab ich vorhin von draußen gesehen. Es ist in einer Gaube in der Mitte des Dachs.“


  „Da bin ich ja wirklich erleichtert“, meinte Kira und wischte Spinnweben beiseite, „dass wir zumindest wissen, wo wir sind!“ „War das jetzt ironisch gemeint?“, fragte er.


  „Absolut nicht“, erwiderte sie scharf. „Aber sieh mir genau auf den Mund, denn da kommt gleich ein hässliches Wesen mit giftigem Schleim an den Zähnen heraus und beißt dir den Kopf ab!“


  Jason hustete, denn er spürte, dass dies kein guter Zeitpunkt war, seine Erheiterung zu zeigen. „Was machst du denn da?“ „Nichts!“, fuhr sie ihn an, dann hielt sie ihm ihren Scheitel unter die Nase. „Hab ich Vogelschiss im Haar?“


  Jetzt lachte er doch, und sie riss ihren Zauberstab heraus und richtete ihn auf seinen Schritt. „Noch einen Laut, und dein Pimmel ist eine Zuckerstange.“


  „Mein Pimmel ist eine Stahlrute“, erwiderte Jason, „und das ist allein deine Schuld. Ich bin noch nie gleichzeitig gefangen, amüsiert und so lüstern gewesen. Bitte sag mir, dass wir hier unten in einem Kaninchenbau sind.“


  Kira ließ einen Finger hinunter zu seinem Gürtel gleiten und zeichnete die Schnalle nach. „Wo nichts so ist, wie es scheint?“


  „Ja“, erwiderte er. „Ein umwerfender Traum, in dem alles möglich ist und den wir hinterher beide wieder vergessen.“


  Als würde sich ihre Wut plötzlich in Verlangen verwandeln warf Kira ihn beinah um, als sie versuchte, an ihm hochzuklettern Ihr Zauberstab fiel klappernd zu Boden, als Jason ihr Hinterteil packte und sie hochhob. Sie umklammerte ihn mit ihren Beinen und verwandelte seinen Pimmel in einen riesigen glücklichen Camper ... der dringend auf der Suche nach einem Platz für die Nacht war.


  Während sie wie ein Äffchen an ihm hing, drehte er sich um und setzte sich auf die unterste Stufe, mit ihr auf dem Schoß, so wie sie es beinahe neulich Nacht in ihrer Wohnung gemacht hatten.


  Sie rieb sich an Harvey, der sich praktisch seit ihrer ersten Begegnung nicht wieder beruhigt hatte. Es war irgendwie komisch, dass Jason sich die ganze Zeit Sorgen gemacht hatte, sie könne Harvey vernichten, denn offen gestanden hatte ihn seit Jahren niemand mehr so glücklich gemacht wie sie. Die Tatsache, dass er seit seinem Unfall enthaltsam gelebt hatte, konnte natürlich auch etwas mit Harveys gespannter Erwartung zu tun haben. „Ich kann mir keinen Ort vorstellen, an dem ich jetzt lieber mit dir wäre als in diesem Kaninchenbau“, flüsterte er ihr ins Haar. „Ich hoffe, dass ich an deinem Ohr knabbere, erinnert dich jetzt nicht zu sehr an die Krähe.“


  Sie schlug ihm mit dem Handballen gegen die Schulter. „Ich werde dir niemals verzeihen, dass du gelacht hast“, erklärte sie entschieden, während sie sich weiter auf ihm hin und her bewegte, sodass Harvey glücklich tanzte.


  „Ich merke es“, erwiderte Jason. „Und was müsste ich tun“, wollte er dann wissen, „damit du mir vergibst?'


  „Wenn du mich mit dir machen lässt, was ich will“, sagte sie, zog ihm das Jackett von den Schultern und machte sich an den Knöpfen seines Hemdes zu schaffen.


  Jason zog die Korkenzieherlocke über ihrem linken Auge in die Länge und beobachtete, wie sie zurücksprang. „Tu, was du willst. Dein Wunsch ist mir Befehl.“ „Küss mich!'“, forderte sie ihn auf.


  Jason legte seine Stirn gegen ihre und seufzte. „Wie wäre es, wenn du deinen Zauberstab irgendwo hinlegst, wo ich ihn sehen kann.“


  „Hast du Angst, dass ich Harvey verschwinden lassen könnte, Iceboy?“


  Jason hob den Kopf und grinste. „Ja ... weil es mit dem Küssen nicht funktioniert.“


  „Was soll das heißen? Der beste Küsser von Amerika kann nicht küssen?“


  „Diese Blitzlicht-Gewitterziegen haben meine Schaltkreise für die Lippen verschmort. Da ist einfach nichts mehr. Nada.“ „Ja, du warst in dieser Show wirklich miserabel.“


  „Ich hätte genauso gut verrottete Kohlrüben küssen können.“ Kira lächelte, aber Jason spürte ihr Mitgefühl. Er strich eine störrische Locke hinter ihr Ohr.


  „Du verdienst etwas Besseres.“


  Sie legte ihre Hand auf seine Wange und strich mit dem Daumen über sein Kinn. Ihre Berührung fühlte sich wie die Geste des Segnens an. „Du hast dabei immer neben dir gestanden, nicht wahr?“


  „Ja.“ Jason seufzte schwer. „Und jetzt bin ich am Ende.“ Kleine Lichter tanzten in Kiras Augen. „Aber alles andere ... äh ... kannst du noch?“


  „Alles andere hab ich nicht aufs Spiel gesetzt.“


  „In der Sendung haben sie unterstellt, dass du es getan hast.“ „So zu tun stand in meinem Vertrag. Dass ich mit diesen Aufziehpuppen schlafe, allerdings nicht, obwohl ich sicher einige Möglichkeiten gehabt hätte, das kannst du mir glauben.“


  „Das ist wieder typisch für mein Glück“, meinte Kira und fuhr mit den Knöcheln ihrer Hand zart über seine Lippen. „Ich bekomme freien Eintritt in den Kaninchenbau und einen hinkenden Sportler, der nicht mehr küssen kann.“


  Jason lächelte. „Sobald sich in der Kussabteilung wieder etwas regt, wirst du die Erste sein, die davon erfährt. Hinkesportlers Ehrenwort.“


  „Das Versprechen ist notiert.“


  „Du bist nicht abgestoßen oder sauer?“


  „Nein, aber es tut mir für dich leid“, erwiderte Kira und küsste seine Augenbraue, seine Augen, sein Kinn und knabberte sich von seinem Hals bis hinunter zu seiner Brust.


  Sie gab ihm das Gefühl, dass er ihr wirklich etwas bedeutete. Sie ließ es ihn spüren, und das versetzte ihn in unglaubliche Erregung.


  Jason wollte unbedingt mit seinen Lippen ihren Mund berühren, aber er fürchtete, es würde ihn abstoßen. Und sie dachte dann vielleicht, dass es an ihr läge. Wie bei Charlie. Einmal war sie schon verletzt worden. Er wollte ihren Schmerz nicht noch vertiefen. Kira Fitzgerald war eine Göttin. Sie verdiente ... einfach alles.


  Zwischen ihnen war etwas ganz Besonderes, und er wollte verflucht sein, wenn er es mit einem Kuss ruinierte.


  Im Moment nahm er einfach, was sie ihm anbot. Und sie gab großzügig. Er saugte jede noch so kleine Berührung in sich auf. Ihre zuckenden Hüften erweckten seinen Körper zu wildem Leben.


  Jason spürte Führsorge und Zuneigung in der Berührung von Kiras Lippen auf seiner Brust, und er begann sich daran zu erinnern, wie das funktionierte. Wie er eine Frau mit seinen Lippen anbeten konnte — obwohl er das Wort anbeten bisher nie wirklich verstanden hatte. Nicht bis zu jener Nacht, als er Kiras Kaninchenbau betreten hatte.


  Zuneigung und Anziehung hatte er dort empfunden. Eine ganz starke Anziehung. Stark und erschreckend. Und jetzt war sie auch wieder da und weckte sein Verlangen.


  „Ich möchte nur spielen“, sagte sie.


  Jason verstand es so, dass sie nicht bis zum Äußersten gehen wollte. „Ich bin mir sicher, dass wir uns gegenseitig befriedigen können“, sagte er, „obwohl ich wünschte, es würde nicht ausgerechnet in einem muffigen Treppenhaus stattfinden.“


  „Ich habe auch schon den einen oder anderen netteren Kaninchenbau gesehen“, erwiderte sie, „aber im Moment ist mir das völlig egal.“


  „Wo ist dein Pullover?“, wollte er wissen.


  „Ich habe ihn bei den Vögeln gelassen. Sie hatten ihn fest im Schnabel.“


  Er zog den Reisverschluss ihres Hosenanzugs auf und schob ihn von ihren Schultern. Licht schien auf sie herunter, als käme es direkt aus dem siebten Himmel. Ihr roter BH ließ sein Blut sofort Richtung Süden schießen.


  Sie öffnete den Verschluss zwischen ihren Brüsten und damit das Tor zur Fantasie eines jeden Mannes. Doch als ihr nackter Busen sich ihm entgegenstreckte, vergaß er jede Fantasie und umarmte die Realität. „Wunderschön“, flüsterte er, als er ihre Brüste umfasste, die aus seinen Händen quollen. „Du bist wunderschön.“


  Er wechselte seine Position, sodass sich Kira in seinen Armen ein wenig nach hinten lehnen konnte, und er beugte sich vor und nahm die Spitzen ihrer Brüste in den Mund und liebkoste sie, wie er es noch nie zuvor getan hatte. „Kira“, flüsterte er, als sie ihm mit den Fingern durchs Haar fuhr.


  Er hatte sie haben wollen, seit er sie dabei beobachtet hatte, wie sie rachedurstig ihren Zauberstab schwenkte. Und nun gehörte sie ihm - zumindest für eine Weile.


  Sie reckte sich ihm entgegen, drückte den Rücken durch, während er sie mit der Zunge liebkoste, bis sie sich krümmte, sich wand und seinen Namen stöhnte.


  Und so leicht kam sie dann auch, mit seinem Mund auf ihren Brüsten und all dem Stoff zwischen ihnen.


  Als sie sich kurz darauf an ihn schmiegte und nach Atem rang, raste ihr Herz wie nach einem Hundert-Meter-Lauf. Jason fühlte sich ziemlich stark, mächtig hart und kurz vor der Explosion.


  Er hielt sie fest im Arm, rieb zärtlich ihren Rücken, streichelte ihr Haar und dachte an all die Möglichkeiten, wie er sie erneut kommen lassen könnte.


  Kira Fitzgerald war die sinnlichste Frau, mit der er je zusammen gewesen war. In Schwarz und Weiß oder in Farbe.


  „Du hast es geschafft“, flüsterte sie an seinem Ohr.


  „Was geschafft?“, wollte er wissen und ließ seine Finger von ihrem nackten Rücken zu ihrem seidigen Po gleiten.


  „Du hast mir einen Orgasmus geschenkt.“


  „Das ist mir nicht entgangen.“


  „Du bist der Erste.“


  Er lehnte sich zurück, um ihr ins Gesicht zu sehen. „Du willst mir jetzt aber nicht sagen, das sei dein erster Orgasmus gewesen?“


  „Natürlich nicht. Ich sage nur, dass du der erste Mann bist, der mir einen beschert hat.“


  „Warte mal. Du hast mit Frauen geschlafen?“


  Sie lachte und ließ sich erschöpft gegen ihn sinken. „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber die Antwort ist nein.“ Sie sprach weiter mit den Lippen an seinem Hals, küsste und biss ihn zwischendurch ein bisschen. „Ich bin nur mit ... mechanischen Hilfsmitteln gekommen.“


  „Wenn ich ein Kondom bei mir hätte, würde ich deinen mechanischen Hilfsmitteln Schande machen.“


  „Ein Kondom ..." Kira machte sich an seiner Gürtelschnalle zu schaffen. „Nur fürs Protokoll, ich nehme die Pille und bin gesund“, erklärte sie. „Nach dem Sexprotz hatte ich das Bedürfnis, bei mir nachsehen zu lassen. Und seitdem bin ich mit niemandem mehr zusammen gewesen.“


  „Ich bin auch okay“, erklärte Jason. „Ich bin nach dem Unfall im Krankenhaus durchgecheckt worden. Und seitdem hatte ich auch mit niemandem näheren Kontakt. Was machst du da?“ „Wie du mir, so ich dir“, meinte sie nur.


  „Hör auf damit. Wenn du den Burschen rausziehst, dann garantiere ich dir, dass im selben Moment ein Rettungsteam von zwanzig Mann hier die Treppe runtergestürmt kommt.“


  „Komm schon, ich möchte Harvey gern kennenlernen und ihm einen Begrüßungskuss geben.“


  „Und er möchte dich auch verdammt gern sehen.“


  „Also?“


  „Im Bett bin ich einfach besser.“


  „Soll mich das jetzt abtörnen?“


  Sechzehn


  JASON LACHTE. „BIST du verrückt, Fitzgerald? Ich will dich ganz bestimmt nicht abtörnen. Ganz im Gegenteil. Ich möchte, dass du mit mir auf der Stelle in die Federn springst, wenn wir zu Hause ankommen. Aber nein, du kannst es ja nicht abwarten.“ „Und das ist wie schlimm genau?“, wollte Kira wissen.


  „Ort, Zeit... die Beinfreiheit.“


  Kira verzog das Gesicht. „Ist doch völlig egal.“


  „Okay, ich wollte das nicht“, erklärte Jason, „aber du zwingst mich dazu. Jetzt muss ich dir noch ein Geständnis machen.“ Kira hielt inne, die Hand an seinem Reißverschluss, und hob den Kopf.


  „Aha, und was ist es?“


  „Nun ja“, fuhr Jason fort, „du hast tatsächlich Vogelschiss im Haar.“


  Kira schrie auf, kippte gegen ihn - und konnte sich nicht mehr halten vor Lachen, was ihn völlig bezauberte.


  „Du begreifst langsam, nicht wahr?“, meinte Jason. „Wie grotesk das hier alles ist. Du mit den Vögeln. Wir in einem geheimen Treppenhaus. Wie sehr ich dich anmachen will und ganz bestimmt nicht abtörnen ..."


  Kira quiekte ein Ja, rollte sich aus seinen Armen, bekam Schluckauf und lachte weiter.


  Jason saß auf dem Treppenabsatz neben ihr und wartete, bis sie sich etwas beruhigt hatte. Aber bevor er noch einen klaren Gedanken fassen konnte, lag sie schon quer über seinem Schoß den Kopf auf seinem Arm, und er betrachtete sie, während sie weiterlachte.


  So viel Fröhlichkeit hatte er noch nie auf ihrem Gesicht gesehen. Kira Fitzgerald lachte genauso, wie sie arbeitete, wie sie zauberte - mit Herz und Seele. Jason würde zu gern herausfinden, ob sie auch auf diese Weise liebte. Er begehrte sie unsagbar.


  Er schob seine Hand in ihren roten Slip und fand ihre feuchte Mitte. Und als er begann, sie zu erkunden, um ihr noch einmal Erfüllung zu schenken, hob sie ihre Hüften, kam ihm entgegen und folgte ihm, wohin er wollte.


  Sie zerfloss zwischen seinen Fingern und an seiner Wange.


  Er war völlig hingerissen von ihr.


  Sie spielten weiter, während das Licht, das durch das Fenster hereinfiel, wanderte und ihr Kaninchenbau zu dunkel wurde, als dass Jason die Stufen oder andere Dinge noch hätte erkennen können.


  Kira schlief mit dem Kopf auf seiner Schulter ein. Ihr warmer Atem, ihr frischer Geruch nach Beeren überfluteten seine Sinne, während er weiter ihre Mitte liebkoste.


  Als er sich zurückziehen wollte, wimmerte sie, und er grinste. Wie großartig musste es erst sein, wenn sie irgendwann wirklich ... Sex miteinander haben würden. Wirklich und wahrhaftig! Zumindest war er davon überzeugt. Vielleicht sollte er aber lieber hoffen, dass es nicht so käme. Er musste darüber nachdenken. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass Sex mit Kira Fitzgerald ihn von ihr abhängig machen würde wie eine Droge. Es wäre der reine Wahnsinn.


  Aber in diesem Moment kehrte die Vernunft zurück und mit ihr die harte Realität, die aus Stimmen und Schritten bestand.


  Jason setzte sich auf und lauschte. Er meldete sich nicht denn zuerst musste er Kiras Kleidung wieder in Ordnung bringen. ..Wach auf, Liebste. Wir werden befreit.“


  Er hob sie so weit an, dass er ihre Arme wieder in das Oberteil ihres Hosenanzugs bugsieren konnte. Ihr Blick wirkte immer noch benommen.


  „Knöpf mein Hemd zu“, sagte er. „Bitte hilf mir. Sie sind gleich da.“


  „Wer? Was?“


  „Die Leute, die uns befreien. Wir werden jeden Moment halbnackt erwischt.“


  Das machte sie munter.


  „Huch!“


  Schnell machte sie seine Knöpfe zu. Er hatte weniger als eine Minute Zeit, um aufzustehen und das Hemd in seine Hose zu stopfen, als die Tür oben an der Treppe schon aufflog und Deering beinahe selbst die Stufen hinuntergestürzt wäre.


  Ein Polizist stand oben am Treppenabsatz, leuchtete mit seiner Taschenlampe in ihren Kaninchenbau und traf Jason direkt in die Augen.


  Jason trat einen Schritt zurück aus dem Licht. „Wie haben Sie uns gefunden?“, fragte er und ließ Kira vor sich die Stufen hinaufgehen.


  „Die Vögel“, erklärte Deering. „Sie haben so laut gekreischt, dass sie die alte Addie hätten aufwecken können, und immer unten an der Wand gepickt, als wollten sie tatsächlich versuchen, Sie zu befreien. Eine von den schwarzen Krähen hat sich dabei sogar ein Stück vom Schnabel abgebrochen.“


  Jason fasste von hinten nach Kiras Hand.


  Sie schüttelte sie ab. „Ich will nicht darüber reden“, sagte sie, und er wusste nicht, ob sie die Vögel meinte ... oder das andere.


  Die Krähe mit dem verletzten Schnabel, es war die, die auf Kiras Schulter gelandet war, krächzte „Meine Herrn!“, als sie von der Treppe wieder in den Käfig kamen.


  „Halt die Klappe“, erwiderte Kira. Dann sah sie den Schnabel und blieb stehen. „Ich hoffe, das hast du nicht für mich getan.“ Sie strich über die Verletzung. „Armes Baby.“


  Die Krähe legte den Kopf schräg. „Schön, Mommy.“ Kira verdrehte die Augen und ging.


  Deering lachte leise. „Warten Sie nur, bis ich das meiner Frau erzähle. Sie hat vor Jahren gelesen, dass Krähen reden können wie Papageien, und seitdem versucht sie, diesem Haufen hier etwas beizubringen. Und jetzt sprechen sie zum ersten Mal mit einer Fremden.“


  „Das erklärt auch ihren Wortschatz“, meinte Jason und folgte Kira, Deering und dem Polizisten nach unten. Allerdings erklärte es nicht, warum sie ausgerechnet mit Kira redeten.


  „Wieso haben Sie überhaupt nach uns gesucht?“, wollte Jason wissen. „Ich dachte, meine Großmutter hätte mich erst als vermisst melden müssen, bevor jemand ...“


  Deering lächelte. „Ihre Großmutter sagte, auf Sie warte eine Busladung voller Jungen, die Hockeystunden haben wollen, und falls Sie wüssten, was gut für Sie sei, dann machten Sie lieber, dass Sie dort hinkämen.“


  Jason lachte, und Kira stöhnte und sackte gegen ihn, was bedeutete, dass sie offenbar nicht wütend auf ihn war.


  Eine kleine, fast weiße Katze mit schwarzem Ohr und schwarzem Schwanz kam hereingetapst, lief direkt zu Kira, legte ihr eine Pfote auf den Fuß und maunzte klagend.


  Deering nahm sie hoch. „Du wolltest wohl unbedingt rein, Misty.“ Er schüttelte den Kopf und fuhr fort: „Sie ist schon den ganzen Tag hier und kratzt an allen Türen. Ich bringe sie immer nach Hause, aber sie kommt ständig wieder zurück.“


  Kira nahm dem Hausmeister das Kätzchen aus der Hand, rieb das flauschige Fell an ihrer Wange und wurde dafür einmal über die Nase geleckt.


  Jason erinnerte sich an Kiras Theorie» was Katzen anbetraf. „Sie sieht viel zu jung aus. Sie dürfte eigentlich noch gar nicht von der Mutter getrennt sein“, sagte er.


  „Ist sie aber, die kleine Herumtreiberin. Und ich habe keine Ahnung, warum ihre Mama nicht besser auf sie aufpassen kann. Sie ist ihr einziges Junges.“ Deering nahm Kira die kleine Katze ab. „Meine Frau ruft sie immer wieder zurück, aber Misty ist entweder taub oder stur. Oh, sieh nur mal auf die Uhr. Deine Großmutter wird mir den Kopf abreißen, wenn du dich jetzt nicht auf den Weg machst.“


  „Hockeytraining, Fitzgerald“, meinte Jason. „Los, fahren wir.“ Während die anderen Jungen auf dem Eis waren, spielte Kira mit Zane ein Brettspiel und schenkte heißen Kakao an die Kinder aus, die Pause machten. Allerdings kamen sie eher, um sich in ihren Arm zu schmiegen, als wegen der heißen Schokolade, vermutete Jason.


  Kira sah nie in seine Richtung, aber Jason blickte immer wieder zu ihr hinüber. Und deswegen gelang es Jeff auch prompt, ihn mit dem Schläger ins Auge zu treffen.


  Als sich die Trainingszeit auf dem Eis ihrem Ende näherte, kostete Jason jede Bewegung Kraft. Das kam von seinem neuesten Sturz in das geheime Treppenhaus. Jeder Knochen im Leib tat ihm weh, außer seltsamerweise sein Knie, das sich besser anfühlte als nach dem ersten Training.


  Obwohl er sich so zerschlagen fühlte, merkte Jason, dass ihm die Sache anfing Spaß zu machen. Dieser ganz besondere Geruch, das Geräusch der Schlittschuhe, wenn sie über das Eis schabten - all das tat ihm gut und erfüllte ihn mit einem Gefühl der Hoffnung für die Zukunft.


  Die Frau, die sich am Rand des Spielfelds um einen kleinen Jungen mit einer Beinschiene kümmerte, löste allerdings ein ganz anderes Gefühl in ihm aus.


  Er dachte daran, wie sie auf der Treppe in seinen Armen gekommen war, und ihm wurde bewusst, dass er eine Heidenangst vor dem hatte, was er sich, wenn er ehrlich war, eigentlich von Kira wünschte.


  Als sie wieder zurück in Cloud Kiss waren, trennten sich ihre Wege. Kira nahm den Fahrstuhl, er begab sich in die große Küche unten im Haus.


  Später ging er zum Abendessen zu seiner Großmutter, wobei er sich einen Eisbeutel gegen das Auge drückte. Dass der Stuhl ihm gegenüber leer blieb, gefiel ihm überhaupt nicht.


  „Wohin ist Kira gefahren?“, fragte er noch einmal, als alles aufgetragen war. Er war sich nicht sicher, ob er es beim ersten Mal richtig verstanden hatte.


  „Nach Hause zu ihrer Familie, Lieber“, erwiderte Gram. „Sie lebt doch in Boston. Ich kann dir ihre Handynummer geben, falls du sie sprechen möchtest. Oder ihre Adresse, wenn du lieber hinfahren willst und ...“


  „Schon gut“, erwiderte Jason und bemühte sich, seine Stimme nicht scharf klingen zu lassen. Irgendetwas hatte Kira so verschreckt, dass sie sich in die Sicherheit ihres Elternhauses geflüchtet hatte.


  Sicher, es gab vieles, wovor sie sich fürchten konnte: die völlig in sie vernarrten Vögel; seine Belustigung darüber - er musste immer noch lächeln, wenn er daran dachte; dass er ihr den ganzen Nachmittag über einen Orgasmus nach dem anderen verschafft hatte - er bekam sofort eine Erektion, wenn er nur daran dachte. Jason hatte noch nie bei einer Frau so viel Sinnlichkeit erlebt und gestand sich ein, dass er sich in diesen paar Stunden schon sehr an sie gebunden fühlte. Das erschreckte ihn.


  Er schubste einen Fleischkloß auf seinem Teller umher, bis sein Körper sich so weit beruhigt hatte, dass er aufstehen konnte, ohne sich zu blamieren.


  „Gib mir bitte Kiras Nummer“, sagte er noch zu seiner Großmutter. „Ich speichere sie in mein Handy. Nur für alle Fälle.“ Etwas später an diesem Abend, nachdem er stundenlang mit sich gerungen hatte, ob er sie anrufen sollte oder nicht, lag er im Dunkeln im Bett und drückte auf die Kurzwahltaste, unter der er ihre Nummer eingespeichert hatte.


  Kira meldete sich nach dem ersten Klingeln.


  „Was machst du gerade?“, fragte Jason.


  „Ich versuche zu schlafen!“, fuhr sie ihn an.


  „Es ist erst elf.“


  „Was willst du?“


  „Ich habe mich gefragt, ob du dich wieder mit deiner Schwester vertragen hast.“


  „Sie ist eine Hexe!“


  „Genau wie du?“


  „Schon gut. Ich nehme alles zurück. Sie ist eine Zicke.“


  Jason lächelte. „Habt ihr euch wieder gestritten?“


  „Nein. Sie ist nicht hier. Sonst wäre ich gar nicht nach Hause gefahren.“


  „Ich rufe aus meinem Kaninchenbau an“, sagte er. „Bist du in deinem?“


  „In meinem allerersten“, erwiderte Kira.


  „Beschreib ihn mir.“


  „Ich sitze auf einer verwunschenen Waldlichtung“, sagte Kira mit sanfter Stimme, „wo pastellfarbene Schmetterlinge auf saftigen grünen Blättern schlafen, in Butterblumen baden und Tautropfen trinken. Über meinem Bett schwebt ein Baldachin aus gelbem Batist.“


  „Hängt irgendetwas an den Wänden?“


  „Ein Mond aus Kupfer und Sterne aus Kristall.“


  „Keine Patchworkdecken, nichts Rotes?“


  „Nein, das hier ist der ultimative Kaninchenhau, so als würde man wieder in die Gebärmutter zurückklettern.“


  „Und das hast du heute Abend gebraucht?“


  „Was sagtest du noch, warum du angerufen hast?“


  „Möchtest du, dass ich dir auch meinen Junggesellen-Kaninchenbau beschreibe?“


  „Lass mich raten“, erwiderte sie, „Chrom und Glas?“


  „Falsch. Altes, honigfarbenes Holz und ein Messingbett.“ „Ich bin beeindruckt. Aber ich wette, du hast eine braune Tagesdecke.“


  „Erwischt“, meinte Jason und ließ seine Hand über ihre Patchworkdecke gleiten - das Fenster zu ihrer Seele -, die er gegen seine braune Decke eingetauscht hatte. Nur zugeben würde er das nicht. Schon gar nicht ihr gegenüber.


  „Warum hast du wirklich angerufen?“, wollte Kira wissen. Sollte er ehrlich sein? Aber Jason entschloss sich, alles auf eine Karte zu setzen. „Ich bin verrückt nach dir.“


  „Ich habe dir doch gesagt, ich wollte nicht „Nicht das. Ich meine, ich liege hier in meinem Bett und denke daran, wie du heute in meinen Armen wie eine Rakete gekommen bist. Deswegen bin ich hart wie ein Geschützrohr und wünschte, du wärst hier, um mich kommen zu lassen.“ Scharf sog sie die Luft ein. Doch dann schwieg sie. Jason wartete nur darauf, dass sie auflegte, aber dann glaubte er zu hören, wie sie sich in ihrem Bett bewegte. „Kira? Bist du noch da?“


  „Du hättest mich Harvey heute Nachmittag rausholen lassen sollen.“


  „Ich wollte nur für dich da sein. Wenn Harvey erst in die Sache mit reingezogen wird, dann kann ich mich nicht mehr konzentrieren. Ich wollte ihn und mich nicht zum Gespött machen ...


  was vielleicht sonst passiert wäre, darum ... hab ich es nicht riskiert. Ich finde, wir haben etwas Besseres verdient.“


  „Ich kann mich nicht entscheiden, ob das besonders rücksichtsvoll war“, meinte Kira, „oder einfach nur dämlich.“


  „Im Nachhinein kann ich das auch nicht.“


  „Im Nachhinein ist man meistens klüger.“


  „Warum bist du weggelaufen? Warte, lass es mich anders formulieren“, sagte Jason. „Es tut mir leid, wenn ich irgendetwas getan habe, was dich dazu veranlasst hat „Ich bin auch verrückt nach dir.“


  Jason schloss die Augen. Halb vor Erleichterung, halb vor Erregung. „Ach ja? Willst du mir davon erzählen?“


  „Mein mechanisches Hilfsmittel funktioniert nicht mehr so gut wie früher“, gestand sie.


  „Du hast es versucht? Gerade erst? Heute Abend?“


  „Es hat dir also nicht gereicht, heute?“ Jason wand sich aus seiner Unterhose, um Harvey Platz zu schaffen.


  „Ich habe versucht, mir einzureden, was du getan hast, sei gar nichts so Besonderes. Dass ich eigentlich ... du weißt schon ... jederzeit könnte.“


  „Und - es ist schiefgegangen?“


  „Ja.“


  Jason hätte sich am liebsten auf die Brust getrommelt oder seinen Soldaten, der schon stramme Haltung angenommen hatte, belohnt. „Ich glaube, du bist heute Nachmittag ungefähr dreiunddreißig Mal gekommen. Könnte sein, dass du einfach deine Grenze erreicht hattest.“


  Kira lachte leise, ihre Stimme war rau, als ob er sie noch mehr erregt hätte.


  „Ich wünschte, ich wäre bei dir“, meinte Jason. „Oder du wärst hier.“


  „Ja, ich auch.“


  „Weil du möchtest, dass ich dich wieder kommen lasse?“, fragte er.


  „Ich ... Ja.“


  „Du bist gierig, Fitz. Irgendwann musst du mir auch einmal etwas zurückgeben. Mein Freund hier weint und stöhnt schon und ist auf der Suche nach einem warmen Plätzchen, und er ist wirklich enttäuscht, dass du nicht da bist.“


  „Das ist deine Schuld. Ich durfte ja nicht mit ihm spielen, als ich es wollte.“


  „Ich bin eben ein Idiot. Ich wünschte, du wärst nicht nach Haus gefahren.“


  „Ich glaube, so ist es das Beste. Ich bin noch nicht bereit für irgendeine Art von ... eigentlich für gar nichts im Moment, und wenn ich geblieben wäre ... “


  Jason rieb mit seinen Handknöcheln über seinen Penis. „Ich weiß, was du meinst. Für so etwas Ähnliches bin ich auch noch nicht bereit. Wir hatten doch beide dem anderen Geschlecht abgeschworen, erinnerst du dich?“


  „Ja, sicher. Wie lange ist es her, seit du mit einer Frau im Bett warst?“, fragte sie, und ihre Stimme klang irgendwie amüsiert.


  Er musste lächeln. „Vor meinem Unfall, und das ist fast ein Jahr her.“


  „Na, da ist es ja ein Wunder, dass du nicht explodiert bist.“ „Das bin ich inzwischen schon ein paar Mal. Und was ist mit dir?“


  „Nicht mehr, seit der Sexprotz mich betrogen hat. Ist jetzt ein paar Monate her.“


  „Und nun hast du ein Techtelmechtel mit einem mechanischen Hilfsmittel?“


  „Na ja, meine kleinen Freudenspender lassen mich niemals im Stich. Und sie betrügen mich auch nicht.“


  „Ich hab’s ja verstanden. Äh ... sagtest du, meine kleinen Freudenspender, Plural? Du hast mehr als einen?“


  „Ich habe ... eine Auswahl“, erwiderte Kira.


  Harvey tanzte vor Freude. „Du bist unglaublich“, meinte Jason grinsend.


  „Wieso? Ist das nicht erlaubt? Kerle haben doch auch gern mehrere Frauen. “


  „Kira, meine Süße, ich liege hier und grinse. Ich bin stolz auf dich, dass du dein Sexleben in die eigenen Hände genommen hast... sozusagen.“


  „Machst du dich über mich lustig?“


  „Nein, verdammt noch mal, du machst mich völlig verrückt. Ich werde schon hart, wenn ich nur daran denke, wie du die Dinger benutzt! Also beruhig dich und lass uns ein bisschen erotisch flüstern, ja? Ich stehe völlig unter Strom.“


  Sie schwieg eine Minute, und Jason dachte schon, er habe sie verloren, und er war enttäuscht. Doch da spürte er auf einmal, dass er glücklich war, wenn sie glücklich war. Ja, so war es tatsächlich.


  „Dann ... sag doch ... etwas Erotisches“, meinte sie schließlich. Was er ihr am liebsten gesagt hätte, erschreckte ihn zutiefst. „Harvey ist wirklich steif. Wie schnell kannst du nach Hause kommen?“


  „Ich sag dir was“, meinte sie.


  „Was?“, wollte Jason wissen, denn sein Freund war zu allem bereit.


  „Ich könnte eins meiner kleinen Hilfsmittel einschalten und dir erzählen, wie es sich so anfühlt, während du Harvey in die Hand nimmst und mir erzählst, was du dabei empfindest.“


  Jasons Becken schoss in die Höhe. „Allein dein Vorschlag hätte ihn schon fast erledigt“, erklärte er.


  Am Montag rechnete Jason mit einem eher peinlichen Arbeitstag, noch peinlicher als der Freitag nach dem geheimen und wiedergefundenen Treppenhaus. Denn sie hatten nicht nur am Freitagabend Telefonsex gehabt. Am Samstag hatte sie ihn angerufen, weil sie noch ein wenig mehr davon wollte. Und er hatte sich Sonntag bei ihr gemeldet.


  Es war schon komisch, was man alles am Telefon sagte, wozu man sonst nicht den Mut gehabt hätte.


  Jason sprang aus dem Hummer und rannte durch den eisigen Regen hinüber zu Castleton Court. Er war froh, als er Kiras Auto noch nirgends entdeckte, und fragte sich, was er ihr sagen würde, wenn er sie sah.


  Er hatte gerade seinen Regenmantel aufgehängt, als er ihren Schlüssel im Schloss hörte. Durch die Verbindungstür ging er in ihr Büro und wartete dort auf sie.


  „Ist das schweinekalt“, meinte Kira, als sie hereinkam, und lehnte ihren nassen Regenschirm in eine Ecke. „Ich hoffe nicht, dass am Abend unserer Geistertour auch so ein Wetter herrscht, sonst können wir den Besuch auf dem Friedhof vergessen.“


  „Aber wieso denn?“, entgegnete Jason und freute sich, sie in den farbenfrohen neuen Gummistiefeln zu sehen. „Wir können doch schwarze Schirme ausgeben. Das passt wunderbar zur Umgebung.“


  „Oh, das hätte ich beinahe vergessen. Sieh mal“, sagte sie und zeigte ihm ihren rot und gelb gemusterten Regenschirm, wobei sie ihn mehrfach automatisch auf- und zuschnappen ließ. „Ich habe einen gefunden, der zu meinen Stiefeln passt.“


  „Das tut er allerdings“, meinte Jason und wünschte, er könnte sie einfach in die Arme schließen. Aber das wollte er nicht riskieren.


  Unter ihrer Regenausrüstung trug sie wieder Schwarz. Ihr schlichtes Kleid war sehr figurbetont und dünn, und Jason war sofort wieder erregt.


  Doch aus reinem Selbstschutz und um Kira Gelegenheit zu geben, sich wieder einzugewöhnen, ging er zurück in sein Büro.


  Sie hatte die bunten Stiefel getragen, die er ihr geschenkt hatte. Das war großartig. Sie waren zu einer Übereinkunft gekommen, hatten eine Art Frieden geschlossen, und vielleicht hatte Kira sogar einen ersten vorsichtigen Schritt aus ihrem Versteck herausgewagt.


  Da sie beide sowohl gefühlsmäßig als auch körperlich sehr intim miteinander geworden waren, zumindest jeder von seinem Kaninchenbau aus, dachte Jason, standen sie sich jetzt auch in der realen Welt sehr viel näher. Und das bedeutete, dass sie entweder auf eine Beziehung zusteuerten oder auf eine Katastrophe.


  Jetzt kam es darauf an, nichts zu überstürzen.


  Bei ihrer Arbeit und auch in den Zeiten dazwischen konnte er feststellen, dass jeder beim anderen irgendwie auf die richtigen Knöpfe drückte - sowohl im übertragenen Sinne als auch buchstäblich. Sie loteten Grenzen aus, trieben einander zu frechen und zweideutigen Wortspielen und berührten sich immer wieder, um ihr Verlangen noch zu steigern.


  Jason hatte sich noch nie so beschwingt gefühlt.


  Siebzehn


  AM ABEND DER Geister- und Friedhofstour traf Jason kurz nach Einbruch der Dunkelheit auf Rainbows Edge ein und sah das Haus zum ersten Mal in herausgeputztem Zustand. Kira hatte ganze Arbeit geleistet.


  Weiße Lichterketten säumten die gotischen Giebel. Gruselig leuchtende Halloween-Kürbisse hingen in den Bäumen. Der beleuchtete Haupteingang, eine schwarz lackierte Doppeltür mit in ihrer Schaurigkeit dazu passenden Kränzen, stand einladend offen.


  Draußen erhellten einzelne versteckte Scheinwerfer den Familienfriedhof so, dass die weißen Grabsteine im Schatten lagen und dunkel und unheimlich wirkten. Eine perfekte Bühne für die bevorstehende Veranstaltung.


  Es war der Vorabend von Allerheiligen, hatte Kira ihn am Telefon erinnert, an dem die Nachtgeister frei herumstrichen. Und in dem Augenblick, als sie das sagte, war er sogar selbst davon überzeugt.


  Kira empfing ihn an der Tür und sah einfach zauberhaft aus.


  „Das Haus sieht überwältigend aus“, sagte Jason und küsste sie auf die Wange. „Du hast das wundervoll gemacht.“


  „Ich bin froh, dass es dir gefällt“, sagte sie. „Und ich habe noch eine Überraschung.“ Jason sah sie erwartungsvoll an.


  „Muss ich die Augen zumachen?“, flüsterte er. „Hat es etwas mit einem Kaninchenbau zu tun?“


  „Eine Überraschung, die unseren Gästen gefallen wird“, erwiderte Kira. „Nicht uns.“


  „Schade“, meinte Jason. „Okay, schieß los. Was ist es?“ „Milford Marmor und Granit ist es heute Nachmittag gelungen, Addies Grabstein aufzurichten. Ich habe die Gärtner eine Plane darüber breiten lassen. Und heute Abend, während der Tour, werden wir ihn offiziell enthüllen. Es kommen auch Journalisten.“


  Jason zeigte begeistert mit dem Daumen nach oben. „Hast du ihn gesehen? Ist es wirklich Addies? Was steht drauf?“


  „Jim - er ist der Besitzer der Firma - hat mir am Telefon bestätigt, dass es Addies Grabmal ist. Danach hatte ich kaum noch genug Zeit, um die Medien zu benachrichtigen und noch nach Hause zu fahren und mich umzuziehen. Nein, bisher hab ich es noch nicht gesehen.“


  „Du hast recht. Unsere Gäste werden es sicher sehr aufregend finden, die Ersten zu sein, die nach fast einem Jahrhundert Addies Grabstein wieder zu sehen bekommen“, stimmte Jason ihr zu. „Und es wird den Gruselfaktor um einiges erhöhen.“ Eine Stunde später empfing Jason die Gäste. Neben ihm stand Kira und trug in ihrem bodenlangen schwarzen, trägerlosen Kleid mit Umhang und einem golddurchwirkten schwarzen Netzschal über ihrem roten Haar zur mystischen Aura des Abends bei. Ihre schwarzen viktorianischen Spitzenhandschuhe ließen die Finger frei und ließen sie kostbar und empfindlich erscheinen.


  Jason hatte das Gefühl, sie immerzu berühren zu müssen. Obwohl der Abend gerade erst begonnen hatte, machten ihn die mehr als hundert Leute, die alle tausend Dollar Eintritt bezahlt hatten, von Anfang an zu einem Erfolg. Kellner in der früheren offiziellen Livree des Personals von Rainbow's Edge servierten Cocktails und heiße Kanapees.


  Auch im Innern war das Haus mit beleuchteten Halloween-Kürbissen geschmückt, die über Kaminsimse, Bücherregale und Tische verteilt waren. In den Ecken standen große Vasen voll mit dichten Zweigen von Immergrün und kleinen chinesischen Laternen.


  Wer von den Gästen das Theaterstück über den falschen Geist sehen wollte, musste die Treppe benutzen, die zum Salon führte, dem größten Raum im Haus. Der Vorteil war, dass dadurch das geheime Treppenhaus noch verborgen blieb.


  Zane spielte sehr überzeugend den kleinen Davie Winthrop III., der behauptete, viele Stunden lang von einem Geist in einem verborgenen Treppenhaus gefangen gehalten worden zu sein.


  Travis gab in hauchdünnen weißen Gazeschleiern einen sehr niedlichen und nicht allzu überzeugenden bösen Geist ab, als er ächzend und stöhnend seinen Bruder verfolgte.


  Am Ende des Stückes tauchte plötzlich eine mit Schmuck behängte Matrone auf, die entschieden mit ihrem Gehstock um Ruhe bat. Wie bei einer bemalten chinesischen Puppe war ihr durchscheinendes Gesicht zart weiß gepudert und wurde mit einem Tupfen von Rouge auf jeder Wange belebt. Grams alte Freundin Doris Putnam klopfte so lange mit ihrem Stock auf den Boden, bis sie die Aufmerksamkeit des gesamten Publikums hatte. „Das ist nicht die ganze Geschichte“, krächzte sie. „Ich war damals sechs Jahre alt und hatte meine Ohren weit aufgesperrt.“


  Oh nein, dachte Jason. Das geht nicht gut.


  Doris zeigte mit einem ausgestrecktem Finger auf Kira. „Sie haben die Geschichte aus dem Buch über das Haus, nicht wahr? Davies Onkel hat es geschrieben, aber er hat nie erzählt, was wirklich dahintersteckte. Es ging um die Vögel, hat Davie gesagt. Er hat mir erzählt, der Geist wollte, dass die Krähen zurückkommen.“


  „Bist du sicher, Doris?', fragte Gram.


  „Ja, natürlich“, erwiderte Doris. „Es gab keine Vögel mehr in der Voliere, sie war leer. Aber der Geist sagte, man solle die Krähen zurückholen, oder jeder würde ,geküsst'. Lächerlich, ich weiß, aber das hat Davie nun mal gesagt. Er hatte solche Angst, dass die Vögel wieder zurückgeholt wurden. Und seit dieser Zeit sind sie hier, und Davie hat in seinem Testament festgelegt, dass sie bleiben müssen. Für immer!“


  „Ja!“, sagte Kira mit so strahlenden Augen, dass Jason gern hineingefallen und glücklich in ihnen ertrunken wäre.


  Alle klatschten, als ob Doris' Enthüllung zum Stück gehört hätte.


  Jason bot Doris seinen Arm und führte sie zu dem Tisch mit den Erfrischungen. Wahrscheinlich, um sie zum Schweigen zu bringen, solange die Tour noch bevorstand, dachte Kira.


  Wohin Jason auch ging, die Gäste folgten ihm auf Schritt und Tritt. Jason Goddard schien ganz aus Charme und Charisma zu bestehen. Sein Lächeln allein war die Million wert, die er in der Realityshow gewonnen hatte.


  Er flirtete um Dollars, und er war ein Naturtalent.


  Kira hatte das Gefühl, in den großen See der Verliebtheit gestürzt zu sein, und zwar an seiner tiefsten Stelle. Und das machte sie ziemlich nervös.


  Sie fragte sich, ob er in dem geheimen Treppenhaus einfach nur seinen Millionen-Dollar-Charme eingeschaltet hatte. Wenn er sich ernsthaft zu ihr hingezogen gefühlt hatte, was seine körperliche Reaktion ja eigentlich bestätigt hatte, musste es wohl daher gekommen sein, dass sie das einzige weibliche Wesen in seiner Nähe gewesen war.


  Und am Telefon? Nun ja, Telefonsex machte Männer nun mal an. Und Frauen auch?


  Kira überspielte ihre aufsteigende Röte, indem sie verkündete es sei Zeit für die Friedhofstour, und dabei so tat, als sei ihr die Unterbrechung peinlich.


  Sofort ergriff Jason ihren Arm, wie er es vorhin bei Doris getan hatte. Aber diesmal legte er seine Hand auf ihre und drückte sie, während sie die Gäste gemeinsam zum Friedhof führten. Der Abend war ein wenig kühl, aber Mäntel und Schirme waren nicht nötig.


  Vier Grabsteine würden bei ihrer Ankunft angestrahlt werden. Auf drei davon befanden sich Inschriften, die Stoff für eine Geschichte hergaben. Und das große Finale bildete schließlich Addie Winthrops Grabmal, das bisher noch niemand von ihnen gesehen hatte.


  Kira und Jason hatten beschlossen, sich Addie bis zuletzt aufzuheben, denn die Tatsache, dass der Obelisk nach so langer Zeit wieder aufgerichtet worden war, eignete sich gut als Schlagzeile. Fernsehteams standen bereit, um die Enthüllung zu drehen. Das würde eine ausgezeichnete Werbung für die Stiftung und ihre Ziele sein.


  Die Teams hatten darum gebeten, dass sie auch Teile der Friedhofstour filmen durften, was das Prestige der Veranstaltung in den Augen der wohltätig gesinnten Teilnehmer sicher noch erhöhen würde.


  Kira führte die Gäste zu dem ersten Stein, und als der Scheinwerfer aufflammte und den Marmor erstrahlen ließ, griff sie nach einem Funkmikrofon und las die erste Geschichte vor. Es war eine wollüstige Erzählung über Nathan Winthrops dritte Cousine Kathleen, die 1919 bei einem seltsamen Feuer im Kutschenhaus gestorben war. Zuletzt verlas Kira die Inschrift auf dem Stein:


  Kathleen Harrington


  VERGANGEN IN SCHÖNHEIT,


  OH, SIRENE DES DUNKLEN GESANGS.


  HEIMGEGANGEN IN SCHANDE:


  DEIN NAME WERD’ NIMMER GENANNT.


  Jason nahm sich dann der zweiten Geschichte an. Sie handelte von einer jungen Schneiderin, einer Fremden, die 1920 auf Rainbows Edge gestorben war, nachdem sie drei Wochen bei der Familie gewohnt hatte, während sie eine neue Garderobe für Addie genäht hatte. Zum Schluss verkündete Jason die Inschrift auf ihrem Grabstein:


  Lydia Gody Spire


  SIE NÄHTE AM FEUER.


  DOCH ZÜNGELNDE FLAMMEN GRIFFEN NACH IHR,


  UND WAS SIE SOLLT’ WÄRMEN,


  VERNICHTETE SIE.


  Gram erzählte von einem sechzehn Jahre alten Dienstmädchen, das 1921 Addies geliebte Krähe mit einem Stein getötet hatte. Nach der Tat rannte das Mädchen fort und stürzte dabei in ein riesiges Feuer aus brennendem Herbstlaub.


  Nun verlas Gram die letzte Inschrift:


  Lizzie Williams


  WIE VON ZAURERHAND


  INS FEUER WARD SIE GESTOSSEN,


  IN HELL LODERNDE FLAMMEN -


  SO DIE HEXE GEWANN.


  „Was für schreckliche Geschichten“, meine Jennie Ellers, Erbin und Wichtigtuerin, während sie sich für die Kameras in Positur stellte. „Und es waren alles junge Frauen.“


  „Was erwarten Sie denn auf einem Friedhof zu finden?“, wollte Gram wissen. „Happy Ends? Außerdem ist das hier eine Geistertour. Ein ganz normaler Tod wäre da doch wenig erschreckend.“


  Jennie räusperte sich. „Ist denn niemand in diesem Haus an Altersschwäche gestorben? Durch irgendetwas anderes als Feuer? Und ist kein einziger der Männer jung gestorben?“ Alles ziemlich makabre, aber berechtigte Fragen, dachte Kira. „Damals war man mit fünfunddreißig schon ziemlich alt“, erklärte Jason unter zustimmendem Gemurmel. „Hier liegen viele Menschen, die eines natürlichen Todes gestorben sind“, fuhr er fort, „aber ihre Grabsteine waren einfach nicht so interessant.“


  „Und jetzt zu Addies geheimnisvollem Grabmal“, verkündete Kira, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und gab heimlich ein Zeichen, damit der versteckte Scheinwerfer eingeschaltet und das Monument enthüllt wurde. Die Kameraleute traten näher, während Jason das Mikrofon nahm und die Inschrift verlas:


  Addie Winthrop


  IN IHREN EIGENEN WORTEN:


  AN DES REGENBOGENS RAND,


  IN DER FEUCHTEN NEBELWAND,


  ANGEKLAGT DER HEXEREI MACHTE


  SIE SICH VON IHM FREI.


  JUST DER, DER SIE ANGEKLAGT,


  HAT DAMIT ZU VIEL GEWAGT:


  FLÜGELSCHLAG UND HEXENKLAUE


  UND DIE FINSTRE HEXENBRAUE


  SCHICKT IHN IN DIE HADESGLUT,


  FLAMMEND IN DER FEUERSGLUT.


  UNTERM STEIN LIEGT SIE NICHT,


  OH FRAGE NICHT, NEIN, FRAGE NICHT.


  DENN NUR DEN VÖGELN IST’S BEKANNT:


  SIE IST AN DES REGENBOGENS RAND,


  IN DER FEUCHTEN NEBELWAND,


  DER VOGEL, DER DORT WUNDERSÜSS FLÖTET,


  UND WEISS, DASS SCHON SEIN KUSS DICH TÖTET.


  Zuerst schwiegen alle verblüfft, dann erhob sich leises Flüstern.


  Doris Putnam stieß Jason mit ihrem Gehstock in die Seite und gackerte wie eine Krähe in der Voliere. „Hab ich es dir nicht gesagt? Sie hat die Vögel geliebt, die alte Addie.“


  Immer noch lachend schüttelte Doris den Kopf. „Davie, du alter Schurke“, sagte sie und drohte mit ihrem Stock zum Himmel hinauf. „Du hast die ganze Zeit recht gehabt.“


  Da merkte Kira plötzlich, dass sie ihre Fingernägel in Jasons Arm bohrte und dass er ihre Taille ebenso fest umklammert hielt.


  „Mein Gott“, flüsterte Jennie. „Es gibt wirklich einen Geist auf Rainbows Edge.“


  „Natürlich“, bemerkte Jason, ohne Kira anzusehen, denn sie war genau so überrascht wie er, und das wussten sie beide.


  „Warum glaubst du, dass Addie es jetzt nach mehr als achtzig Jahren zugelassen hat, dass ihr Grabmal wieder aufgestellt wird?“, fragte Gram.


  „Vielleicht, weil wir uns alle hier versammelt haben, um Zeuge ihrer Misere zu werden“, meinte Kira.


  „Misere?“, fragte Jennie lachend. „Die alte Addie droht einem ziemlich deutlich auf diesem Stein.“


  „Oder sie zeigt uns ihre große Angst“, entgegnete Kira.


  „Ja“, meinte Jason. „Wahrscheinlich hat sie die Inschrift machen lassen, als sie noch am Leben und voller Angst war Vielleicht um ihre Ankläger einzuschüchtern?“


  Kira schüttelte den Kopf. „Es kann genauso gut sein, dass der Text gar nicht von Addie stammt. Sieh dir mal die Jahrszahlen auf den Grabsteinen an, die wir für die Tour ausgesucht haben: 1919,1920,1921. Und 1922 wird Addie der Hexerei beschuldigt und passenderweise bald danach tot aufgefunden.“


  „Worauf willst du hinaus?“, wollte Gram wissen.


  „Die Inschriften auf diesen drei Steinen sind sehr poetisch, ganz anders als der Rest. Deswegen fallen sie auf“, sagte Kira „Genau wie Addies Grabmal. Deswegen haben wir sie für heute Abend ausgesucht. Wenn wir eine Reise in die Vergangenheit machen könnten, fänden wir sicher heraus, dass der alte Nate, Addies Ehemann, all diese Steine hat gravieren lassen“, meinte Kira überzeugt. „Dahinter steckt ganz sicher ein Plan.“


  Jason nickte. „Wer sonst außer dem Familienoberhaupt hätte in jenen Tagen die Grabsteine bestellt? Eine Frau jedenfalls nicht“, stellte er fest. „Und was ist mit dieser zusätzlichen Zeile: ,In ihren eigenen Worten'? Warum war das nötig?“


  „Um deutlich auf sie zu zeigen?“, schlug Gram vor.


  „Genau. Vielleicht wollte der alte Nate sie in Verdacht bringen und damit aus dem Weg schaffen.“


  „Dieser herumhurende Säufer“, stieß Gram mit zusammengepressten Lippen hervor.


  „Genau das habe ich auch vermutet“, erklärte Kira.


  „Einige Leute standen damals der Hexerei nicht besonders aufgeschlossen gegenüber“, sagte Jason. „Wahrscheinlich ist Addie aus irgendwelchen fadenscheinigen Gründen angeklagt worden. Wegen der zahmen Krähe oder wegen einer dieser Unfälle mit dem Feuer - wenn es überhaupt Unfälle waren.


  Vielleicht hat auch der blitzsaubere alte Nate selbst hinter alledem gesteckt.“


  „Aber in der Familienchronik wird nichts davon erwähnt“, bemerkte ein Gast. „Ich glaube, ich habe sie ziemlich aufmerksam gelesen.“


  „Natürlich wird es nicht erwähnt“, entgegnete Gram. „Die meisten Aufzeichnungen stammen ja schließlich von Nathan selbst. Außer der einen Niederschrift, die Davies Onkel dreißig Jahre später verfasst hat. Nate lässt uns wissen, dass die Frauen hier gestorben sind und wie sie gestorben sind, aber viel mehr auch nicht. Er sorgte jedenfalls dafür, dass ein Schatten auf den Namen seiner Frau fällt.“


  „Ich war damals vielleicht noch ein kleines Mädchen“, meldete sich Doris zu Wort, „aber ich habe trotzdem einige der Gerüchte mitbekommen. Der alte Nathan war ein Schürzenjäger. Er tauchte immer wieder mit einer anderen Frau auf, manchmal sogar mit zweien. Sowohl vor als auch nach Addies Tod.“


  Kira erschauerte, und Jason drückte sie an sich. So nah waren sie sich zuletzt in der Woche gewesen, bevor sie das Treppenhaus entdeckt hatten.


  „Ich muss Ihnen sagen“, erklärte der Direktor einer örtlichen Bank, „ich habe das Gefühl, als hätte ich auf dieser Tour tatsächlich einen Geist gesehen. Gut gemacht, Goddard. Vorzüglich!“ Applaus folgte diesen Worten, aber Jason stellte sofort richtig, dass allein Kira dieses Lob gebührte, bevor Gram die Gäste wieder ins Haus scheuchte. Alle waren guter Dinge und freuten sich auf das Kuchenbuffet, einen Besuch in der Voliere und auf den Tanz.


  Das Kamerateam blieb noch und interviewte Kira und Jason, dann packte es seine Sachen zusammen und fuhr ab.


  Immer noch verblüfft darüber, wie sich die Dinge entwickelt hatten, wandte sich Kira an Jason.


  „Was glaubst du wirklich, warum Addie es gerade jetzt zugelassen hat, dass ihr Grabmal wieder aufgerichtet wird?“


  „Weil du hier bist.“


  „Das ist nicht witzig.“


  „Nein, ich meine es ernst. Vielleicht, weil du auch eine Hexe bist, oder weil ihre Vögel dich mögen, oder weil du allen gezeigt hast, mit welchen Problemen sie zu kämpfen hatte. Ich habe das Gefühl, du hast Addie heute Abend befreit. Ihren Namen reingewaschen. Ihr geholfen, etwas zu Ende zu bringen.“


  „Das gefällt mir.“


  „Gut“, meinte Jason. „Du solltest wirklich zufrieden sein. Unser erstes Event war ein Erfolg. Und das nur deinetwegen.“


  „Mag sein. Aber Rainbow's Edge hattest du ja für Halloween ausgesucht. Dahinter steckt doch sicher auch etwas Ungewöhnliches.“


  Jason nahm sie in die Arme und knabberte im blassen Licht des Mondes an ihrem Hals, ihrer Schulter und dem Rand ihres trägerlosen Kleids. Und Kira gefiel es.


  Während sie sich liebkosten und ihr Verlangen wuchs, erhob sich plötzlich der Wind, säuselte zustimmend, wirbelte Blätter um ihre Beine, dann stieg er höher, bis seine zunehmenden Turblenzen ihre Aufmerksamkeit erregte.


  Als Kira und Jason aufblickten, flogen Krähen aus den Bäumen auf, schlugen mit den Flügeln und krächzten. Dann schraubten sie sich hinauf in den dunklen Himmel.


  „So viele haben wir noch nie auf einmal gesehen“, sagte Jason. „Wie viele waren es? Ich weiß, dass du sie gezählt hast.“


  „Zwölf“, erwiderte Kira.


  „Und das bedeutet?“


  „Ich glaube, Addie hat das erreicht, was sie immer wollte.“


  Jason schob einen Finger in Kiras Ausschnitt und fuhr innen am Saum entlang. Das lenkte sie ab.


  „Und was, glaubst du, hatte sich Addie erhofft?“, fragte er sie einige Zeit später. „Was verheißen zwölf Krähen?“


  „Dass etwas zu einem Abschluss kommt.“


  Achtzehn


  NACH DER GEISTERTOUR, die sich niemand so vorgestellt hatte und die klopfende Herzen zurückließ, nicht nur wegen ihrer Magie, sondern auch wegen der Hexe, die sie veranstaltet hatte, ging Jason mit Kira zurück ins Haus.


  Dort plauderte er mit den Gästen und führte sie durch das Herrenhaus. Später erklärte sich Kira zu seiner Verblüffung sogar bereit, die Voliere zu betreten, um die Krähen vorzuführen.


  Sobald sie im Käfig war, klopfte sie sich auf die Schulter, und die Krähe mit dem Schnabel, von dem ein Stück abgebrochen war, kam zu ihr geflogen und ließ sich darauf nieder.


  „Liebe Chippy“, gab Kira dem Vogel einen Namen, während sie ihm über die Federn strich und er ihr Haar kämmte.


  „Liebe Mommy“, erwiderte Chippy, und Kira zwinkerte Doris Putnam verschmitzt zu. Die schnappte nach Luft und wäre beinahe in Ohnmacht gefallen, wenn Jason sie nicht gerade noch aufgefangen hätte. Er zwinkerte ihr zu und bot ihr seinen Arm.


  Jason überließ es der Entwicklungsdirektorin Michaela, ihn mit so vielen reichen Sponsoren wie möglich bekannt zu machen, bis er Kiras wieder ansichtig wurde. Dann entschuldigte er sich bei ihr und begleitete seine Lieblingshexe in den Musiksaal.


  Dort nahm er sie in die Arme und tanzte mit ihr einen Tanz nach dem anderen, bis Gram irgendwann auftauchte, um ihnen zu sagen, dass die Gäste langsam gingen.


  Jason verabschiedete jeden Einzelnen und sonnte sich ein wenig in all dem Dank und den Glückwünschen zu dem gelungenen Abend. Das Wort bezaubernd schien für ihn der einzig richtige Ausdruck zu sein, um diesen Abend zu beschreiben, seine Gefühle, seine Freude, Kira an seiner Seite zu haben, seine Zufriedenheit mit der ganzen Situation - obwohl ihn gerade diese Zufriedenheit eigentlich hätte beunruhigen müssen. Aber nicht an diesem Abend.


  Am nächsten Nachmittag, nach der Schule, es war Halloween, wiederholten sie die Veranstaltung. In Kostümen. Mit sieben Nonnen, zweihundert Jungen, unbeleuchteten Kürbisköpfen, Süßigkeiten, Spielen im Freien, bei denen es etwas zu gewinnen gab, einem lustigen Besuch mit Kira bei den Vögeln. Nur auf die Friedhofstour verzichteten sie. Die Grabsteine hätten die Jungen erschreckt, dachte Jason. Um ehrlich zu sein, hatten sie ja sogar ihn erschreckt.


  Er ließ sich breitschlagen, sein berühmtes Hockeytrikot zu tragen. Kira trug einen Hexenhut und den golddurchwirkten Schal vom Dachboden um den Hals, der über ihrem schlichten schwarzen Kleid bis zum Boden hing.


  Dienstagmorgen fuhr Jason Kira nach Rainbow's Edge, während beide versuchten, genug Koffein in ihr System zu pumpen, damit ihr Hirn ansprang.


  „Beide Veranstaltungen waren toll“, bemerkte Kira, während sie ihm half, die Lichterkette vom Treppengeländer abzubauen, das hinauf zur Voliere führte. Die Vögel kreischten, als wüssten sie, dass Kira in der Nähe war, und könnten ihr Auftauchen kaum erwarten.


  „Ich glaube, die wollen eine Sondervorstellung“, meinte Jason und warf einen Blick die Treppe hinauf.


  „Ich gebe dir gleich eine Er grinste. „Jederzeit, Babe.“


  „Babe?“, wiederholte Kira, eine Hand auf der Hüfte. „Du nennst deine Angestellte Babe?“


  Jason zog an der Locke über ihrer Augenbraue. „Ich dachte, dies hier sei ein Kaninchenbau.“


  „Nein. Unser Treppenhaus ist ein Kaninchenbau.“


  „Dann nichts wie hin.“ Jason griff nach ihrer Hand und wollte loslaufen.


  Doch Kira blieb stehen und hielt ihn zurück. „Wir müssen hier erst aufräumen.“


  „Stimmt.“ Jason seufzte enttäuscht. „Manchmal habe ich Schwierigkeiten damit, ein schwarzes Loch von einem Kaninchenbau zu unterscheiden“, meinte er. „War Sonntagabend ein Kaninchenbau?“


  „Oh ja“, erwiderte Kira. „Auf einer völlig anderen Ebene.“


  Sie stieg auf die Stufe über ihm, beugte sich zu ihm hinunter und flüsterte ihm ins Ohr: „Wir waren an des Regenbogens Rand, in der feuchten Nebelwand.“


  „Du machst aus mir einen Lustmolch“, erklärte Jason.


  Kira drückte ihm eine Lichterkette in die Hand und lachte über sein überraschtes Gesicht, was ihn noch mehr bezauberte.


  „Der Kaninchenbau von Sonntagnacht“, sagte sie, „war verdammt viel größer, tiefer und unheimlicher als alles, was ich mir mit dir je hätte vorstellen können.“


  „Das kann man wohl sagen“, stimmte Jason ihr zu. „Gar nicht so schlecht für eine Geistertour ohne Geister. Wäre da nicht mal langsam eine Entschuldigung fällig?“


  „Ich finde nicht, aber Addie vielleicht schon.“


  „Oho, Einspruch.“


  „Anfängerglück“, sagte Kira und tätschelte seine Wange. Harvey meldete sich bereits und wollte auch mitspielen.


  Er tätschelte ihre Wange auf die gleiche Weise, begann sie dann aber zu streicheln, weil er Kira unbedingt berühren musste. Und als sie sich nicht wehrte, ließ er seine Fingerspitzen nach unten gleiten, strich über ihr Schlüsselbein und rieb mit den Fingerknöcheln über den Punkt zwischen ihren Brüsten. „Der Erfolg der Geister- und Friedhofstour hatte ohnehin nichts mit meinem Glück zu tun“, erklärte er. „Es war deins. Das Glück der Hexe.“


  „Also hat Kira Ihnen gesagt, dass sie eine Hexe ist?“, ertönte eine vertraute Stimme. Schnell zog Jason seine Hand aus Kiras Dekollete, während Melody Seabright den Raum betrat, der plötzlich ebenfalls ein Kaninchenbau zu sein schien. „Ein großer Fernsehstar, der mich böse ansieht“, stellte Jason fest.


  Kira quietschte begeistert und warf sich ungestüm in Melodys Arme.


  Jason konnte die Tränen in Melodys Augen sehen, und in Kiras Stimme hörte er sie.


  „Was machst du hier?“, wollte Kira wissen. „Du bist viel zu früh dran. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, aber ... He, was ist das ... ?“ Kira trat einen Schritt zurück und ließ ihre Hand über Melodys leicht gewölbten Bauch gleiten. Dann sah sie auf und lächelte. „Ist es das, was ich denke, dass es ist?“


  „Genau“, erklärte der Mann, der hinter Melody auftauchte und die Schultern der Küchenhexe umfasste. „Sie hat einen ganzen Kürbis verspeist. Ich hatte ihr gesagt, dass sie vorsichtig sein solle.“


  Kira quietschte schon wieder. „Oh, mein Gott, ein Baby! Wir bekommen ein Baby!“


  „Ach so“, erklärte der Mann, den Jason für Melodys Ehemann hielt. „Das bedeutete dann wohl auch, dass WIR dafür aufkommen, wenn sie aufs College geht.“


  „Sie? Ist es ein Mädchen? Ein Mädchen?“


  Kira hob die Arme, zeigte mit den Daumen nach oben und vollführte einen kleinen Siegestanz, der Harvey sofort wieder aufweckte.


  Jason verlagerte das Gewicht, um seinen Zustand etwas zu kaschieren.


  „Warum hast du es mir nicht längst erzählt?“, wollte Kira wissen und umarmte Melody erneut.


  „Ich wollte unbedingt den Ausdruck auf deinem Gesicht sehen. Der ist es hundert Mal wert, dass ich mich so oft beherrschen musste, als ich es dir eigentlich gern erzählt hätte. Und ich habe noch eine Überraschung.“


  Eine schöne blonde Frau, die genauso altertümlich elegant gekleidet war wie Melody, betrat den Raum.


  „Vickie?“, kreischte Kira, und es folgte eine weitere herzliche Umarmung.


  Vickie sprudelte los. „Ich konnte euch doch diese schönen alten Kleider nicht ohne mich anprobieren lassen, oder?“, erklärte sie. „Es ist viel zu lange her, seit wir uns verkleidet haben.“ Während die drei sich quiekend und heulend in den Armen lagen, zuckten Jason und Logan die Schultern. Dann gaben sie sich die Hand und stellten sich vor.


  „Ich weiß natürlich, wer Sie sind“, sagte Logan zu Jason. „Ich habe die Realityshow gesehen.“


  „Es war nicht alles so, wie es den Zuschauern vorgegaukelt wurde, glauben Sie mir. Außerdem sind Sie mit einer besseren Frau verheiratet, als ich sie während dieses ganzen Albtraums auch nur einmal geküsst habe.“


  Logan grinste. „Das bin ich wohl tatsächlich. Und da hat man eben auch Besseres zu tun, als Fernsehshows zu sehen.“


  Jason beobachtete, wie Logan seinen Blick über die kleine Wölbung gleiten ließ und dann Melody voller Besitzerstolz und Liebe betrachtete.


  Da wandte Kira sich Jason zu. Ihre großen grünen Augen blickten verschmitzt und ein wenig flehend, während sie auf ihn zukam und begann, mit einem Knopf an seinem Hemd zu spielen.


  „Oho, das ist ein vielversprechender Anfang“, meinte Jason. Sie schenkte ihm ein Hundert-Watt-Lächeln. „Bessie sagt, wir dürfen den Dachboden nach Kleidung für Mels Show durchstöbem, und wir können es kaum abwarten“, sagte sie. „Meinst du, du könntest hier ohne mich zu Ende aufräumen?“ Wieder spielte sie an dem Knopf. „Bitte!“


  Jason tat so, als würde er einem Echo aus vergangenen Zeiten lauschen. „Lass mich alles für die Geistertour dekorieren“, machte er sie mit hoher Stimme nach. „Ich würde das Haus so gern Herrichten. Und ich räume auch gern hinterher auf. Und was soll ich sonst noch tun?“


  Kira lachte, wie er es beabsichtigt hatte, und legte ihre Wange an seine. Sofort schlug Jasons Herz schneller, und er hatte Mühe, seine Hände bei sich zu behalten. „Gib mir die Schlüssel für den Hummer“, flüsterte sie. „Bitte!“


  Ihr Atem wärmte sein Ohr ... und noch andere Körperstellen, die er im Moment aber ignorieren musste. Überrascht von ihrer Geste und auch ihrer Bitte, verlagerte er wieder sein Gewicht. „Weißt du, was du da sagst?“


  Sie trat zurück und runzelte die Stirn. „Du würdest mich den Zamboni fahren lassen, aber nicht den Hummer?“


  „Nun ja.“


  „Ich werde fahren“, bot Logan an.


  „Nein“, mischte sich Melody ein. „Du bleibst hier und hilfst Jason ... Ihr Name ist doch Jason, nicht wahr?“


  „Himmel“, rief Kira. „Ich hatte ganz vergessen, euch vorzustellen. Ich war so aufgeregt.“


  „Sie sind Melody und Vickie“, stellte Jason fest. „Das hab ich schon begriffen. Ich bin Jason Goddard“, er streckte die Hand aus.


  „Oh ...“, sagte Vickie, „Sie können sicher sein, dass wir das auch schon begriffen haben.“


  Melody ergriff Jasons Hand, aber anstatt sie zu schütteln, küsste sie ihn auf die Wange und drehte sich zu ihrem Mann um. „Nur fürs Protokoll. Ich habe gerade den besten Küsser Amerikas geküsst.“


  „Nur fürs Protokoll“, erwiderte Logan, „Für dich bin allein ich der beste Küsser. Vergiss es bitte nicht.“


  Melody hob ihr Kinn. „Vielleicht bist du es, vielleicht aber auch nicht.“


  Jason lachte laut auf, während die drei Mädchen die Hände erhoben und sich gegenseitig abklatschten und Logan nur noch fassungslos den Kopf schütteln konnte.


  Melody strich mit den Fingerspitzen über die Wange ihres Mannes. „Du wirst mein absoluter Favorit sein, wenn ich die Mädels in deinem Mercedes fahren darf.“


  Logan zuckte zusammen.


  Jason grinste, fischte seine Autoschlüssel aus der Tasche und warf sie Kira zu. „Fahr vorsichtig.“


  „Wertvolle Fracht“, erklärte Logan und strich über Melodys Taille, während er sich kurz an ihren Lippen festsaugte. „Deine Küsse gehören mir, Seabright“, sagte er dann.


  Kira sah ihnen zu, erfreut und ein wenig ... wehmütig. Und Jason wünschte sich, dass er alle seine Küsse für sie aufgehoben und niemals an dieser verfluchten Realityshow teilgenommen hätte.


  Nach dem Kuss sah Melody ganz berauscht aus und war völlig Logans Meinung. Ihre Küsse gehörten ihm.


  Jason glaubte nicht, dass er jemals zuvor ein Paar getroffen hatte, das gleichzeitig verheiratet und verliebt war. Für ihn war das immer ein Widerspruch in sich selbst gewesen - bis heute.


  „Was hält Shane davon, eine Schwester zu bekommen?“, wollte Kira wissen.


  „Shane hätte lieber eine Rennmaus“, meinte Logan. „Und bei meinem Glück wird der Nager dann auch noch schwanger.“ Kira grinste. „Du hast im Moment ein ziemlich fruchtbares Haus, nicht wahr?“


  „Das kannst du laut sagen.“


  Mel knabberte am Ohrläppchen ihres Mannes. „Ich bin nicht von allein schwanger geworden, Kilgarven.“


  „Daran kann ich mich gut erinnern“, grinste Logan. „Aber du bist diejenige, die die Katzen ins Haus geschleppt hat.“


  „Als Babys, ja. Aber du warst es, der gesagt hat: Wirf sie raus. Ich möchte sie nicht ständig um mich haben. Verschaff ihnen ein bisschen frische Luft, da können sie doch viel besser spielen.“ Logan verzog das Gesicht. „Ich wusste ja nicht, dass sie so etwas spielen.“ Er zog Melody an sich. „Viel Spaß beim Verkleiden.“


  „Wartet“, rief Kira und blieb abrupt stehen. „Mir ist gerade eingefallen, dass wir das mit dem Schlafen jetzt anders regeln müssen. Eigentlich wollte ich Melody und Logan in meinem Gästezimmer unterbringen, Vic. Hast du etwas dagegen, in meinem Zimmer zu schlafen? Ich ziehe auf die Couch um.“ „Überhaupt kein Problem“, erwiderte Vickie. „Aber ich kann auch die Couch nehmen.“


  „Niemand braucht aufs Sofa“, erklärte Jason. „Kira, während deine Freunde hier sind, kannst du in meinem Gästezimmer schlafen.“


  Melody und Vickie hoben das Kinn, als hätten sie irgendein Radarsignal empfangen, das Jason unbewusst ausgesendet hatte. „Aber wir wollen, dass Kira bei uns ist“, protestierte Vickie. „Das wird sie auch sein“, entgegnete Jason. „Wir teilen uns eine Wohnung.“


  „Was du nicht sagst“, bemerkte Melody, als hätte sich ihr lang gehegter Verdacht gerade bestätigt.


  „Kira lebt mit Ihnen zusammen?“, erkundigte sich Logan, nachdem die Mädchen gegangen waren. „Das kommt mir so unwahrscheinlich vor“, fügte er hinzu. „Nach dem, was passiert ist, bevor sie Salem verlassen hat. Sind Sie sicher, es ist klug ...“


  Jason hob abwehrend eine Hand. „Wir teilen uns die Familienwohnung im Haus meiner Großmutter - also eigentlich meinem Haus -, aber in Wirklichkeit sind es zwei Apartments, die durch eine Küche und zwei Türen getrennt werden. Kira wohnt auf der Seite meiner Eltern, wo sie schon einen Monat, bevor ich hierhergekommen bin, eingezogen ist.“


  „Ah“, sagte Logan. „Jetzt begreife ich. Hören Sie, Goddard, ich weiß, wir haben uns gerade erst kennengelernt, aber ... tun Sie ihr nicht weh, einverstanden?“


  „Keine Sorge, wir haben beide dem anderen Geschlecht abgeschworen, und zwar lange, bevor wir uns getroffen haben. Aber wir haben darüber gesprochen, und es ist kein Problem.“


  „So etwas hab ich auch schon versucht, aber es ist gründlich schiefgegangen“, bemerkte Logan. „Und als wir vorhin hereinkamen, hätte ich schwören können, dass Sie Ihre Hand bei ihr ...“


  Jason rieb sich das Genick. „Ja ... nun ... es gibt eine kleine Schwachstelle in unserem Plan.“


  „Und der wäre?“


  „Ich kann es nicht erklären“, erwiderte Jason. „Es ist, als ... wäre ich ein Kompass und Kira ... der Nordpol.“


  Logan hob die Augenbrauen. „Es ist besonders schlimm, wenn Sie beide zusammen in einen Raum eingesperrt sind, nicht wahr? Wenn Sie sie dann nicht anfassen können, würden Sie am liebsten aus der Haut fahren.“


  Jason trat vor Erstaunen einen Schritt zurück und wäre fast die Stufen hinter sich hinuntergefallen.


  Er musste sich am Treppengeländer festhalten.


  „Lassen Sie es sich von einem Mann gesagt sein, der sich gut auskennt“, warnte ihn Logan. „Wenn Sie sie nur einmal küssen, ist Ihr Schwur Geschichte. Nicht dass ich mich darüber beklage.“ „Ich habe sie nicht geküsst, nicht ein einziges Mal.“


  „Gut. Sie sind stark. Bleiben Sie so.“


  Klar, dachte Jason. Stark. Ich habe sie vierzig Mal kommen lassen, aber ich hab sie nicht ein einziges Mal geküsst.


  Logan warf einen Blick die Treppe hinauf. „Nanu, das Getöse hat sich aber schnell gelegt. Was war das denn?“


  „Vögel“, erwiderte Jason. „Krähen. Wir halten sie oben in der Voliere. Im Moment sind sie in tiefer Trauer. Ihre Muse hat sie gerade verlassen. Würden Sie mir wohl mal helfen?“


  Logan zog seinen Mantel aus und warf ihn über das Geländer. „Übrigens, ich kann mit dem Dreh für die Dokumentation anfangen, wann immer es Ihnen passt. Könnten Sie mich nachher noch etwas herumführen?“


  „Ja, sicher“, entgegnete Jason.


  „Gut. Wenn wir die Dekoration abgenommen haben, hole ich meine Videoausrüstung.“


  „Danke ... dass Sie mir beim Aufräumen helfen und dass Sie die Dokumentation spendieren. Darf ich Sie etwas fragen?“


  „Ja, gerne.“


  „Was würde eigentlich so eine Dokumentation über ein Waisenhaus kosten?“


  Kira umfasste das mit weichem Leder überzogene Lenkrad des Hummer. „Oh Mann, den zu fahren, macht wirklich Spaß“, sagte sie. „Was für ein kraftvolles Tier.“


  „Das ist dein Wolf auch, Schätzchen“, meinte Melody vom Beifahrersitz. „Grrr.“


  Vickie beugte sich von der Rückbank vor und versetzte Mel einen Klaps auf die Schulter. „Melody Seabright, hältst du etwa nach anderen Männern Ausschau?“


  „Ich bin nicht blind, musst du wissen“, entgegnete Mel und drehte sich zu Vic um, „nur schwanger.“


  „Man muss aber blind sein, um so ein Mannsbild zu übersehen“, erklärte Vickie. „Jason sieht einfach zum Anbeißen aus.“ „Mit Sahne drauf, die du direkt von ihm abschlecken möchtest“, meinte Melody.


  Kira sah sie mit hochgezogenen Brauen an.


  „Hormone“, erwiderte Mel entschuldigend. „Und zwar jede Menge.“


  „Mach die Fenster auf', sagte Vickie. „Sie muss dringend abkühlen. Oh, die Häuser sind wirklich umwerfend“, fügte sie hinzu, während sich die Scheibe neben ihr automatisch senkte. „Können wir sie uns ansehen?“


  „Nachdem wir St. Anthonys besichtigt haben, was wir tun, sobald wir den Dachboden durchstöbert haben“, versprach Kira. „Hast du Lust auf ein paar Besichtigungstouren, Mel?“


  „Sicher. Klar.“


  „Gut. Was die Häuser angeht: Ich wohne in einem von ihnen und arbeite in einem anderen. Getroffen haben wir uns in dem kleinsten Anwesen der Stiftung. Das Edge wurde früher mal Cottage genannt, obwohl es, schon als es gebaut wurde, mehr Zimmer hatte als ein Hotel. Wir haben außerdem ein französisches Schloss und zwei italienische Villen.“


  „Du hast ja offenbar wirklich Karriere gemacht“, stellte Vick fest. „In welchem der Herrenhäuser arbeitest du denn?“


  „Auf Castleton Court, wo uns auch die klimatisierte Kostümkammer der Stiftung erwartet.“


  „Ich hoffe, ich finde hier irgendetwas, wo ich die kleine Suzie Q unterbringen kann“, sagte Mel.


  Hast du schon einen richtigen Namen für sie ausgesucht?“, wollte Kira wissen.


  Mel lachte leise. „Im Moment möchte Shane, dass wir sie Hermione nennen, aber ich schätze, wenn er aus Florida zurück ist, wird er eher für Mini plädieren.“


  Auch Kira lachte. „Gefällt es ihm bei seinen Großeltern?“


  „Er ist im siebten Himmel“, meinte Mel. „Ich glaube nicht, dass sie auch nur eine Attraktion bei Disney World ausgelassen haben. Und weißt du, was wirklich witzig ist? Mein Vater ist auch völlig begeistert.“


  „Wie schön“, erklärte Kira. „Und es macht dir nichts aus, dass er erst jetzt angefangen hat, sich wie dein Vater zu verhalten?“ „Die Vergangenheit kann ich nicht ändern“, sagte Mel achselzuckend. „Aber er ist gut zu Shane, und er liebt Logans Mutter. Also bin ich zufrieden.“


  „Ihr habt jetzt eine richtige Vater-Tochter-Beziehung, nicht wahr?“


  „Die beste“, bestätigte Melody. „Ich bin sein kleines Mädchen, er betet seinen Enkel an, verwöhnt Logans Mutter, und ich habe zum ersten Mal in meinem Leben auch eine Mom.“ Mel beugte sich vor. „Und du solltest mal Logan erleben, wenn seine Mutter sich bei einem Streit auf meine Seite schlägt.“


  „Und wie geht es der Richterin?“, wollte Kira wissen. „Ist sie immer noch im Ruhestand und macht Führungen auf dem Friedhof?“


  „Jess ist eben Jess. Nachdem sie uns ihr Haus verkauft hatte, hat sie ihren Bezirksstaatsanwalt geheiratet, und ihre Beziehung wächst und gedeiht. Wir denken im Moment tatsächlich darüber nach, ob wir das Baby Jessica nennen. Nach ihr. Da sie das Gute in Logan erkannt hat, als er noch ein Junge war, und uns am Ende zusammengebracht hat. Aber das ist nicht so wichtig“, sagte Mel. „Erzähl uns lieber etwas über den Kerl, der jedes Eis zum Schmelzen bringt.


  Wie sind seine Weltklasseküsse wirklich? Die echten, meine ich. Nicht die auf die Wange, wie ich mir vorhin einen stibitzt habe.“


  „Ich weiß es nicht“, erwiderte Kira und überging das erstaunte Schweigen ihrer Freundinnen.


  „Da sind wir“, sagte sie und stellte den Hummer auf Jasons Parkplatz. „Das ist die Villa, in der ich arbeite.“


  Neunzehn


  VICKIE UND MELODY bewunderten Castleton Court schon von außen, aber über die opulente Schönheit im Innern konnten sie sich überhaupt nicht beruhigen, während sie die Treppe hinaufstiegen.


  Kira stellte die beiden Bessie vor, dann gingen sie hinauf ins Dachgeschoss, um die Kleider aus den späten Achtzigern und frühen Neunzigern des 19. Jahrhunderts zu durchstöbern, die dort auf Ständern hingen und von denen sie sich, laut Bessie, aussuchen konnten, was sie wollten.


  Melody fand sofort ein Kleid, probierte es an und trat auf ein kleines Podest vor einem dreiteiligen Spiegel. Dann betrachtete sie sich von allen Seiten. „Meint ihr wirklich, es kaschiert meinen Zustand?“


  „Mel“, erwiderte Kira, „das ist ein Empirekleid, und du bist doch höchstens in der vierten Woche.“


  „In der achtzehnten, und außerdem hast du es bemerkt.“


  „Deine Hormone müssen ziemlich toben, denn normalerweise ziehst du dir irgendwas über und weißt, dass du toll aussiehst. Natürlich ist es mir aufgefallen. Du hast eine perfekte Figur, schlank, schmal, sexy - Busen und Hintern nicht zu groß wogegen ich sie sah sich im Spiegel von der Seite an und seufzte, „... meine Turnüre nicht auszustopfen brauche.“


  „Wir reden hier über meine Taille“, sagte Melody.


  „Die zum ersten Mal in deinem Leben mehr als fünfzig Zentimeter Umfang hat! Also ist es mir aufgefallen. Finde dich einfach damit ab. Die Leute werden es ohnehin merken, Schätzchen“, sagte Kira, so sanft sie konnte. „Weißt du eigentlich, wie glücklich du sein kannst?“


  „Ja“, meinte Melody, und Kira lachte.


  „Waren Kleider im Empire-Stil nicht eigentlich aus einer früheren Zeit?“, fragte Mel und strich ihren Rock glatt.


  Kira las das Schild an dem Kleid. „Hier steht 1892. Die Farbe passt toll zu deinem dunklen Haar und deiner gebräunten Haut. Ich finde, es steht dir super. Steht es ihr nicht toll, Vic?“


  Vickie kam mit einem Arm voller Kleider auf dem Weg zum Umkleiden an ihnen vorbei. Sie blieb stehen, um Melody zu betrachten. Dann schüttelte sie in komischer Verzweiflung den Kopf. „Es ist umwerfend, Mel. Entspann dich.“


  „Deine Großmutter wird uns umbringen, wenn wir sie schmutzig machen“, sagte Mel.


  „Jasons Großmutter“, korrigierte Kira. „Bessie freut sich, dass sie zum Einsatz kommen. Sie meint, hier würden sie sonst nur verstauben.“


  „Das tun sie auch“, rief Vickie vom Ankleidezimmer herüber. „Ich habe Kunden, die würden morden für so ein Kleid. Glaubst du, Bessie wäre bereit, irgendwann einmal eine Modenschau mit anschließender Auktion zu veranstalten? Meine Kunden würden scharenweise kommen und auch noch ihre Freunde mitbringen. Wir könnten Eintritt nehmen, und die Stiftung könnte von beidem profitieren.“


  „Ich glaube, du solltest mal mit ihr reden“, meinte Kira. „Ich finde, das ist eine tolle Idee. Mel, hör auf, so viel Wirbel um das Kleid zu machen. Es ist grandios für den Empfang. Jetzt zeig uns, was du tragen willst, wenn du kochst.“


  „Das hier“, erklärte Mel und zeigte ihnen ein rotes Kleid mit tief angesetzter Taille auf einem Bügel. „Es ist aus Frankreich und passt deswegen zu dem Essen, das ich ausgesucht habe.“ „Ausgezeichnet“, fand Kira.


  „Ich möchte, dass Jason in der Show mein Gast ist“, erklärte Mel. „Er kann eine Soße aufwärmen oder irgendwas ... Ähnliches.“ Sie wackelte mit den Augenbrauen. „Es wäre eine Schande, dem Publikum solch ein Bild von einem Mann vorzuenthalten.“


  „Gut“, erwiderte Kira, „aber keine Küsse.“


  „Okay ...“, meinte Mel leicht verschnupft. „Wie viele Leute kommen zu dem Empfang?“


  „Fast dreihundert. Du bist eine echte Attraktion. Es waren nicht einmal halb so viele bei der Geistertour, was allerdings nicht schlecht war, weil das Haus kleiner ist. Darum hatten wir auch nur einen überschaubaren Kreis an Sponsoren eingeladen.“ Melody wandte sich wieder dem Spiegel zu und lächelte, während sie den Bauch so weit rausstreckte, dass sich das Kleid darüber spannte.


  Da kamen Logan und Jason herein, und Logan ging hinüber zu seiner Frau, um ebenfalls ihren Bauch zu bewundern.


  Kiras Herz machte einen Hüpfer. Sie sehnte sich ebenfalls danach, eine solche Intimität mit jemandem teilen zu können, aber sie wusste, dass das nie der Fall sein würde. Sie drehte sich zu Jason um. „Seid ihr schon mit dem Aufräumen fertig?“


  „Na längst“, erwiderte Jason.


  „Wir sind ein gutes Team“, fügte Logan hinzu. „Mel“, fuhr er fort, „Jason hat mich durch St. Anthony's geführt, das Waisenhaus für Jungen. Es ist die Institution, die hauptsächlich von der Stiftung unterstützt wird. Ich möchte es dir gern zeigen, wenn du nicht zu müde bist.“


  Mir geht's gut“, sagte Melody. „Kümmer dich ruhig weiter um mich, ich mag das.


  Vickie, wirst du uns jetzt auch irgendwann mal zeigen, was du dir ausgesucht hast?“


  „Ich schwelge noch. Du weißt doch, wie sehr ich alte Kleider liebe. Reg dich ab, Seabright, oder das Kind kommt jetzt schon raus und begrüßt uns alle.“


  Kira schickte Jason und Logan hinaus, damit sie sich Billys Autos ansahen.


  „Ja, das ist mein liebster Zeitvertreib“, meinte Jason sarkastisch, aber Logan schien interessiert. Also zogen sie ab.


  Vickie kam aus der Umkleidekabine und sah aus wie eine Ikone des Vergoldeten Zeitalters.


  „Gütiger Gott!“, rief Kira. „Bist du das wirklich?“


  Vickie zuckte die Schultern. „Es ist ein Redingote von Felix von Frankreich, 1898.“ Sie spielte mit dem handgeschriebenen Schild.


  „Mir gefallen die blassblauen Nadelstreifen“, erklärte Mel, „und wie das dreieckige Oberteil über deiner linken Schulter geknöpft wird, während die Knöpfe des Rocks an der rechten Hüfte sitzen.“


  Vickie nickte. „Und der Besatz, der hier in gerader Linie nach unten verläuft, täuscht eine schlanke Linie vor. Genau das, was ich brauche“, meinte sie.


  „Ich wünschte, meine Ärmel wären nicht so aufgeplustert“, sagte Mel.


  „Passt aber wunderbar zu deiner Figur“, entgegnete Vickie.


  „Kira, was wirst du anziehen?“, wollte Mel wissen.


  „Ich wette, sie hat sich irgendein schwarzes Witwenkleid ausgesucht“, lästerte Vic.


  „Ich hab mich schon letzte Woche für mein Kleid entschieden“, entgegnete Kira. „Ich will damit etwas aussagen.“


  „Dann zieh es an“, forderte Vic sie auf. „Wir sind gespannt, was du zu sagen hast.“


  Ein paar Minuten später stieg Kira auf das kleine Podest vor dem dreiteiligen Klappspiegel, stützte die Hände in die Hüften und warf ihr Haar über die Schulter. „Und?“


  „Es ist schwarz“, stellte Vic fest, „aber mit Sicherheit ist es kein Trauerkleid.“


  „Mir gefallen die Ärmel so gut“, erklärte Kira.


  „Ich mag die hellrot eingefasste schwarze Borte“, sagte Vic, „so wie sie auf jeder Seite deines Rocks hinaufläuft und sich an deiner schmalen Taille trifft und dann als V über das Oberteil läuft. Ganz einfach und doch irgendwie verblüffend.“


  „Du siehst umwerfend aus“, stellte Melody fest.


  „Und es sagt durchaus etwas aus“, fand Vickie. „Es ist ein winziger Schritt vorwärts. Langsam kommst du über Charlie hinweg, nicht wahr?“


  Kira schnaubte ärgerlich. „Ich weiß nicht, warum alle glauben, ich würde seinetwegen Schwarz tragen. Ich hab auch schon vorher Schwarz angezogen.“


  „Aber nicht jeden Tag“, entgegnete Vic.


  Kira fragte sich, was Jason von dem Kleid halten würde.


  „Und der beste Küsser von Amerika hilft dir dabei, wieder positiver in die Zukunft zu sehen?“, fragte Melody.


  Kira mochte sich diesem Gedanken nicht anschließen, denn Jason und sie hatten keine Zukunft. Doch Vic und Mel kannten sie viel zu gut, als dass sie ihnen etwas hätte vormachen können, also nickte sie.


  „Und ... warum hat er dich dann noch nicht geküsst?“


  „Das muss er euch schon selbst erzählen. Kommt, suchen wir die Männer.“


  Als Melody eine Stunde später die Jungen von St. Anthony's in der alten Turnhalle spielen sah, ergriff sie Logans Hand und drückte sie so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.


  Vickie spielte ein bisschen mit den älteren von ihnen Basketball.


  Travis kam gelaufen und warf sich in Jasons Arme, während Zane herübergehumpelt kam und Kiras Beine umschlang.


  Kira stellte Mel und Logan die beiden Zwillinge vor, die ungefähr in Shanes Alter waren.


  Melody ließ sich auf einem Kinderstuhl nieder, um sich mit ihnen zu unterhalten. Sie lächelte über Zanes Hockeybegeisterung, aber ihre Augen schimmerten feucht. Kira setzte sich auf den Stuhl neben ihr.


  „Ich würde dich ja fragen, ob du mich adoptierst“, flüsterte Travis vertraulich und glitt aus Jasons Armen zu Boden, „aber ich habe schon den Coach gefragt, und ich möchte seine Gefühle nicht verletzen.“


  Kiras Herz schien einen Schlag auszusetzen, so betroffen war sie. Aber auch so stolz über den Ausdruck in Jasons Gesicht.


  Logan fuhr Travis durchs Haar und bat ihn, sie herumzuführen. Später quetschte Melody Schwester Margret über alles Mögliche aus. Wie man die Kinder abends ins Bett brachte, über Zahnpflege bis hin zur Behandlung von Albträumen.


  Auf Cloud Kiss standen die Türen zur neutralen Zone sperrangelweit offen, als wären die beiden Wohnungen plötzlich zu einer Einheit mit einer Küche in der Mitte verschmolzen.


  Logan und Jason machten es sich in Jasons Wohnzimmer bequem. In Strümpfen, mit offenen Kragen und hoch gekrempelten Ärmeln tranken sie Bier aus der Flasche und sahen sich auf Jasons großem Fernseher ein Hockeyspiel an.


  Kira, Vickie und Melody schlüpften in ihre Schlafanzüge, kuschelten sich in Kiras Zimmer und redeten, bis Melody halb auf ihnen liegend einschlief.


  Kira holte Logan. „Ich glaube, es ist Zeit, dass wir unsere kleine Mutter ins Bett bringen, Logan.“


  Logan erhob sich. „Ich bin überrascht, dass sie so lange durchgehalten hat.“


  Kira brachte ihre Gäste in ihre Zimmer und kam dann mit ihrem Kissen unter dem Arm in Jasons Wohnung.


  „Das Spiel ist fast vorbei“, sagte er und zog an ihrem Kissen. „Komm her.“


  Als sie näher trat, nahm er ihr das Kissen ab, legte es auf seinen Schoß und zog sie zu sich herunter. Kira erinnerte sich später noch genau daran, wie sie sich auf seinem Sofa ausgestreckt und in ihr Kissen gekuschelt hatte. Irgendwann hatte Jason seinen Arm um ihre Taille gelegt, und im Laufe der Zeit hatte seine Hand auf ihrem Hinterteil gelegen - träumte sie. Denn bevor sie recht wusste, wie ihr geschah, legte er sie in ein Bett.


  „Du schnarchst, Fitzgerald“, sagte er mit den Lippen an ihrer Stirn.


  Als Kira aufwachte, erwartete sie, ihn neben sich zu finden, und war enttäuscht. So enttäuscht, dass sie nicht wieder einschlafen konnte. Es war erst vier Uhr morgens, deswegen stand sie auf, nahm ihr Kissen, schlich zu seiner Tür und öffnete sie vorsichtig und leise.


  Jason sah so friedlich aus im Schlaf. Er lag unter ihrer Patchworkdecke, das gefiel ihr. Aber er hatte sich so darin verheddert, dass sie wusste, dass er unruhig schlief.


  Sie fragte sich, ob er ihre Decke, an der so viele Erinnerungen hingen, schon seit dem Abend im Kaninchenbau benutzte. Mehr noch als jemals zuvor, wollte sie mit ihm darunterliegen und neue Erinnerungen schaffen.


  Zu müde, um sich gegen das Verlangen zu wehren, hob Kira eine Ecke der Decke an und wollte gerade darunterschlüpfen, als Jason auffuhr. „Was?“


  „Du siehst aus, als ob jemand dein Haar mit einem Schneebesen bearbeitet hätte“, erklärte sie kichernd.


  „Wie?“


  „So rede ich morgens manchmal“, erwiderte sie und glitt neben ihn.


  Jason sah sie fragend an, und seine Augen begannen zu leuchten. „Kaninchenbau?“


  „Schlaf weiter“, sagte sie, zog ihn wieder zu sich herunter und drehte ihm den Rücken zu. „Ich werde dasselbe tun. Ich wollte nur ein bisschen kuscheln“, sagte sie und drückte sich gegen ihn, ihr Hinterteil an seinem Schritt, und zog seinen Arm um sich. „Ich werde dich auch nicht stören.“


  „Da bin ich ganz sicher“, erwiderte er, legte ein Bein über sie und schob seine Hand unter ihr Oberteil, wo er eine straffe Brust fand. „Das wirst du bestimmt nicht.“


  Kira drückte sich fester gegen ihn. Ihre Mitte war warm, feucht und bereit für ... alles.


  Als wenn er es geahnt hätte, ließ Jason seine Hand nach unten wandern und glitt mit einem Finger zwischen ihre warmen, nassen Lippen. Sie öffnete sich ihm sofort und machte ihn nur noch härter. Harvey rieb sich an ihr, während sie sich gegen Jasons talentierte Hand drückte und langsam einem Gipfel voller Sterne entgegenstieg.


  „Ich ...“ Sie seufzte, keuchte, biss sich auf die Lippen. „Ich ... wollte wirklich ... nur


  „Ein bisschen kuscheln, ich weiß. Und das werden wir auch“, erwiderte Jason. „Gleich nachdem wir ...“


  Worte waren jetzt überflüssig, während die Lust sich in ihr entfaltete wie eine strahlend schöne Blüte im warmen Sonnenlicht. Schneller und schneller kam sie dem Gipfel entgegen, und dann ergoss sie sich in einem blitzenden Feuerwerk.


  Als sie wieder zu Atem gekommen war, drehte sie sich herum und suchte nach Harvey.


  „Oh Mann“, sagte Jason. „Davon hat er geträumt, von deinen Händen.


  Pass lieber auf, denn er ist geladen und schreit, seit du ihn mit deinem Zauberstab bedroht hast, nach deiner Aufmerksamkeit.“


  „So schnell?“, fragte sie.


  „Er ist ziemlich frühreif“, keuchte Jason, während Kira ihre Hand um einen Penis schloss, der all ihre Vorstellungen sprengte.


  „Ich würde sagen, das ist er wirklich. Und riesig dazu.“


  „Nun ja, er ist oft... angeregt worden.“ Jason atmete tief aus, als Kira begann, ihre Finger an seiner Männlichkeit auf- und abgleiten zu lassen.


  „Und wann war das?“


  „Im ersten Kaninchenbau wollte er dich schon unbedingt. Dann auf der Eisfläche, dann in dem Treppenhaus. Dann ... die ... Telefongespräche.“


  „Die haben ihm gefallen, was?“ Kira kniete inzwischen und widmete Harvey ihre volle Aufmerksamkeit.


  „Ja“, bestätigte Jason und schloss vor Erregung die Augen. „Deine Stimme, wenn du kommst, dann ist er ... ja.“


  Kira hielt Harvey hin, und hielt ihn noch ein bisschen länger hin, obwohl er schon weinte, weil sie ihn nicht gleich kommen ließ.


  Noch zweimal ließ sie sich von Jason zum Höhepunkt bringen, bevor sie ihm die Belohnung für seine Qual schenkte. Er kam wie ein Geysir, und Kira wurde gleich wieder lüstern.


  Dann seufzten sie gemeinsam, kuschelten sich aneinander und schliefen gesättigt ein.


  Kira wachte auf, als Vickie ihren Namen rief.


  „Sie ist unter der Dusche“, rief Jason zurück und hielt Kira den Mund zu, die blitzschnell seine Finger leckte.


  „Oh“, erwiderte Vickie. „Sagen Sie ihr einfach, dass wir aufgestanden sind.“


  „Ja“, flüsterte Jason. „Ich stehe auch schon.“


  „Ach“, fügte Vickie noch hinzu, „Ihre Großmutter hat uns zum Frühstück eingeladen. Wir gehen runter, sobald wir fertig sind. Wir sehen uns dann später.“


  „Okay“, rief Jason.


  Kira hob die Decke an, um nachzusehen, ob Jason die Wahrheit sagte.


  „Na sieh mal an, du stehst tatsächlich schon. Sehr beeindruckend ... wenn man bedenkt ...“


  Sie umfasste ihn, und er stöhnte und hob die Hüften vom Bett, aber er legte seine Hand auf ihre. „Duschen!“, knurrte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Du bist in der Dusche, vergiss das nicht.“


  „Bin ich das? Ach, richtig.“ Sie stand auf und zog ihn an Harvey aus dem Bett. „Lass uns zusammen duschen und Zeit sparen.“ Jason ließ sich folgsam wie ein Welpe an einer dicken Leine ins Badezimmer führen, und Kira genoss es, ihn in ihrer Gewalt zu haben.


  „Du hast einen ganz schlechten Einfluss auf mich, Fitzgerald.“ „Das ist eben mein ... Deine Dusche ist ja so groß wie bei meinen Eltern das ganze Badezimmer!“


  Er drehte beide Duschköpfe in der Kabine aus cremefarbenem Marmor auf, die so angelegt war, dass sie keine Tür brauchte.


  Dann küsste er Kira von den Brüsten bis zu ihrer Mitte, kniete sich vor sie hin und ließ sie seinen hochbegabten Mund genießen, bis sie nur noch ihr Herz klopfen hörte, das Prasseln des Wassers und ihr eigenes Stöhnen, während sie einen Gipfel erklomm, der alles überstieg, was sie kannte.


  Sie kam so gewaltig und so voller Lust, dass er sie stützen musste. Und als er sie losließ, glitt sie wie flüssige Seife an einer Wand der Kabine hinunter und landete auf allen vieren. Dort kniete sie und keuchte heftig. Sie konnte kaum sprechen. Besorgt beugte sich Jason zu ihr herunter. „Alles okay, Fitz?“


  „Ja, ich glaube, mein Herz schlägt wieder. Ich kann nicht fassen, dass du das warst.“


  „Ich bin fast ertrunken.“ Er wischte sich das Gesicht ab, aber sein Grinsen war so riesig und stolz wie sein Penis.


  „Ich glaube nicht, dass ich noch Kraft habe zu stehen“, meinte Kira, „geschweige denn zu duschen und mich zu revanchieren.“ „Dann bleibst du mir eben noch etwas schuldig“, meinte er leichthin, half ihr auf die Beine und seifte sie ein.


  Als sie das Speisezimmer betraten, fragte sich Kira, ob wohl jemand vermutete, warum sie so spät kamen. Ein Blick zu Vic und Mel genügte, und sie wusste, dass die beiden es ahnten und sich amüsierten.


  Alle waren voller Tatendrang und freuten sich auf die Dreharbeiten für Melodys Show, doch Kira wollte eigentlich nur noch schlafen. Während die anderen die Aufzeichnung besprachen, hielt sie sich an ihrem Kaffee fest, damit er seine Wirkung tat.


  „Ich bin neulich auf Kingston by the Sea gewesen“, erzählte Jason Melody. „Ihr Team war gerade dabei, die Herdplatten zu testen und den großen Herd anzuheizen. Sieht so aus, als wäre alles für einen reibungslosen Ablauf der Aufzeichnung vorbereitet.“


  Logan lachte. „Nach einem Jahr ist Mels Team auf jede Katastrophe vorbereitet. Sie wären trotzdem schockiert, wenn mal nichts passieren würde.“


  Eine Stunde später strich Melody mit den Fingern über die riesige rote Kaffeemühle aus Metall, die auf einer Kochinsel aus Marmor zwischen zwei Reihen Kupferkesseln stand. Neben ein paar Behältern aus Pressglas und einem Gestell mit Gewürzgläsern thronte eine Suppenterrine.


  „Dein Team hat unseren Hausmeister gebeten, Paravents vor einige der Fenster zu stellen“, sagte Kira, während Melody den Ofen einschaltete und Töpfe mit einem vorbereiteten Huhn, Milch, Zwiebeln und Butter füllte, um während der Sendung daraus Soßen nach französischen Rezepten zu zaubern.


  Eine halbe Stunde später begann die Aufzeichnung. Melody tanzte in einem scharlachroten Kleid, das mit seinem raffinierten Faltenwurf ihren Zustand perfekt überspielte, und voller offensichtlicher Sinnlichkeit zu den Klängen von Do You Believe In Magic? ins Bild.


  „Willkommen auf Kingston by the Sea im wunderschönen Newport auf Rhode Island“, eröffnete Melody ihre Moderation. „Als Erstes möchte ich Ihnen meinen heutigen Gast vorstellen, Mr Jason Pickering Goddart.“ Das Applausband wurde eingespielt, als Jason in einem cappuccinofarbenen Rollkragenpullover, dazu passenden Hosen und einer schwarzen Schürze das Set betrat. Die Ärmel hatte er hochgeschoben. Er sah aus wie der Traum einer jeden Frau.


  „Obwohl er ein Star der NHL und Amerikas absolut bester Küsser ist“, fuhr Melody fort, „was ich persönlich bestätigen kann ...“ Schnell stahl sie ihm ein Küsschen, und er nahm sie in die Arme und beugte sich zu einem richtigen Kuss über sie, während das Lachen aus der Konserve eingespielt wurde.


  Als Melody wieder auf den Füßen stand, fächelte sie sich Luft zu. „Jason hat beim Hockey und Küssen eine kleine Pause eingelegt und wird mir dafür heute beim Kochen behilflich sein.“


  „Ich bin ein ausgezeichneter Koch.“ Jason wackelte mit den Augenbrauen.


  Logan lachte über die Mätzchen der beiden, aber Kira war eifersüchtig. Wie dämlich war sie eigentlich? Jason gehörte ihr doch nicht. Sie waren erwachsene Menschen, die manchmal einvemehmlich in einem Kaninchenbau spielten. Keine Irrtümer, keine Fouls, keine Schmerzen.


  Jason Goddard war nicht ihr Besitz. Ihr lag ja auch überhaupt nichts an ihm. Schluss mit dem Frust!


  Melody tätschelte Jasons Wange und befahl ihm, die Soße umzurühren. Er nahm Haltung an und tat, wie ihm geheißen.


  Er lächelte für die Kamera, küsste Mel für die Kamera.


  Aber heute Morgen in der Dusche hatte es keine Kameras gegeben, für die er sein freches Grinsen aufgesetzt hatte. Das hob Kiras Laune entscheidend, und sie fühlte sich ... siegreich.


  Zwanzig


  „IN DIESER KÜCHE gab es einmal alles, was zur damaligen Zeit an Technik möglich war“, erzählte Melody ihrem Publikum. „Wollen wir einmal sehen, wie sie die Zeiten überstanden hat.“ Sie trat vor die Kochinsel und schwenkte ihren Zauberstab.


  Seit uralter Zeit - und weltweit


  schmachtet die Menschheit


  nach großer französischer Küche!


  Oh - diese Wohlgerüche!


  Inspirier die Köchin, lass zur Schlemm'rin sie werden


  mit der feinsten Zunge auf Erden,


  schenk uns das Beste aus der Vergangenheit,


  aus einem Kochbuch der Vergoldeten Zeit.


  Aus der Konserve wurde erneut Applaus eingespielt, und Mel kehrte wieder hinter den Tresen zurück.


  „Während der Belle Epoque - der hohen Zeit der feinen Gesellschaft von Newport - waren die meisten Köche Franzosen“, fuhr sie fort. „Daher ist mein Menü heute eine Hommage an die Küche jener Zeit. Folgendes habe ich für Sie herausgesucht: Beauvilliers-Käse-Souffle, Saute de Volaille au velouté Reduit. Und als Nachtisch Meringues a la Creme.“ Melody lächelte.


  „Keine Sorge, ich übersetze es Ihnen, während ich es zubereite. Für das gedünstete Hähnchen in Samtsauce“, fuhr sie fort, „brauchen Sie zartes junges Fleisch, das Sie mit der flachen Seite eines Hackbeils leicht flach klopfen. Etwa so.“ Sie zeigte es und legte das Huhn dann in eine tiefe Kupferpfanne mit langem Griff.


  „Nachdem wir das Huhn in Butter gedünstet haben, gießen wir den Fond an und lassen es im Ofen garen, um den Geschmack zu ...“


  Plötzlich verstummte Melody und blickte auf.


  Ein Tontechniker machte sich hektisch an seiner Ausrüstung zu schaffen.


  Jason und Logan wechselten einen Blick.


  Es war ein seltsames Brummen zu hören, und es wurde lauter. Kira dachte schon, der Ofen würde sein letztes Röcheln von sich geben - bis zwei Insekten sie mitten ins Gesicht trafen. Ssss... Zack! Ssss... Zack!


  Ein dichter Schwarm Bienen stieg aus dem kupfernen Abzug über dem Ofen auf. Die Tiere mussten von der Hitze aufgescheucht worden sein. Sie hatten wohl gedacht, es würde Sommer und sie müssten ihr Winterquartier verlassen, um dabei direkt in dieser Küche einen Gastauftritt bei Hexen mögen's heiß zu absolvieren.


  Die Bienen taumelten noch etwas schwerfällig auf der Suche nach Sonne zu den Fensterscheiben. Hunderte, schien es, verdunkelten plötzlich den Raum wie ein lebendig gewordener, wandernder Schatten. Ihr Summen wurde zu einem dumpfen Brummen.


  „Weiterdrehen!“, rief der Regisseur. „Das ist gut. So was passt zu Melody.“


  „Na hör mal“, erwiderte Mel und schlug mit einem Kochlöffel nach den Bienen. „Ich hab nicht ...“ Plötzlich stürzte Logan ins Bild, packte ihre Hand und wollte sie hinauszuziehen.


  „Ich bin nicht allergisch!“, rief sie.


  „Aber ich!“, erwiderte Logan. „Und deswegen ist es das Baby vielleicht auch.“


  „Oh mein Gott“, stieß Mel hervor und folgte ihm schnell.


  Jason befahl, die Küche zu räumen, und sagte dem Regisseur, er könne sich seine Kameras sonst wo hinstecken.


  Kira fragte sich, ob die Szene wohl rausgeschnitten würde.


  Jason hob Kira kurzerhand auf seine Arme und setzte sie draußen in der Diele ab. Dann schloss er die Küchentür. „Rufen Sie den Kammerjäger!“, wies er Weston, den Hausmeister, an. „Sofort!“ Dann grinste er Kira zu. „Ich hatte Bienen in meiner Soße.“


  Die zweite Hälfte der Show zeichnete Mel am nächsten Morgen auf und begann sie mit einem Zauberspruch, um die Bienen zu bannen.


  Jason erzählte von den Villen, der Stiftung und von St. Anthony's, während Mel das Käse-Souffle in den Ofen schob. Sie fing gerade mit den Meringen an, als der Ofen plötzlich mit einem grellen Blitz Schluckauf bekam. In Windeseile waren alle in Deckung gegangen.


  Die Ofentür flog durch die halbe Küche. Zum Glück wurde niemand verletzt.


  Der lachende Kameramann machte eine Großaufnahme von dem Ofen, dessen uraltes Heizelement nur noch aus einem blau-gelben knisternden Funkenbogen bestand, der das Souffle praktisch zu Tode zappeln ließ. Als die Auflaufform explodierte, hatten nur die Kameraleute Ei im Gesicht.


  „Ich glaube, das können wir mit Fug und Recht einen Klassiker von Hexen mögen's heiß nennen“, sagte Jason. „Weston, schalten Sie den Strom ab.“


  Jason nahm Kira in die Arme und legte sein Kinn auf ihren Kopf. „Das haben wir nun davon“, meinte er, „wenn wir an den Renovierungskosten für die Villen sparen.“


  „Der Stiftung geht es jeden Tag besser“, erwiderte sie, um ihn zu trösten. „Dreihundert Leute kommen heute Abend für fünfhundert Dollar pro Karte zu Mels Empfang.“


  „Das erweckt in mir ein fast so gutes Gefühl, wie deine Arme um mich zu haben“, sagte Jason.


  Diesen Teil der Aufzeichnung beendeten sie am dritten Tag, während die Sendeleitung darauf drängte, die Folge ganz in den Kasten zu bekommen.


  Am Sonnabend wurden riesige Flachbildschirme in jeder Ecke des Ballsaals aufgestellt, damit die Show während des Empfangs gezeigt werden konnte. Im angrenzenden Innenhof mit dem Swimmingpool, von dem aus man einen Blick auf den Ozean hatte, spielte das Orchester auf.


  Melody moderierte die aufgezeichnete Show live aus der Küche - wo Elektriker, Tischler und Restauratoren drei Tage durchgearbeitet hatten. Dann ging auch sie schließlich hinauf zum Empfang.


  Während im Hintergrund ihre Show lief, zeigte sich Melody als liebenswürdiger Gast und stand im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.


  Als die Bienen ihren Auftritt hatten, wurde es still im Saal. Dass Logan Melody rettete, weil das Baby vielleicht allergisch sein könnte, löste großen Applaus und natürlich viele Glückwünsche aus. Dann führte der explodierende Ofen zu einem weiteren Höhepunkt der Sendung.


  Das Team von Hexen mögen’s heiß und einige Nachrichtenteams hatten es sich auf der Terrasse bequem gemacht. Dort begann Melody dann auch live mit der Abmoderation der Show. Sie stellte Logan, Kira, Vickie und Jason noch einmal ausführlich vor. Dann übergab sie Kira ihren Zauberstab und blickte zu einer letzten Großaufnahme noch einmal in die Kamera.


  „In einer Minute“, sagte sie zu ihren Zuschauern, „werden Sie Bilder von den Jungen des Waisenhauses St. Anthonys sehen. Jason hat während der Show ja schon von ihnen erzählt.“


  Als das Band eingespielt wurde, war Melodys Stimme immer noch im Hintergrund zu hören. „Ich freue mich sehr sagen zu können, dass die Seabright-Stiftung St. Anthony's einhunderttausend Dollar spenden wird“, erklärte Mel. „Bitte notieren Sie sich die Adresse, die unten eingeblendet ist. Dorthin können auch Sie Ihre steuerlich absetzbare Spende überweisen.“


  Und als der Einspieler zu Ende war, blickte sie ernst in die Kamera. „Ich mache Ihnen ein zusätzliches Angebot. Die Seabright-Stiftung wird für jede hunderttausend Dollar, die zwischen dem heutigen Tag und dem 31. Dezember an St. Anthony's gespendet werden, noch einmal so viel spenden.“


  Jason griff nach Kiras Hand, und ihr Herz zog sich zusammen. Sie war völlig von ihm gefangen. „Rufen Sie die eingeblendete Telefonnummer an, wenn Sie gern etwas spenden oder die Jungen mal kennenlernen möchten und an einer Adoption interessiert sind. Die Entwicklungsdirektorin der Pickering-Stiftung und viele Freiwillige sitzen in diesem Augenblick am Telefon, um Ihre Spenden entgegenzunehmen und all Ihre Fragen zu beantworten.“


  Kira und Melody schwenkten ihre Zauberstäbe. „Bis zum nächsten Mal“, sagte Melody. „Wir wünschen Ihnen allen Hochherzigkeit und Großmut und alles Gute für die Weihnachtszeit.“


  Die Show endete unter nicht enden wollendem Applaus aus dem Ballsaal. Logan und Melody gingen hinein, und Bessie war die Erste, die sich bei ihnen bedankte.


  Kira war begeistert, als Jason das Orchester anwies zu spielen, und sie in die Arme nahm, um mit ihr um den Pool herumzutanzen.


  „Tut mir leid, dass ich das nicht so elegant kann. Auf dem Parkett bringe ich einfach nichts mehr zustande. Auf dem Eis bin ich besser.“


  „Mir gefällt es, ich fühle mich sehr gut“, erwiderte Kira und erschauerte in seinen Armen.


  Jason strich mit dem Daumen über die Rundung ihres Busens. „Du fühlst dich auch gut an.“


  Da sich alle Gäste und Kameras auf Mel konzentrierten, konnte sich Kira ganz Jasons Verführungskünsten hingeben.


  „Ist dir aufgefallen, dass wir alle Melody und Logan gebeten haben, sich St. Anthony's anzusehen?“, sagte Jason. „Dabei wusste ich überhaupt nicht, dass deine Freundin eine Stiftung besitzt.“


  „Ich schätze, das war Schicksal“, erwiderte Kira.


  Jason sah sie unter halb geschlossenen Wimpern an. „Wie bei uns im Kaninchenbau.“


  Kira blickte in die silberne Tiefe seiner Augen. Ihre Mutter hätte sie als Schlafzimmeraugen bezeichnet, und ihr Vater hätte sie eindringlich vor diesem Mann gewarnt. „Ich vermute, unser Kaninchenbau war eher ...“


  „Was?“ Jason tanzte langsamer, drückte sie an sich, und sein Atem kitzelte ihr Ohr. „Was?“, flüsterte er.


  „Oh, ich weiß nicht. Ein Charmeur, der Fantasien heraufbeschwört. Ein Naturtalent im Verführen, der eine Verführung vorbereitet.“


  „Nanu, wer ist denn zu wem ins Bett gekrabbelt?“, fragte Jason.


  „Ich habe gesagt, dass ich nur kuscheln wollte“, entgegnete Kira.


  Jason wackelte mit den Augenbrauen. „Und das haben wir ja dann wohl auch.“


  Kira lächelte. „Wenn ich nur daran denke, bekomme ich schon einen kleinen ... du weißt schon.“


  Jason stöhnte und ließ seine Hand zwischen die Falten ihres Rocks gleiten, um sie fester an sich zu ziehen. „Dieses Kleid lässt das Rot deiner Haare besonders gut zur Geltung kommen. Hab ich dir schon gesagt, wie schön du aussiehst?“


  „Ein paarmal“, erwiderte sie. „Hab ich dir schon gesagt, dass Harvey an meine Tür klopft, ziemlich energisch sogar?“


  „Lass mich dir später aus dem Kleid helfen, und dann zeige ich dir, wie energisch.“


  Kira fuhr mit den Fingern durch die Locken in seinem Nacken und hob ein kleines bisschen ihr Knie, um seine Erektion zu massieren. Die Musik schloss den Rest der Welt aus und hüllte sie ein ... bis der Boden unter ihren Füßen schwand und plötzlich eiskaltes Wasser über ihnen zusammenschlug.


  Kira schaffte es schließlich an die Oberfläche, aber sie konnte Jason nicht sehen. Als er aus der Tiefe heraufgeschossen kam, applaudierten alle.


  Seit wann standen sie denn schon im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit? Jason schwamm zu ihr hinüber und nahm sie in die Arme. „Bist du okay?“, fragte er und drückte sie an sein rasendes Herz.


  „S...s...s...sicher“, entgegnete Kira, noch immer außer sich vor Schreck, während die Peinlichkeit der Situation ihr gleichzeitig die Hitze in die Wangen trieb. Jason blickte auf und sah die Kameras so nah, es war ein Wunder, dass die Teams nicht zu ihnen in den Pool gestürzt waren, dachte er.


  Kira zitterte und schob sich das Haar aus den Augen, während Jason sich vorbeugte und seine Lippen ihr den Kuss anboten, den sie so sehnsüchtig erwartet hatte. Und jetzt...


  „Geben wir ihnen noch etwas, worüber sie tratschen können“, meinte Jason, und dann küsste er sie zum ersten Mal.


  Sie gab sich dem Kuss ganz hin. Aber es dauerte nicht lange, bis sie bemerkte, dass Jason nicht... ganz bei der Sache war.


  Er küsste sie, als stünde er neben sich. Als sei alles in ihm plötzlich kalt und leer. So wie er Melody und jedes andere Model und Sternchen in dieser Realityshow geküsst hatte. Der Mistkerl spielte für die Kameras. Was hatte er gesagt? Als würde man eine verrottete Kohlrübe küssen? Jetzt wusste sie jedenfalls, was er meinte.


  Kira sträubte sich gegen seine Umarmung und stemmte unter Wasser die Füße gegen seinen Schritt, um von ihm fortzukommen und zum Rand des Pools zu schwimmen. Jasons Schmerzensschrei war ihr ein gewisser Trost, während sie gegen ihre lästigen Röcke kämpfte, damit sie nicht von ihnen nach unten gezogen wurde.


  Logan half ihr aus dem Wasser, dann legten Bessie und Melody ihr einen wärmenden Leopardenfellmantel um die Schultern.


  Jason stemmte sich selbst aus dem Pool und stand ein wenig verlassen da.


  Nachdem er zu ihnen getreten war und ihr sein bestes TV-Grinsen schenkte, boxte Kira ihm auf die Nase.


  An diesem Abend bestand Melodys Geschenk darin, dass auf einem Fernsehkanal St. Anthony's als Hauptthema behandelt wurde. Aber auch die anderen Sender waren Kira und Jason nicht entgangen. Eine Nachrichtensendung begann die Geschichte mit: „Der beste Küsser der NHL muss auf die Bank.“ Die Meldung beinhaltete sowohl den Bienenschwarm als auch den explodierenden Ofen und, Gott sei Dank, Melodys großzügiges Geschenk und ihr zusätzliches finanzielles Angebot sowie die Bankverbindung für die Spenden.


  Kira fand, dass die Bilder, auf denen sie und Jason sich küssten, viel zu lange gezeigt wurden. Auch ihre ausholende Rechte und Jasons bestürztes Gesicht und seine blutende Nase waren natürlich in aller Ausführlichkeit zu sehen.


  Soweit es die Stiftung betraf, würde sich die Publicity entweder wundervoll oder fürchterlich auswirken. Das hing ganz davon ab, wer darüber berichtete.


  Am nächsten Morgen beim Brunch legte Gram die Sonntagszeitung neben Jasons Teller. „Das war ein toller Werbegag“, sagte sie, „einfach in den Pool zu tanzen.“


  „Ja“, meinte Jason gequält heiter. „Genau, wie wir es geplant haben, nicht wahr, Stallone?“ Er warf Kira einen Blick zu.


  „Geplant oder nicht“, meinte Gram, „den Verlust des Kleides war es wert.“


  Kira stöhnte und vergrub ihr Gesicht in den Händen.


  Jason runzelte die Stirn.


  Die Mädchen waren noch die halbe Nacht aufgeblieben und hatten lange Gespräche geführt, nachdem sie ihn hinausgeworfen hatten.


  Er wünschte sich nur, dass ihm endlich jemand verraten würde, warum Kira ihm überhaupt eins auf die Nase gegeben hatte. Stundenlang hatte er im Bett gelegen und darauf gewartet, dass Kira kam. Doch als sie es dann tat, hatte sie sich nicht bei ihm blicken lassen.


  Er erinnerte sich genau, welche Angst er gehabt hatte, als ihm im Pool schlagartig klar geworden war, wie leicht sie in dem Kleid ertrinken konnte. Er war noch einmal getaucht, als er sie nicht gleich gesehen hatte. Sein Herz hatte so heftig geschlagen, dass er kaum richtig schwimmen konnte.


  Als er zum zweiten Mal an die Oberfläche kam, war Kira Gott sei Dank bereits aufgetaucht. Sie hatte ausgesehen, wie eine nasse Ratte, aber so schön und süß - dass es fast nicht zu ertragen war. Doch all die Kameras hatten ihn schnell wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeführt. Waren sie dabei erwischt worden, wie sie sich beim Tanzen praktisch geliebt hatten? Er war plötzlich innerlich ganz kalt geworden. Nicht noch einmal wollte er in aller Öffentlichkeit Gefühle von sich zur Schau stellen. Der Regisseur der Realityshow hatte immer gesagt: „Denk nicht, küss einfach! Gib der Welt etwas, worüber sie reden kann.“


  Jason versuchte, der Welt etwas für sie noch Interessanteres zu geben als die intime, ganz persönliche Magie, die zwischen Kira und ihm auf der Tanzfläche geherrscht hatte. Davon wollte er diese Geier ablenken.


  „Die Kameras sehen nur das Äußere“, das hatte man ihm beigebracht. „Sie sind nicht in deinem Kopf. Tu es einfach. Schalte ab und küsse sie, verdammt!“ Die Worte seines einstigen Regisseurs waren ihm wieder in den Kopf gekommen.


  Und deshalb hatte Jason es getan. Er hatte die Aufmerksamkeit der Presse weg von dem Tanz und hin auf den Kuss gelenkt, aber Kira hatte ihm dafür ins Gesicht geboxt und seither nicht mehr mit ihm gesprochen. „Was sollte das?“


  Sie saß ihm am Esstisch gegenüber und starrte ihn feindselig an. „Warum zum Teufel hast du mir eine verpasst?“


  Melody schnaubte. „Wenn Sie das nicht wissen, sind Sie ein hoffnungsloser Fall“, erklärte sie und legte den Arm um Kira. „Und das finde ich echt blöd, denn ich hatte gerade angefangen, Sie zu mögen.“


  „Genau“, sagte Vickie. Logan grinste nur.


  Jason senkte den Kopf und konzentrierte sich vollkommen darauf, seine Eier zu essen. Aus dieser Ecke war keine Unterstützung zu erwarten. Logan wusste wohl genau, wessen Brot er aß und in wessen Bett er schlief...


  Jason warf Kira einen wütenden Blick zu, weil sie ihn ganz durcheinanderbrachte und ihm außerdem auf die Nerven ging. „Warum, fragst du?“, sagte sie kühl, als sie sein düsteres Gesicht sah.


  „Du bist frech geworden, ich hab dir eine geknallt. Punkt! Ende der Geschichte.“


  Jason legte den Kopf schräg. „Ich nehme an, das bedeutet, der Pool war kein Kaninchenbau?“


  Vickie und Melody sahen ruckartig auf. Wären sie Käfer gewesen, ihre Fühler hätten gezittert.


  Einundzwanzig


  „NEIN", SAGTE KIRA und sah ihn an, als sei er nicht ganz bei Trost. „Der Pool war kein Kaninchenbau. Und wenn du nicht mal weißt, warum ich dir eine geklebt hab, dann ist ja alles sowieso scheißegal! Tut mir leid, Bessie.“


  Jasons Großmutter kicherte.


  „Ich habe absolut keine Ahnung, warum du mich geschlagen hast“, erklärte Jason.


  „Oh bitte“, erwiderte Kira. „Zu tanzen war deine Idee. Und der Rest... nun ja, nennen wir den Tauchgang und den Kuss einfach ... Unglücke ... zu denen es durch falsche Entscheidungen gekommen ist.“


  „Deine oder meine?“, wollte Jason wissen.


  „Genau“, erwiderte Kira.


  „Kein Wunder, dass ich nie weiß, bei wem ich mich bedanken oder wen ich feuern soll“, sagte Jason und klang genauso verärgert, wie er auch war. Doch das war ihm egal.


  „Für die Versteigerung nächsten Sonnabend kannst du mir ruhig alle Schuld in die Schuhe schieben, wenn du möchtest“, erklärte Kira und setzte ihr bösestes Hexenlächeln auf.


  „Danke für die Erinnerung. Ich habe das Gefühl, unsere weiße Hexe wird um die Aura herum ein bisschen grau ... Und wage es ja nicht, auch nur in die Nähe deines Zauberstabs...“


  „Ich möchte auch zu der Versteigerung kommen“, sagte Melody und machte ein ziemlich erwartungsvolles Gesicht.


  „Gar nichts wirst du“, bestimmte Logan. „Du hast bereits genug Junggesellen geküsst, Mrs Kilgarven.“


  „Ich komme aber“, verkündete Vickie. „Vielleicht biete ich für Billy.“


  Gram lachte. „Steigen Sie einfach in eins seiner Autos, und er gehört Ihnen umsonst.“


  Jason warf seiner Großmutter einen finsteren Blick zu. „Bring sie nicht noch auf solche Ideen. Er wird sie bei lebendigem Leib fressen. Der Mann ist ein Wolf.“


  Kira schnaubte. „Aber du bist da natürlich ganz anders.“ „Wenn du auch Billy auf dieser Auktion versteigerst“, sagte Jason zu Kira, während er sich erhob, „stehe ich nicht mehr zur Verfügung. Und meine Freunde auch nicht.“


  „Jason“, rügte Gram in einem Ton, als sei er zwei Jahre alt und würde mit Sand werfen. Deswegen ignorierte er sie.


  „Mit Billy auszugehen macht wirklich großen Spaß“, behauptete Kira.


  „Du musst es ja wissen.“


  „Das mit der Versteigerung meinst du doch nicht ernst“, sagte Kira, um sich zu vergewissern.


  Jason beugte sich über den Tisch und sah ihr fest in die Augen. „Du kannst es ja darauf ankommen lassen.“


  Sie sprang auf und warf ihre Servierte wie einen Fehdehandschuh vor sich auf den Tisch. „Ich wusste doch, dass du eine dieser Pfeifen bist, die ihre Spielsachen einpacken und nach Hause laufen, wenn ich nicht nach ihrer Pfeife tanze.“


  „Ha! Da spricht der Schulhoftyrann.“ Jason betastete vorsichtig seine geschwollene Nase, was sämtliche Frauen am Tisch unglaublich zu amüsieren schien, einschließlich seiner treulosen Großmutter.


  Jason richtete sich auf. „Ich will Billy nicht bei der Versteigerung dabeihaben, und das ist mein letztes Wort.“


  „Sieben Tage noch, Boss“, sagte Kira, die durchaus verstand, was er meinte, „und ich verkaufe dich an den Meistbietenden.“ Sie wandte sich an seine Großmutter. „Sie brauchen mich nicht zu unterstützen, Bessie. Ich will ihn nicht haben.“ Sie erhob sich und verließ mit ihren Freundinnen im Gefolge das Speisezimmer.


  Jason sah ihnen nach und ließ sich wieder in seinen Stuhl sinken. „Was zum Teufel ist denn bloß in sie gefahren?“, fragte er mehr sich selbst.


  „Ich habe keine Ahnung“, erwiderte seine Großmutter und tätschelte ihm die Hand. „Als ich sie heute Morgen gefragt habe, wie sie sich fühlt, hat ihre Antwort nicht viel Sinn ergeben.“ Jason richtete sich auf. „Was hat sie denn gesagt?“


  „Dass sie sich wie eine verrottete Kohlrübe fühle.“


  Jason schlug sich an die Stirn, fluchte über den sofort wieder aufwallenden Schmerz in seiner Nase und sprang auf. Während er das Speisezimmer verließ, erhaschte er noch ein Grinsen auf dem Gesicht seiner Großmutter und hatte plötzlich das Gefühl, dass er gerade ein Spiel verlor, bei dem sie die Regeln aufgestellt hatte. Aber im Moment war ihm das verdammt egal.


  In der folgenden Woche, der Woche vor Thanksgiving, gönnte Jason Kira eine Verschnaufpause und sich selbst Zeit zum Nachdenken.


  Jeden Nachmittag nach seiner Arbeit ging er auf die Eisbahn, um seine Beinmuskeln zu kräftigen. Abends vermied er die neutrale Zone zwischen ihren Wohnungen, kam ihr im Büro nicht in die Quere und stimmte jeder ihrer Ideen zu, was die Versteigerung betraf. Und er gab seine Zustimmung dazu, dass er zusammen mit Melody das Event moderieren würden.


  Kira erwähnte Billy kein weiteres Mal, aber sie begann wieder zu lächeln.


  Trotzdem wäre Jason jedes Mal, wenn er an die Auktion dachte, am liebsten weggelaufen und hätte sich in Kiras Kaninchenbau versteckt. Nur wollte er sie dort dann bei sich haben. Aber er fragte sich, ob sie das auch immer noch wollte. Sie waren nicht einmal mehr gemeinsam zur Arbeit gefahren seit... dem Kuss.


  Wie entschuldigte sich ein Mann dafür, dass er einer Frau das Gefühl gegeben hatte, altes Wurzelgemüse zu sein? Jason quälte sich mit dieser Frage die ganze Woche herum. Am Mittwoch beim Hockeytraining bat er Kira lediglich darum, heiße Schokolade auszuteilen, aber nicht, ihre Schlittschuhe anzuziehen. So konnte sie Zane in den Schlaf singen, und Travis hatte Zeit, ganz professionell zu trainieren.


  Nach dem Training ging er mit Kira zu Fuß hinüber nach Cloud Kiss. Es schneite leise.


  „Wird Regan zum Thanksgiving nach Hause kommen?“, fragte er. Es machte ihm Sorgen, wie Kira auf ein Zusammentreffen mit ihrer Schwester reagieren würde. Sie würde dann nicht viel von den freien Tagen haben.


  „Ja“, stöhnte Kira. „Regan wird da sein.“


  „Und was wirst du machen?“


  „Ich fahre vielleicht zu Melody.“


  „Meinst du nicht, dass es langsam Zeit wird, eine Entscheidung zu treffen? Morgen ist bereits Thanksgiving, falls dir das noch nicht aufgefallen ist.“


  „Ich weiß nicht, was ich meiner Mutter sagen soll. Wenn sie herausfindet, dass ich Boston sozusagen links liegen gelassen habe und gleich nach Salem durchgefahren bin, wird sie das sehr verletzen.“


  Jasons Herz machte einen kleinen Satz. „Dann bleib doch und feier mit uns.“


  „Oh“, sagte Kira, aber ihre Begeisterung war nur von kurzer Dauer. „Nein, ich möchte mich nicht aufdrängen.“


  .Aufdrängen? Du wohnst doch hier!“


  „Aber ich bin kein ...“


  „Tatsache ist“, sagte Jason und legte ihr eine Hand auf den Arm, damit sie stehen blieb, „du würdest uns einen Gefallen tun. Sieh mal, auch wenn es sicher vieles gibt, wofür gerade kleine Familien dankbar sind, müssen sie ja nicht unbedingt groß Thanksgiving feiern.“


  „Deinen Eltern wäre es bestimmt nicht recht „Sie werden nicht kommen, und Gram wollte schon vor Wochen, dass ich dich frage. Ich hatte nur angenommen, dass du nach Hause fährst, bis mir wieder eingefallen ist, dass du dich dort fernhalten wolltest, wenn Regan käme. Sag deiner Mutter einfach, dass du zu müde bist, um heute Abend noch zu fahren.“ „Also das bin ich wirklich.“


  „Und wenn du morgen nicht fahren musst“, beschwatzte er sie weiter, „kannst du ausschlafen.“ Er bettelte, und sie wusste es. Verdammt, er wollte Thanksgiving unbedingt mit ihr zusammen verbringen. „Keine Kocherei“, fügte er hinzu. „Kein Aufräumen. Kein Streit mit deiner Schwester. Nur gutes Essen und nette Leute.“


  „Um wie viel Uhr esst ihr normalerweise?“


  „Gram isst gern gegen zwei“, erwiderte er.


  „Gut! Morgen werde ich bis mittags schlafen!“ Triumphierend stieß sie die Faust in die Luft. Dann schob sie ihren Arm durch seinen, und gemeinsam gingen sie weiter.


  „Das schmeckt so unglaublich gut“, meinte Kira und spießte ein weiteres Stück Truthahn auf ihre Gabel. Jason sah heute umwerfend aus. Selbst sein Gesicht war völlig entspannt. Er lächelte, lachte und verzog das Gesicht, während seine Großmutter all jene Geschichten aus seiner Kindheit erzählte, wie sie eigentlich jeder fürchtet.


  Kira verschlang jede einzelne.


  Als das Telefon klingelte, schien die Stimmung im Raum schlagartig anders zu werden. Jason und Bessie wirkten plötzlich sehr angespannt, und Kira war klar, dass ein unangenehmes Gespräch bevorstand.


  Zuerst sprach Bessie mit ihrer Tochter, Jasons Mutter. Es klang sehr formal und ausgesprochen gestelzt. Als Jason den Hörer übernahm, wurde seine Miene gleichgültig und unbewegt, als sei sie zu Eis erstarrt. Er lauschte, sagte ja, er plane wieder Hockey zu spielen, tauschte ein paar belanglose Freundlichkeiten aus, wünschte schönes Thanksgiving und legte wieder auf.


  Jasons Vater hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ans Telefon zu kommen. Und Kira brauchte gar nicht erst nach dem Grund zu fragen.


  Als Jason an den Tisch zurückkam, erinnerte sie seine betont unbekümmerte Art, die er wie eine Schutzmauer um sich errichtet hatte, an Travis, wie sie ihn das erste Mal erlebt hatte. Dass Jasons Eltern nicht an seinem Leben teilnahmen, erklärte vielleicht sein Mitgefühl und sein Verständnis für die Jungen von St. Anthony's.


  Jasons lächelte erst wieder, als seine Großmutter tröstend ihre Hand auf seine legte.


  Dann wandte sich Bessie an Kira. „Jasons Mutter kommt ganz nach meinem Mann. Immer auf der Suche nach der nächsten Party.“


  „Und ich komme nach beiden“, sagte Jason und warf seine Servierte auf den Tisch.


  „Das tust du nicht“, erklärten Kira und seine Großmutter wie aus einem Mund.


  „Ich bin mir da nicht so sicher“, erwiderte er.


  „Wie viel hat Ihr Mann denn für die Jungen von St. Anthony’s getan?“, erkundigte sich Kira bei Bessie.


  „Er hat das Haus nie betreten.“


  „Aber er hat doch sicher viel gestiftet, wie Jason es tut.“


  „Für unsere Spenden war ich immer zuständig“, entgegnete Bessie. „So wie Jason für seine eigenen aufkommt.“


  „Aber wenn Ihr Mann noch leben würde, hätte er sich sicher um die Stiftung gekümmert, so wie Jason es jetzt tut.“


  „Das zählt nicht“, sagte Jason. „Sie hat mich erpresst, und ich werde nicht bleiben. Ich fange wieder mit Hockey an, wie ich vorhin zu meiner Mutter gesagt habe. Also bin auch ich auf der Suche nach der nächsten Party.“


  Seine Großmutter versetzte ihm einen spielerischen Klaps auf die Schulter. „Du bist nicht im Entferntesten wie deine Mutter oder wie dein Großvater, und ich begreife nicht, wie du auf die Idee kommst.“


  Er schüttelte den Kopf. „Inwiefern soll ich denn anders sein?“ „Du bist jetzt zum Beispiel hier und feierst mit uns Thanksgiving, so wie letztes Jahr und alle Jahre zuvor. Selbst wenn du dafür um die halbe Welt hast fliegen müssen.“


  Jason beruhigte sich sichtlich. „Aber das ist doch „Wann ist mein Geburtstag?“


  „Am 23. Juni. Warum?“


  „Weder dein Großvater noch deine Mutter konnten sich das Datum merken, und du hast den Tag niemals verstreichen lassen ohne ein Geschenk, einen Anruf, einen Besuch oder alles zusammen.“


  „Du findest nicht, dass ich so bin wie sie? Im Ernst nicht?“ „Nein, natürlich nicht. Das habe ich niemals gedacht. Und wenn ich gewusst hätte, dass du das glaubst, hätte ich dich schon viel eher eines Besseren belehrt.“


  Jason breitete die Serviette wieder über seinen Schoß. „Und was gibt's zum Nachtisch?“


  Als Jason am Freitagmorgen unter die Dusche ging, wurde ihm auf einmal bewusst, dass dieses Thanksgiving eins seiner besten gewesen war. Seine Großmutter hatte sie mit ihren Geschichten in Bann geschlagen, einschließlich einiger, auf die er gut hätte verzichten können.


  Er hatte es zugelassen, dass sie Filme von ihm zeigte, in denen er als Knirps schon Schlittschuh laufen lernte, und auch von den großen Momenten seiner Karriere.


  Kira war interessiert und wunderschön gewesen und sehr vergnügt. Er hatte sich die ganze Zeit amüsiert und wohlgefühlt, ausgenommen während des Telefonats. Aber das anschließende Gespräch mit seiner Großmutter hatte ihn so befreit, als sei ihm eine sechsunddreißig Jahre alte Last von den Schultern genommen. Besonders der Spaziergang nach dem Abendessen hatte ihm gefallen. Sie alle drei, mit Gram in der Mitte, waren Arm in Arm den von Schnee gesäumten Weg zum Garten entlanggeschlendert.


  Während Gram in der kleinen Gartenlaube saß, hatte Kira eine Schneeballschlacht begonnen, die sie auch gewann. Gram hatte ihnen lachend dabei zugesehen. Und er hatte gespürt, wie sein Herz sich öffnete - ganz wie in alten Zeiten.


  Obwohl Kira und er nicht über die Gründe gesprochen hatten, warum sie ihn geboxt hatte, nahm er an, dass er vorerst wieder Gnade vor ihren Augen gefunden hatte. Allerdings würde das nicht lange so bleiben, wenn ihm nicht bald eine Idee für das bevorstehende Rendezvous einfiel, das einfach jede Frau überwältigen musste.


  Jason drehte die Dusche ab. Nein, nicht jeder Frau. Er brauchte einen fantastischen Plan, der nur Kira gefiel. Er brauchte ... einen exklusiven, maßgeschneiderten Kaninchenbau, über dem in ganz großen Buchstaben Kira stand. „Genau.“


  Am Abend der Auktion zog Jason mit einer Begeisterung, als habe er einen Puck mitten ins Gesicht bekommen, seinen Smoking aus dem Schrank.


  Er hatte das Gefühl, sich auf eine Reise in die Hölle vorzubereiten.


  Eine Stunde später betrat er den großartigen silber- und goldfunkelnden Ballsaal von Summerton. Nicht weniger beeindruckend waren die endlosen Stuhlreihen zwischen ihm und der hell erleuchteten Bühne, auf der die letzten Vorbereitungen stattfanden.


  Dort stand Kira, nach der er Ausschau gehalten hatte, neben einem schicken Plexiglas-Podium, und die Scheinwerfer küssten ihr kupferfarbenes Haar und ihre perlmuttfarbene Haut. Sie fühlte sich mit modernster Technik genauso wohl wie in der überbordenden Kleidermode aus den Neunzigern des 19. Jahrhunderts und in Häusern, die noch aus dem Vergoldeten Zeitalter stammten.


  Eine Zauberin mit einer machtvollen Aura. Kira gab Anweisungen wie ein Profi und brachte die Leute zum Lachen, während diese taten, was sie verlangte, als würde sie sie mit ihrem Zauberstab führen.


  Ein einfaches trägerloses Satinkleid hatte sie mit einem mint grünen Schal kombiniert, der mit Marienkäfern übersät war. Die Fransen des langen Tuches berührten fast den Boden. Ihre mintgrünen Sandalen waren hoch geschnürt, und ein frecher Marienkäfer saß auf ihren sexy Zehen. Schwarz, aber nicht in Trauer. Rot, aber immer noch gedeckt. Verführerisch, aber unbewusst. Kira, die Hexe, Eroberin seiner Träume, Verjüngerin der Pickering-Stiftung, Erschafferin von Magie, von Wünschen und von Patchwork-Decken, die verbotene Träume auslösten. Sie war die Frau, die einen verzweifelten kleinen Jungen in den Schlaf sang, die einen verzweifelten Mann an Orte führte, von deren Vorhandensein er noch nicht einmal etwas gewusst hatte.


  Um die Wahrheit zu sagen, sie war der Grund für alles geworden, was er tat. Und sie beherrschte seine Gedanken. Es war erschreckend.


  Er hätte sich fernhalten sollen, aber sie zog ihn in ihren Zauberkreis. Und ihm blieb keine andere Wahl, als ihr dorthin zu folgen.


  Gerade stieg sie anmutig die Stufen zur Bühne herab, als sie ihn entdeckte und ihn auf halbem Weg in der Mitte des prachtvollen Raums traf. Aus der Nähe sah er, dass ihr Haar, wie auch ihre Haut, an diesem Abend ganz besonders schimmerte. Dazu trug sie Ohrstecker, die er schon einmal gesehen hatte. Er berührte einen der mit Edelsteinen verzierten Marienkäfer. „Perfekt!“, sagte er.


  „Das war Bessies Idee. Als ich herunterkam, hatte ich nur Strassstecker. Da hat sie mich mit in ihr Schlafzimmer genommen und gesagt, sie hätte genau die passenden Ohrringe. Die Marienkäfer sind aus Granat und Onyx und mit Diamanten besetzt.“ Kira erschauerte.


  „Kalt?“, fragte Jason, zog den breiten Schal um ihre Schultern zusammen und rieb den Stoff über ihre Arme, um sie zu wärmen.


  „Nein, ich habe nur eine höllische Angst, dass ich den Schmuck verlieren könnte.“


  Er zog an ihrer widerspenstigen Locke und kniff sie zärtlich in ihre von Sommersprossen übersäte Nase. „Was kann ich tun, damit du heute Abend für mich bietest?“, wollte er wissen, nahm ihre Hand und hob sie an seine Lippen.


  Nachdem er ihre Finger geküsste hatte, sah er ihr in die Augen. „Es tut mir leid, dass ich diese Show vor den Kameras abgezogen habe. Es war mir währenddessen nicht bewusst, dass ich es getan habe, aber ich finde es furchtbar, dass du dich in die Reihe der Kohlrüben zurückgesetzt fühlst. Vergibst du mir? Bitte!“, flehte er.


  Sie trat näher an ihn heran, als suche sie seine Wärme, sagte eine Minute lang nichts und nickte dann.


  „Biete für mich“, flüsterte er ihr sanft ins Ohr.


  „Ich werde darüber nachdenken.“ Sie hob ihr Kinn, damit er ihren Hals küssen konnte, und das ließ ihn auf ein gutes Ende dieser verdammten Versteigerung hoffen.


  „Dann werde ich dich später noch einmal fragen“, sagte er, trat zurück und nahm ihren Arm. „Komm mit, ich möchte dir meine Freunde vorstellen.“ Sie durchquerten einen Wintergarten, dessen Boden ein großes Mosaik war, und traten hinaus auf einen mit Glas überdachten Innenhof, wo ein Buffet mit warmen Kanapees und einer Champagnerfontäne aufgestellt war. Gläser aus kostbarstem Kristall erwarteten die Gäste.


  Innerlich zuckte Jason zusammen. Die weiblichen „Viehhändler“ trafen langsam ein - mit einigen war er ausgegangen, mit anderen hatte er nur geschlafen. Aber alle waren reich und nur zu gern bereit, für einen witzigen Abend viel Geld springen zu lassen, das wusste er. Besonders wenn es für einen guten Zweck war. Aber nicht mit einer der Frauen war er befreundet.


  Er führte Kira zur Bar, wo sich die Männer versammelt hatten. Alle in Smoking. Sie war die erste Frau, seit er vierzehn und voll auf Testosteron gewesen war, mit der er sich schmücken wollte.


  „Kira“, sagte er, „ich möchte dir meinen besten Freund vorstellen ...“


  „Santiago the Stealer“, vollendete Kira den Satz und sah ziemlich begeistert aus. „Freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Tiago. Und, in letzter Zeit irgendetwas Interessantes gestohlen?“


  „Wie? Sie haben sich die World Series nicht angesehen?“ Er hielt ihr einen Ring unter die Nase, der so hell strahlte wie sein charmantes Grinsen.


  „Muss ich ihn küssen?“


  „Sie steht nicht auf Sportler“, meinte Jason, und seine Freunde stöhnten auf, als hätte man sie angeschossen.


  Um Kiras Augen bildeten sich kleine Falten, und ihre Lippen zuckten, als sie den Baseballspieler musterte, den die Welt als The Stealer kannte. „Und was haben Sie heute Abend vor? Geben Sie mir einen Tipp.“


  „Woher kommt es, dass du so viel über ihn weißt?“, murmelte Jason. „Du wusstest ja noch nicht einmal, wer ich war.“


  „Ich war mit dem Baseball-Sexprotz befreundet, erinnerst du dich?“


  Seine Freunde blickten Jason fragend an, und er zuckte die Schultern. „Tillinghast“, sagte er. „Aus Pawtucket. Sie hat ihm den Laufpass gegeben.“


  Alle zeigten mit dem Daumen nach oben.


  Kira wandte sich wieder an Tiago. „Zeigen Sie es mir“, sagte sie, und die Jungen an der Bar pfiffen.


  Tiago zwinkerte ihr zu. „Ihnen zeige ich jederzeit gern alles, Mädchen.“


  Er zog die Ecke eines Slips aus roter Spitze aus der Tasche. Jason stöhnte, aber Kira schien in keiner Weise peinlich berührt.


  „Schwatzen Sie Ihnen tatsächlich die Höschen ab“, wollte sie mit einem Augenzwinkern wissen, von dem Jason es lieber gehabt hätte, dass es ihm gegolten hätte, „oder schicken Ihnen die Frauen ihre Unterwäsche gleich waggonweise?“


  Tiago stopfte seine Trophäe zurück in die Tasche und kratzte sich den Kopf, als habe man ihn mit der Hand im Honigtopf erwischt.


  „Die Wahrheit ist“, erklärte Jason, „dass die Frauen es ihm viel zu einfach machen. Sollte Tiago ein Mädchen finden, dem er den Slip nicht ausziehen kann, wird sie ihn nie wieder loswerden.“


  Tiago schlug Jason auf den Rücken. „Ach nein, mein Freund.


  Ich könnte mich niemals nur an eine binden und alle anderen Frauen enttäuschen.“ Und dann schlang er seinen Arm um Kiras Taille und führte sie einfach davon. „Kommen Sie, Mädchen, ich möchte Ihnen jemanden vorstellen.“


  Jason beobachtete, wie Kira den Schal über ihre Schulter warf und zu Tiago aufsah, als wäre er ... auf dem besten Weg zu ihrem Slip.


  „Verdammt, Tiago“, knurrte Jason. „Sie ist meine Freundin.“ „Dann pass lieber auf‘, mischte sich Billy da von der Bar her ein. „Wenn er auch noch ein tolles Auto hat, bist du erledigt.“ „Das hättest du wohl gern“, entgegnete Jason, während er beobachtete, wie Kira und Tiago auf dessen Großvater zugingen.


  Zweiundzwanzig


  AUS DEM ZUSCHAUERRAUM verfolgte Kira, wie Jason den Abend mit einer offiziellen Begrüßung der Gäste im Namen der Pickering-Stiftung eröffnete. Dann stellte Melody von einem Podest der Bühne gegenüber den ersten Junggesellen vor.


  „Unsere Auktion beginnt heute mit Seth Arkwright, dem berühmten Besitzer der berüchtigten Company of Rogues. Er und einige seiner Jungen spenden ihre wertvolle Zeit für diese Veranstaltung.“


  Vickie begleitete Seth auf die Bühne, und Jason verlas Seths Kurzbiografie. „Wenn er nicht gerade zum Vergnügen und gegen Bezahlung prominente Junggesellen vermietet, segelt er gern mit seinem Dreißig-Meter-Schoner um die Welt. Er hat ein Haus in Malibu, ein Schloss in Wales und ein kleines Refugium in Colorado.“


  Dann übernahm Melody wieder. „Für Ihr Traum-Rendezvous, Ladys, wird Seth mit Ihnen nach Los Angeles fliegen und Sie zu einer gemütlichen Segeltour auf dem Pazifik mit einem intimen Gourmetessen an Bord einladen, während Sie dem Sonnenuntergang zusehen.“


  Nun überließ Jason das Podium einem professionellen Auktionator.


  Die Gebote begannen bei fünfhundert Dollar und stiegen auf zehntausend, bis Seth schließlich von einer glücklichen Blonden abgeholt wurde.


  „Santiago the Stealer, er ist Millionär und eine Baseballlegende, und er besitzt sogar einen eigenen Zug. Ich brauche ihn sicher nicht weiter vorzustellen“, erklärte Melody, als Tiago im Smoking mit einem Baseballschläger über der Schulter, an dessen Ende ein rotes Spitzenhöschen wie eine Siegesfahne baumelte, die Bühne betrat.


  Melody kicherte. „Tiagos traumhafte Einladung besteht aus einer Fahrt in seinem Privatzug von Boston nach New York City. Dort gehen Sie mit ihm essen, sehen sich eine Broadway-Show Ihrer Wahl an, und in den frühen Morgenstunden gibt es dann noch eine Party mit dem Ensemble.“


  Nach einer heißen Schlacht ging Tiago für zwölftausendfünfhundert weg.


  Keiner der Junggesellen brachte weniger als zehn Riesen, und für jeden einzelnen der Männer wurde enthusiastisch geboten. Kira beteiligte sich immer, um den Gewinn für die Stiftung zu erhöhen. Die anderen Frauen lachten oder buhten jedes Mal, wenn sie die Hand hob.


  „He Mädchen, du kannst sie doch nicht alle wollen!“, rief eine ihrer Konkurrentinnen.


  „Aber natürlich“, entgegnete Kira.


  Jason war der letzte der zu versteigernden Junggesellen, oder zumindest glaubte er das. Kira hatte ihn hereingelegt, weil sie über den Kohlrüben-Kuss ziemlich sauer gewesen war, als sie das Programm zusammengestellt hatte. Also hatte sie für eine kleine Überraschung am Schluss gesorgt, für die Jason sie wahrscheinlich am liebsten feuern würde.


  Kira war froh, dass sie es getan hatte. Ein weiterer Junggeselle bedeutete noch mehr Geld für die Stiftung. Aber es tat ihr auch leid, jetzt da sie Jason den ganzen Abend so hart hatte arbeiten lassen, denn sie wollte, dass er schwitzte, bevor er zeigte, was er zu bieten hatte.


  Melody pfiff, als Vickie ihn auf die Bühne begleitete, also nahm Jason Melody in die Arme, beugte sich über sie und küsste sie wieder für die Kameras. So wie er es während ihrer Show getan hatte.


  Die Menge hatte nur darauf gewartet und applaudierte heftig.


  Hinterher grinste Melody und zwinkerte. „Der beste Küsser von Amerika“, erklärte sie, „unser Jason Pickering Goddard muss nicht vorgestellt werden. Aber ich kann persönlich bezeugen, dass er genauso gut küsst, wie er Hockey spielt.“ Sie zwinkerte Logan zu und sah zum Auktionator hinüber.


  „Und sein Rendezvous?“, fragte der Auktionator.


  „Oh, tut mir leid“, erwiderte Melody. „Jasons Kuss hat mich so verwirrt, dass ich ganz vergessen habe, Ihnen zu erzählen, wohin er mit der Lady fährt, die ihn ersteigert.“


  Melody sah direkt zu Kira. „Morgen früh wird Jason Sie zu einer Ballonfahrt über die Küste von Newport mitnehmen und dann zu einem Picknick im Dachgeschoss seiner Villa Cloud Kiss einladen.“


  Kira richtete sich auf.


  Eine von Jasons langbeinigen und bornierten Model-Freundinnen bot gleich dreitausend Dollar. Sie war Kira auf den ersten Blick unsympathisch gewesen, und jetzt wusste sie auch, warum. Sie war laut und aufdringlich. Und bevor Kira überhaupt begriff, dass Jason den Ablauf seines Rendezvous genau auf sie zugeschnitten hatte, brach zwischen dem lebenden Kleiderständer und einigen anderen Frauen eine regelrechte Bieterschlacht aus.


  Es war wahrscheinlich nicht gut, dass Jason genau wusste, wie er sie dazu bringen konnte mitzubieten, dachte Kira. Auf der anderen Seite bedeutete es, dass er sie kannte, dass er wusste, was ihr gefiel.


  Er hörte ihr zu. Und das war doch schließlich auch etwas.


  Als Kira sich endlich zum Mitbieten entschloss, suchte Jason ihren Blick und sagte ihr mit den Augen, was sie hören wollte. Er zeigte ihr kurz, wie es in seinem Innern aussah, wo Sehnsucht und die Verheißung von Abenteuer, Vergnügen und Nähe nur auf sie warteten.


  Nimm mich, sagte sein Blick. Komm in meinen Kaninchenbau. Ich will dich!


  Kira schmolz fast dahin. „Zehntausend“, sagte sie.


  Der Auktionator lachte. „Junge Dame, Sie müssen aufpassen. Für Sie wären es elf.“


  „Elf“, sagte sie und spürte, dass ihr Gesicht heiß wurde.


  Jason entspannte sich deutlich. Er grinste und winkte sie mit dem Finger heran. Sie hatte gewonnen?


  „Zwölftausend. Er gehört mir!“, rief der Kleiderständer und überbot sie schamlos.


  Kira setzte sich wieder.


  Jason machte ein finsteres Gesicht.


  „Fünfzehn“, ertönte eine Stimme von hinten aus dem Saal... eine männliche Stimme. Die Frauen im Publikum rangen nach Luft, und Jasons Gesichtsausdruck konnte man nur als äußerst wütend bezeichnen.


  Kira stand auf und sah sich um. Gütiger Gott, dachte sie, was stand in den Regeln über einen Mann, der für einen Mann bot?


  Der Bieter stand im Schatten. Seine Stimme hatte vertraut, aber verstellt geklungen. Sie wünschte, sie wüsste, wer er war.


  Jason trat ans Mikrofon. „Gib auf, Billy. Mit dir würde ich nicht mal für zwanzig Riesen ausgehen. Verdammt, da überbiete ich dich lieber selbst.“


  Billy Castleton, Jasons Rivale seit der Sandkiste, bot zwanzigtausend Dollar.


  „Einundzwanzig“, meldete der Kleiderständer.


  „Fünfundzwanzig“, rief Kira und hob panisch die Hand.


  Billy kam den Gang herunter und trat ins Licht. Er zwinkerte erst ihr zu und dann Jason und bot dreißigtausend Dollar.


  Das Publikum schrie auf. Der schmollende Kleiderständer war ein Anblick für sich.


  Kira wandte sich zu Gram um, die ihr zunickte. Sie sollte weitermachen.


  „Fünfunddreißigtausend“, sagte Kira. „Biete nur weiter, Billy“, fügte sie hinzu. „Die Stiftung kann das Geld gut gebrauchen.“


  Billy trat mit erhobenen Händen einen Schritt zurück, als habe er eine Bank überfallen und sei gerade vom Sheriff gestellt worden.


  „Verkauft!“, krähte Melody vergnügt. „Für fünfunddreißigtausend Dollar!“


  Der Auktionator wandte sich mit offenem Mund Melody zu, und sie lachte. „Oh, Entschuldigung. Aber der beste Küsser von Amerika geht an die beste Veranstalterin von Amerika für fünfunddreißigtausend Riesen.“


  Kira lief zur Bühne, um sich ihren Preis abzuholen, und vergaß völlig, wütend zu sein, dass sie klein beigegeben hatte. Er hatte sie mit einem Blick verführt, der Wolf mit den silbernen Augen. Was für eine Überraschung. Was für eine Erleichterung.


  „Gott sei Dank bist du es“, sagte Jason, als er ihr die Hand reichte, um ihr auf die Bühne zu helfen. Dort überreichte er ihr eine einzelne rote Rose, legte besitzergreifend den Arm um ihre Taille und küsste ihren Hals, während das Publikum johlte und pfiff. „Gott sei Dank ist diese verdammte Auktion endlich vorbei“, fügte er hinzu.


  „Nicht ganz“, erwiderte Kira.


  Melody stellte Billy Castleton als den letzten Junggesellen vor, der zur Versteigerung stand.


  „Du hinterlistiges Stück“, sagte Jason und trat einen Schritt zurück, um ihr in die Augen zu sehen.


  Sie zog ihn von der Bühne. „Wenn ich hinterlistig wäre, hätte ich es zugelassen, dass Billy dich bekommt. Er ist eine viel zu reife Pflaume, als dass wir darauf verzichten könnten, ihn pflücken zu lassen“, meinte sie. „Um der Jungen von St. Anthony's willen brauchen wir ihn. Du wirst sehen, wie der Mistkerl den Frauen das Geld aus der Tasche ziehen wird. Außerdem solltest du ihm dankbar sein, dass er deinen Preis so in die Höhe getrieben hat. Ich bin mir nicht sicher, ob du das wert bist.“


  „Du bist wirklich gut für mein Ego, weißt du das?“ Jason hob die Hand, um den Auktionator zu unterbrechen, und gab ihm ein Zeichen, kurz zu warten. Dann verließ er den Raum.


  Kira fragte sich, wie wütend sie ihn gemacht hatte. Fragte sich, ob er seine Abneigung gegen Bill an die große Glocke hängen würde.


  Jason war zu seinen Freunden gegangen und sprach mit ihnen.


  Tiago, Seth und ein paar andere der Junggesellen nickten, verschwanden kurz und kamen mit einigen weiteren Männern zurück. Und Jason gab ein Zeichen, dass die Versteigerung weitergehen könne.


  Ein Gebot nach dem anderen wurde in den Raum gerufen, alle kamen von Männern, und die Gebote für Billy stiegen so schnell, dass keine Frau eine Chance bekam. Die Männer machten es unmöglich.


  Für fünfzigtausend Dollar ging Billy schließlich an Tiagos Großvater. Mit seinen neunzig Jahren hielt sich Jose Santiago an seiner Gehhilfe fest und lachte so schallend, dass Kira ernstlich befürchtete, er bekäme einen Schlaganfall.


  Billy verließ die Bühne mit Anstand, um seinem Rendezvous auf halbem Weg entgegenzugehen. Er hatte eine Einladung zu einem eleganten Tanzwochenende in Paris ausgesprochen.


  Kira und Jason mischten sich getrennt unter die Leute, und später schickten sie Gram zu Bett, während sie noch blieben, um aufzuräumen. Dann fuhren sie in getrennten Autos nach Cloud Kiss.


  Kira traf zuerst ein, aber sie saß dösend neben dem Fahrstuhl und wartete auf Jason. Sie wollte immer noch wissen, ob er wütend auf sie war, weil sie Billy mit in die Auktion aufgenommen hatte.


  Er reichte ihr die Hand, als sich ihre Blicke trafen, und zog sie direkt in seine Arme. Während er sie auf den Nacken küsste, beugte sie sich vor und drückte auf den Knopf des Fahrstuhls.


  Sie waren beide zu müde, um noch die Sache mit Billy zu diskutieren, obwohl Kira sich inzwischen ziemlich sicher war, dass Jason nicht böse war. Sie knutschten im Fahrstuhl, ohne dass sich ihre Lippen auch nur einmal berührten, als ob sie sich abgesprochen hätten. Doch sein Mund besuchte jede Stelle ihres Körpers, die er erreichen konnte.


  Jason machte ein Festmahl daraus, und Kira war mehr als bereit dazu, sich von ihm mit Haut und Haaren verschlingen zu lassen.


  Diesmal ließ er sie nicht aus dem Fahrstuhl fallen. Er war vorbereitet.


  „Oho“, sagte sie. „Gut gefangen. Tiago wäre stolz.“


  „Würdest du bitte in einer Situation wie dieser nicht ausgerechnet von ihm anfangen!“


  „Und was ist das für eine Situation?“


  „Du hast mich ersteigert. Ich bin ... dein Sexsklave, oder nicht?“


  „Jetzt warte mal.“ Sie hielt ihn auf Armeslänge von sich. „Ich möchte das komplette Rendezvous.“


  „Du willst um vier Uhr morgens zu einer Ballonfahrt aufstehen?“


  „Du hast doch eine gebucht, oder nicht?“


  „Ja, schon, aber ...“


  „Dann, ja, will ich sie auch machen.“


  Jason warf einen Blick auf seine Rolex. „In dem Fall haben wir noch eine Stunde, um ein bisschen zu spielen, und zwei weitere, um zu schlafen.“


  „Nein, dann haben wir noch drei, um zu schlafen ... in unseren eigenen Betten.“


  Kira schloss Jasons offen stehenden Mund. „Ballonfahrt. Picknick auf dem Dachboden. Morgen. Ich treffe dich hier in drei Stunden.“


  „Weißt du, dass du mich umbringst?“


  „Zwing mich bloß nicht, meinen Zauberstab zu benutzen, Goddard.“


  Pünktlich um vier tauchte Kira mit leuchtenden Augen wieder auf. Sie trug schwarze Jeans und einen Pullover mit einem weiten runden Ausschnitt, der ihr auf einer Seite von der Schulter gerutscht war und einen türkisfarbenen BH-Träger zeigte. Sie hatte ein Fernglas, einen Korb und ein schwarzes Wollcape dabei.


  Jason hatte schlechte Laune. Ihm fehlte der Schlaf, und er hatte die Autoschlüssel vergessen, also musste er noch einmal zurück.


  „Oh ja“, meinte Kira, als er nörgelte, „es macht wirklich Spaß, etwas mit dir zu unternehmen.“


  Im Fahrstuhl boxte sie ihn. „Wach auf! Es ist Morgen.“


  Er zog sie in seine Arme und legte sein Kinn auf ihren Kopf. „Ich mag dich, Fitz. Du bist eine echte Nervensäge, genau wie ich. Ich mag auch deinen Körper und hab ihn am liebsten genau hier. Manchmal denke ich, wir könnten ein schönes Paar ..." Jason verstummte.


  Kira wand sich aus seinen Armen. „Bist du mitten im Satz eingeschlafen?“


  „Ja.“


  Schlecht geträumt?“, wollte sie wissen.


  „Beängstigend“, sagte er. „Der reine Albtraum.“


  „Das hab ich mir schon gedacht.“


  „Tut mir leid“, meinte er, „hab ich dich aufgeweckt?“


  Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn aus dem Fahrstuhl. Er war so müde, dass er sich zu seiner eigenen Überraschung auf den Beifahrersitz des Hummer setzte.


  Auf dem Weg zum Startplatz des Ballons versuchte er, noch ein bisschen zu dösen, während Kira fuhr und bemüht war, ihn wachzuhalten, was ihn ärgerte und sie amüsierte. Wenn er sie nicht so gern gemocht hätte, dachte Jason, hätte er sicher die Nerven verloren.


  „Schlechtes Wetter für eine Ballonfahrt“, sagte der Pilot, als sie ankamen. „Ich muss Ihnen einen Gutschein ausstellen. Ich melde mich nächsten Sonnabend gegen drei Uhr morgens wieder bei Ihnen und sage Ihnen dann, ob es losgehen kann.“ Jason schien aus einem anderen Albtraum zu erwachen. „Sie machen wohl Witze. Wir sind jetzt für nichts so früh aufgestanden?“


  „Bei diesem Wind kann ich kein Risiko eingehen. Es wird ein harter Winter, wissen Sie. Vielleicht sollten Sie lieber bis zum Frühling warten.“ Der Mann sah zum Himmel und rieb seine Hände. „Da oben ist es eiskalt.“


  Jason und Kira sahen einander an und hatten wahrscheinlich denselben Gedanken. Im Frühling würden sie nicht mehr zusammen sein ... nicht mehr zusammen arbeiten ... und überhaupt nichts mehr zusammen tun, trotz der halben Andeutung im Fahrstuhl.


  „Sicher“, meinte Kira. „Wir rufen Sie im Frühling wieder an.“


  „Es tut mit leid“, sagte Jason, während er mit ihr zurück zum Wagen ging. „Unsere Verabredung ist ruiniert, und ich bin ein Idiot.“


  „Ja, so was passiert nun mal. Aber die Verabredung ist ja noch nicht vorbei“, erklärte sie. „So leicht kommst du mir nicht davon. Mir steht noch ein Picknick auf dem Dachboden zu, und wenigstens das will ich haben. Ich habe doch keine fünfunddreißigtausend Riesen für nichts bezahlt.“


  „Gram hat die fünfunddreißig Riesen bezahlt.“


  „Na sicher, darauf musstest du mich jetzt natürlich hinweisen. Aber das spielt keine Rolle mehr, denn ich werde ihr alles zurückgeben. Wir haben ein Abkommen miteinander getroffen.“ Jason konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Was bekommt sie denn für ihre fünfunddreißigtausend Riesen, denn ich kann mir kaum vorstellen, dass es Geld sein wird.“


  „Mein Erstgeborenes.“


  Jason blieb stehen.


  „Ehrlich“, erwiderte Kira, „sie hat mich um mein Erstgeborenes gebeten, dann hat sie sich insoweit korrigiert, dass ich es nach ihr nennen soll.“


  „Es könnte darauf hinauslaufen, dass du einen Jungen mit einem Mädchennamen hast.“


  „Okay, dann mein erstes Mädchen, und Elisabeth ist ein hübscher Name.“


  „Bessie. Der Name meiner Großmutter ist Bessie.“


  „Schon gut. Sie hat mir das große Familiengeheimnis erzählt, dass sie in einem Anflug von weiblicher Boshaftigkeit nach der Geliebten ihres Vaters benannt worden ist. Darum hat ihr Vater ihren Namen in Bessie abgekürzt. Aber mir gefällt Elisabeth, deswegen habe ich Ja gesagt.“


  Jason versuchte zu verstehen, was Kira überhaupt meinte. Sie kannte offenbar ein Geheimnis, von dem er nichts wusste. Ein Geheimnis seiner Großmutter.


  Und sie würde Kinder haben ... ohne ihn.


  „Kanntest du den richtigen Namen deiner Großmutter nicht?“


  „Anscheinend nicht, und ich bin ziemlich irritiert, dass du ihn kennst.“


  „Ich möchte mir gern den Sonnenaufgang ansehen“, erklärte Kira. „Da drüben ist ein Stein, auf den wir uns setzen können.“


  „Hübscher Stein. Mir tut mein Hintern jetzt schon weh. Komm, ich habe eine bessere Idee. Steig in den Hummer.“


  Während er Kira zurück nach Cloud Kiss fuhr, nahm Jason sich vor, ein Wörtchen mit Elisabeth zu reden. Und nicht nur, weil sie ihm ihren Namen vorenthalten hatte. Es ging ihm um die Sache mit dem Erstgeborenen.


  Er wusste verdammt genau, was Gram im Schilde führte. Sie wollte, dass Kiras erstes Kind ihr Enkelkind wurde.


  „Ich wollte den Sonnenaufgang beobachten“, sagte Kira in die Stille hinein.


  „Ist sie schon aufgegangen?“, erkundigte sich Jason und deutete in die Dunkelheit hinter der Windschutzscheibe.


  „Nein.“


  „Dann hast du ihn ja auch noch nicht verpasst.“


  „Seit wann denkst du so logisch?“


  „Du hast mich aufgeweckt.“ Er brachte sie zu Grams exotischem Glashaus, von dem aus man auf das Meer hinaussehen konnte. Es war ein achteckiger Wintergarten mit weißen Weidenkorbmöbeln.


  Sechs Seiten des Raums bestanden aus Glas, und er stand voller üppiger exotischer Pflanzen. Der Duft von Orchideen erfüllte die Luft. Kira war nie zuvor dort gewesen, dass wusste Jason, denn es war Grams ganz persönlicher Bereich.


  „Oh Goddard“, sagte Kira. „Das ist ja überwältigend.“


  Jason zog eine mit gesmoktem Samt überzogene Couch zum Fenster und bedeutete ihr, sich daraufzulegen.


  Mit dem Gesicht zum Ozean.


  „Mach die Tür auf, damit wir das Rauschen der Wellen hören“, sagte sie.


  Jason öffnete sie einen Spalt, und eine frische, salzige Brise wehte herein. Dann legte er sich hinter sie auf die Couch und zog sie an sich, dass sie wie Löffel ineinanderpassten.


  „Schlaf nicht ein“, warnte Kira und weckte ihn damit.


  Jason hob den Kopf. „Was? Ich war wach.“


  „Klar. Murmel das noch einmal, damit ich sicher bin.“ Sie rammte ihm den Ellenbogen in den Magen. „Bleib jetzt wach!“


  „Okay, okay. Ich bin wach. Sauer, aber wach.“


  Sie passte perfekt an seinen Körper, dachte er. Ihr Kopf lag unter seinem Kinn, ihr Hinterteil genau dort, wo es hingehörte.


  „Sieh nur, es ist wunderschön.“


  „Ja“, erwiderte er, „das ist es.“ Aber Jason betrachtete nicht die Sonne, er bewunderte, wie das Licht in Kiras Haar spielte und ihre Haut zum Schimmern brachte. Er beugte sich vor, um das Staunen in ihren Augen zu sehen. Er küsste ihre Schulter, und sie hob die Hand, um seine Wange zu streicheln.


  Jason schloss die Augen und gab sich ganz dem Moment hin.


  Kira Fitzgerald besaß durchaus etwas Magisches, und er beschloss, an diesem einen Tag alles zu akzeptieren, was sie ihm geben wollte. Und ihr zu geben, worum immer sie bat.


  Schließlich ging es hier nur um ein Rendezvous und nicht um ein ganzes Leben.


  Einen Tag füreinander. Einen Tag, der neue Erinnerungen schuf.


  Dreiundzwanzig


  GRAM BETRAT DAS Gewächshaus und blieb wie gebannt stehen.


  „Bessie!“, rief Kira und richtete sich auf. „Ist es schlimm, wenn wir uns von hier aus den Sonnenaufgang ansehen? Wir haben Sie doch nicht gestört, oder?“


  „Mich gestört? Nein, ich bin schon seit Stunden auf. Ich sehe später nach meinen Pflanzen.“


  „Bleiben Sie doch bei uns“, meinte Kira und klopfte mit der Hand auf den Platz neben sich. Jason bemerkte, dass die Einladung seine Großmutter rührte.


  Als er nickte, kam Gram zu ihnen.


  Schweigend sahen sie gemeinsam zu, wie die Sonne sich über dem Horizont erhob. Jason hatte den Arm um beide Frauen gelegt. Um die, die ihn aufgezogen hatte, und um die, die seine Großmutter für ihn ausgesucht hatte. Schade, dass ihre Mühe umsonst gewesen war.


  Es war nicht Grams Schuld, dass er noch nicht bereit war, aber der Versuch war lieb gemeint. Wenn er nicht wieder mit Hockey anfangen würde ... nun ja, dann wäre Kira eine interessante Herausforderung gewesen.


  „Was ist denn aus der Fahrt mit dem Heißluftballon geworden?“, wollte Gram wissen, als nichts mehr zu sehen war außer dem Ozean in seinem nie enden wollenden Kreislauf aus Ebbe und Flut.


  „Ist geplatzt“, entgegnete Kira. „Ich habe Hunger“, sagte sie zu Jason. „Um wie viel Uhr gibt es das Picknick?“


  „Für ein Frühstück hatte ich nichts geplant.“


  „Ich werde Rose in die Küche schicken, damit sie ein Frühstück zusammenpackt anstelle des Mittagessens“, sagte seine Großmutter. „Geht ihr nur nach oben. Die Mansarde wird Ihnen gefallen, Liebes“, sagte sie zu Kira. „Sie ist ganz nach Jasons Vorstellungen hergerichtet und aufgeräumt worden.“


  „Oh nein, ein aufgeräumter Dachboden interessiert mich nicht. Ich möchte herumstöbern.“


  „Sie werden jede Menge herumstöbern können“, erwiderte Gram.,Aber jetzt ist der Staub von mindestens einem Jahr verschwunden. Gehen Sie und sehen Sie sich nach Herzenslust um. Ich wünsche euch viel Spaß, ihr zwei.“


  Seine Großmutter sah ihnen nach, als sie zum Fahrstuhl gingen. Er musste unbedingt ein Wörtchen mit dieser Frau reden.


  „Sie wird nicht begeistert sein, wenn du wieder Hockey spielst, nicht wahr?“, bemerkte Kira, als der Fahrstuhl sich in Bewegung setzte.


  „Sie wird mich vermissen, aber sie möchte, dass ich glücklich bin. Das war schon immer so.“


  „Sie ist wirklich etwas Besonderes.“


  „Etwas ganz Besonderes“, stimmte Jason zu und wusste, dass dies auf beide Frauen zutraf, mit denen er den Sonnenaufgang verbracht hatte.


  „Ich sehe gerade, dass wir direkt in den vierten Stock fahren“, meinte Kira. „Was ist denn im dritten?“


  „Die Personalräume.“


  „Ein ganzes Stockwerk? Das ist ja unglaublich.


  Und was befindet sich in dem Flügel, der dem deiner Großmutter gegenüberliegt?“


  „Die Sommerschlafzimmer.“


  Kira traute ihren Ohren nicht.


  „Da der Meereswind von dieser Seite her bläst“, erklärte Jason, „sind die Räume in dem Teil des Hauses kühler. Du darfst nicht vergessen, als es 1889 erbaut wurde, da kannte man noch keine Klimaanlagen. Die Räume sind mit leichteren Stoffen ausgestattet und in helleren Farben gehalten. Es gibt keine schweren Überdecken


  „Das ist doch wohl ein Scherz! Deine Vorfahren haben je nach Jahreszeit das Schlafzimmer gewechselt?“


  „So ist es.“


  „Wo ist das Kinderzimmer?“


  „Dieses Picknick findet nicht im Kinderzimmer statt“, erwiderte Jason.


  „Ein anderes Mal?“


  „Vielleicht, aber ich verspreche nichts.“


  „Warum hast du Angst vor dem Kinderzimmer?“


  „Ich habe eigentlich keine ... Um ehrlich zu sein, weil Gram seit Jahren möchte, dass ich es wieder seiner ursprünglichen Bestimmung zuführe. Es würde sie sehr berühren, wenn ich eine Frau dort mit hinnehme.“


  Kira schubste ihn an die Wand und ließ sich gegen ihn fallen. „Kaninchenbau“, erklärte sie und rettete sie beide davor, das Thema zu vertiefen, während sie sich gleichzeitig dem freien Spiel seiner Hände überließ.


  Die Fahrstuhltüren öffneten sich im vierten Stock - zu früh für ihn, nicht für sie.


  „Ich habe noch nie eine solch riesige, helle Mansarde gesehen“, sagte sie.


  Jason sah sich um, als wäre er das erste Mal hier.


  Die Wände waren weiß gekalkt, durch einige der Fenster fiel das Morgenlicht und beleuchtete eine Welt aus verblichenen Farben und zeitlosem Chaos.


  Knopfstiefelchen standen auf Überseekoffern, Schneiderpuppen in Korsetts froren vor sich hin. In Vitrinen aus verschiedenen Epochen waren Jugendstilgefäße aus Pressglas ebenso zu sehen wie Bronzefigurinen. Gemälde lehnten in Ecken, und Engel bewachten mit Fransen besetzte viktorianische Lampen und verspielte Möbel.


  Andächtig und schweigend begann Kira, auf einem Schaukelpferd zu reiten. Dann nahm sie eine Porzellanpuppe mit Glasaugen in einem blauen Kleid hoch, wiegte sie in den Armen und legte sie in einen Puppenwagen aus Weide. Sie fand eine winzige Decke, rieb sie mit geschlossenen Augen an ihrer Wange - während Jason von einem Pfeil nach dem anderen mitten ins Herz getroffen wurde - und breitete sie dann über die Puppe.


  Sie schob einen wertvollen Kinderwagen aus dem 19. Jahrhundert zu ihm hin und sagte: „Steig rein.“


  Er brauchte sie nicht zu fragen, warum sie so verzaubert war. Ihm ging es nie anders, wenn er in der Vergangenheit grub. Er hatte nur nie erwartet, jemanden zu finden, dem es genauso ging.


  „Es sind alles Erinnerungen“, sagte sie, als könne sie seine Gedanken lesen. „Deine, die deiner Vorfahren. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“


  „Sag mir, wenn du etwas Bestimmtes suchst. Ich habe früher oft hier oben gespielt.“


  Sie spitzte die Ohren, als er das sagte. „Wirklich. Wo? Wo war dein Fort?“


  „Rate.“


  „Okay, wenn ich auf etwas deute, erzählst du mir dann die Geschichte, die damit zusammenhängt? Ob es nun deine eigene Erinnerung ist oder die von jemand anderem, ja?“


  „Kaninchenbau-Deal, und wie immer wird nichts diesen Raum verlassen.“


  Als das Frühstück gebracht wurde, saßen sie im Schneidersitz unter einem Berg aus sorgfältig übereinandergestapelten Möbeln, die früher tatsächlich sein Fort gebildet hatten. Zwei Stunden waren im Handumdrehen vergangen.


  Cloud Kiss befand sich an dem Punkt von Lands End, wo die Bellevue Avenue auf den Ocean Drive traf. Daher sah man das Meer von hier auch aus einem anderen Blickwinkel als von unten vom Gewächshaus. Hier brach sich der Ozean donnernd an den Felsen wie auf einer dieser Naturlaute-CDs, die einen schläfrig machen sollen. Sie saßen auf einem Hanfteppich vor einem der Fenster, durch das die Sonne hereinflutete, und fütterten sich gegenseitig, während sie dem wilden Tanz der Natur zuschauten. Es gab gefüllte Crepes mit Obstkompott und Mascarpone, Schinkenmedallions mit pochierten Eiern, verschiedene Früchte und dazu Cola Light.


  Als sie mit dem Frühstück fertig waren, zog Jason Kira zwischen seine Knie, sodass sie zusammen aus einer Richtung den Raum betrachten konnten. „Was siehst du?“


  „Wenn dies mein Haus wäre“, sagte sie, „würde ich ein riesiges Himmelbett in die Ecke dort stellen, es frisch beziehen und eine farbenfrohe Tagesdecke darüberlegen. Vickie hat so einen Raum auf dem Dachboden ihrer Großmutter.“


  „Du meinst, du würdest all die alten Sachen wegwerfen?“ „Natürlich nicht! Wir würden ... ich würde sie behalten und den Raum als kleinen Fluchtort nutzen für romantische Schäferstündchen.“


  „Und mit wem würdest du schäfern?“, wollte Jason wissen. „Mit meinem Mann natürlich.“


  „Das Risiko einer Heirat würdest du eingehen? Nach den Erfahrungen mit dem Sexprotz, meine ich?“


  Kira beugte sich weit zurück und hob ihr Kinn, sodass sie sich in die Augen sehen konnten. „Wir sind hier in einem Kaninchenbau, also komm mir nicht logisch.“


  „Stimmt, tut mir leid.“ Er wollte noch etwas sagen, hielt aber inne.


  Kira drehte sich zu ihm um. „Was?“


  Er zuckte die Schultern. „Dies ist doch ein Kaninchenbau. Also sagen wir einfach, ich bin dein Liebhaber, und wir ... schäfern ein bisschen.“


  „Nicht mein Liebhaber, mein Mann.“


  „Tut mir leid, aber das Wort gibt es in meinem Wortschatz nicht. Außerdem sind einige Leute - nicht ich - tatsächlich der Meinung, ein Mensch könne durchaus beide Rollen ausfüllen.“ „Das glaube ich auch nicht“, erwiderte Kira. „Aber tun wir doch mal so und sagen, du wärst beides. Und wir sind hier oben, um den Kindern zu entkommen. Ich möchte Kinder.“


  „Gut. Wir sind in einem Kaninchenbau. Gram würde mit Vergnügen auf sie aufpassen. Wenn das hier kein Kaninchenbau wäre, müsste ich vor unserem Schäferstündchen eine Runde schlafen. Tut mit leid“, sagte Jason, „aber ich bin völlig fertig.“ „Oh nein, das bist du nicht“, erklärte Kira, zog ihren Zauberstab aus der Tasche und deutete damit auf ihn. „Bei unserem Date wird nicht geschlafen!“


  „Okay, okay!“ Jason hob ergeben die Hände. „Dann lass uns noch ein bisschen stöbern.“ Sie dabei zu beobachten, wie sie sich beim Suchen vorbeugte, würde ihn sofort hellwach machen.


  Als sie auf Grams Hochzeitskleid und ihre Hochzeitsbilder stießen, merkte Jason, dass Kira auch sehr sanft und romantisch sein konnte. Nachdem sie Grams Hochzeitsalbum durchgesehen hatten, stöberten sie weiter, und Jason fand, wonach er eigentlich gesucht hatte. Eine Kiste voll von Patchwork-Decken seiner Urgroßmutter.


  Kira flippte völlig aus.


  Gemeinsam mit ihm breitete sie eine nach der anderen aus und legte sie aufeinander, nachdem sie auf jeder einzelnen herumgekrabbelt war - und ihr frecher Hintern ihn und Harvey vollends munter gemacht hatte während sie die Handarbeit und die Farben begutachtete.


  Sobald sie mit einer fertig war, bat sie ihn, die nächste zu holen.


  Die Sonne wanderte langsam um das Haus und mit ihr das Licht, das durch die Fenster fiel. Als sie sämtliche Decken untersucht hatte, seufzte Kira zufrieden und ließ sich rücklings auf die Patchwork-Decken fallen. „Ich bin im siebten Himmel.“


  „Soll ich zu dir kommen?“


  Sie öffnete die Arme.


  Jason konnte sich nichts vorstellen, was schöner aussah als Kira auf all diesen Decken, ihre roten Locken, so leuchtend vor der verblichenen Schönheit des Stoffs, ihr Körper und ihre Arme -sie war ganz für ihn da. Kira, die Hexe, Magie in jeder Beziehung. Eine Verbindung zwischen seiner Vergangenheit und seiner ... Zukunft.


  „Hier endet das Rendezvous der Versteigerung“, erklärte Jason und fiel neben ihr auf die Knie. „Jetzt geht es nur noch um dich und mich in einem Kaninchenbau. Verstanden?“ Verdammt, Goddard, dachte er. Steckst du in Schwierigkeiten, oder steckst du in Schwierigkeiten?


  Kira nickte, ihre Augen funkelten wie Smaragde. Als Jason in den Decken versank, redete er sich ein, dass seine Liebelei mit Kira sich durch die Rückkehr zu den Wizards sowieso erledigen würde.


  Erleichtert und in dem Wissen, dass es sich nur um einen einzigen Tag im Kaninchenbau handelte, einen Fünfunddreißigtausend-Dollar-Tag, zog er sie in seine Arme, legte seinen Kopf an ihren und gähnte herzhaft.


  Kira gähnte ebenfalls. „Hör auf damit!“, sagte sie und versetzte ihm einen Klaps. „Das ist ansteckend.“


  „Finde dich damit ab, dass wir heute einfach zu früh aufgestanden sind“, erwiderte er.


  Sie schob ein Bein über seinen Schenkel, und ihr Knie drückte sich sanft gegen seinen Schritt.


  Jason seufzte zufrieden. Gut, sie fühlte sich richtig gut an in seinen Armen. Aber er war fast zu entspannt, um noch sexuell zu reagieren. Trotzdem machte Harvey einen symbolischen Versuch, sich zu erheben, doch Kiras plötzlich einsetzendes sanftes Schnarchen an Jasons Brust nahm ihm gleich wieder allen Enthusiasmus.


  Auch Jason überließ sich nun der Schläfrigkeit, die ihn seit dem Morgen plagte.


  Als er aufwachte, hatte er eine straffe Brust in der Hand, und Kira umschloss Harvey. Er wusste nicht, wann sie ihre Hand in seine Jeans geschoben hatte, obgleich er sich erinnerte, irgend so etwas geträumt zu haben. Jason sah nach, ob Kira wach war, aber sie musste wieder eingenickt sein.


  Nur um der Gerechtigkeit willen ließ er eine Hand unter ihren Pullover gleiten, hakte den BH auf und spielte mit ihrer Brust. Er umkreiste die Spitze mit der Fingerkuppe und kniff ein wenig hinein, bis sie seufzte, Harvey massierte und wieder einschlief.


  Jason lachte leise. Es gelang ihm, ihren Pullover so weit hochzuschieben, dass er eine der harten Spitzen zwischen die Lippen bekam und sich ganz dem Genuss hingab, sie mit der Zunge zu umtanzen. Noch mit keiner Frau, nicht einmal mit dem heißesten Model, war er so erregt, steinhart und seltsamerweise gleichzeitig beruhigt gewesen wie jetzt mit Kira.


  Sie wimmerte im Schlaf und reckte sich ihm entgegen, besonders als er sich auch noch durch die Hose um die Erhebung in ihrer feuchten Mitte kümmerte. Als Harvey sich in ihrer Hand erhob und zuckte, wurde Kira wach genug, um zu begreifen, was da vor sich ging.


  Sie beruhigte seinen großen Freund auf die gleiche langsame und erregende Weise, wie Jason an ihr naschte, um jede Minute dieses ungewöhnlichen Erlebnisses auszukosten. Es hätte für immer so weitergehen können.


  Jason hatte sich noch nie so frei und ungehemmt gefühlt. Die Zeit blieb stehen, Regeln galten nicht mehr, und sie schienen in einer riesigen Seifenblase über der Erde zu schweben, der niemand etwas anhaben konnte.


  Keine Eile war nötig. Und er brauchte sich nicht zu beweisen. Es ging nicht darum, den starken Mann zu markieren, die heißeste Frau abzuschleppen und eine weitere Kerbe in seinen Bettpfosten zu schnitzen, damit er in der Umkleidekabine damit prahlen konnte. Keine perversen Gelüste, kein Luder mit einer Liste von Stars, mit denen er sich messen musste. Nur er und Kira und ein Vorspiel der feinsten Art.


  Sie hatten alle Zeit der Welt. Nun ja, nicht ganz.


  Je heftiger die Lust sich entfaltete, je mehr Kira wimmerte, sich ihm entgegenbog, stöhnte und flehte, desto mehr weinte Harvey und verlangte nach Erlösung.


  Als sich ihre Hüften so rhythmisch hoben und senkten, dass er es nicht mehr ignorieren konnte, knöpfte er ihre Jeans auf und entdeckte darunter einen Slip in blassem Türkis. Durch den dünnen Stoff schimmerte Kiras Weiblichkeit. Allein bei dem Anblick hätte er schon kommen können.


  Er schob die Hand unter den hauchdünnen Stoff und fand Kira nass und geschwollen.


  „Ja!“, flüsterte sie atemlos, und er massierte sie mit dem Daumen, während er tiefer in sie eindrang. Ihre Hüften zuckten, und sie stöhnte, und Harvey weinte erneut vor Verlangen.


  Jason fand genau die richtige Stelle, entblößt und hart, und streichelt sie langsam.


  Mit den Lippen wechselte er zur anderen Brust und saugte im gleichen Rhythmus, den seine Hand und ihre Hüften vorgaben.


  Kira keuchte, während er sie dem Höhepunkt entgegentrieb, und sie wurde immer empfindlicher bei der zartesten Berührung. Zweimal brachte er sie fast an den Rand des Höhepunkts, aber nicht ganz. Sie reagierte ungehalten, als er wieder langsamer wurde, sie etwas ruhen ließ, um dann wieder von Neuem zu beginnen.


  Harvey genoss alles in vollen Zügen. Wurde ausführlich gestreichelt und kam oft bis kurz vor den Gipfel, aber Jason blieb stark.


  Er versank in reiner Glückseligkeit, als Kira seine Juwelen umfasste und gleichzeitig den großen Freund vorantrieb. Ein Gefühl, das er liebte, aber selten erfahren hatte. Er fragte sich, ob sie seine Bedürfnisse spürte, oder ob sie einfach dasselbe sinnliche Spiel mochten. Doch dies war nicht der richtige Zeitpunkt zum Nachzudenken.


  Als er die Hand aus ihrem nassen Zentrum zog, schrie Kira ungehalten auf. Und Jason lachte leise, während er sich erhob und auf den Knien zwischen ihre Beine rutschte. Er zog ihr die Jeans herunter. Dann küsste er ihren Slip, der betörend duftete, und zog ihn ihr ebenfalls aus. Er hob ihre Hüften für ein Festmahl ganz anderer Art an, ein erotisches Picknick ganz nach seinem Geschmack.


  Er hielt inne und wartete. Sie öffnete die Augen.


  „Ich will dich nur noch einmal daran erinnern, dass dies nicht mehr zu dem Auktionsevent gehört“, erklärte er. „Jetzt geht es nur noch um dich und mich.“


  „Ja“, erwiderte Kira und ließ den Kopf zurückfallen, während er sie mit dem Mund verwöhnte und ihr höchste Lust bereitete. Ihr Keuchen und Wimmern, jedes Mal wenn sie kam, erhöhte nur Jasons Verlangen.


  Noch nie hatte er eine Frau so gern geschmeckt wie Kira. Es gab sie tatsächlich, mit all ihren Fehlern, dabei sinnlich wie die Hölle, und sie hatte ebenso große Angst sich zu binden wie er, was vielleicht das stärkste Aphrodisiakum für ihn war.


  Nachdem sie immer und immer wieder gekommen war und dann noch einmal, bat sie um Gnade, rang nach Atem und machte sich daran, Harvey ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken.


  Ihr BH unter dem schwarzen Pullover war immer noch offen, wie leicht an den steifen Spitzen ihrer Brüste unter der dünnen Wolle zu sehen war.


  Als Jason das Ende seiner Beherrschung erreichte und Harvey nur noch aus reinem Dynamit bestand, das jede Sekunde explodieren würde, entließ sie ihn aus ihren begabten Händen, setzte sich auf ihre Fersen und schüttelte den Kopf.


  Ungläubig starrte Jason sie an, nicht einmal in der Lage, eine Frage zu formulieren.


  Sie zuckte entschuldigend die Schultern. „Wir dürfen die Decke nicht ruinieren.“


  Harvey wimmerte.


  „Der Hanfteppich?“, schlug Jason mit rauer Stimme vor.


  „Zu hübsch.“


  „Deine Decke war neulich auch in meinem Bett. Das hat uns nicht davon abgehalten


  „Neuer Stoff, den kann man waschen.“ Sie streichelte die Decke so, wie er es sich wünschte, von ihr gestreichelt zu werden. „Alter Stoff', sagte sie. „Sehr empfindlich.“


  „Ich lasse ihn reinigen!“ Aber Harvey verlor Zentimeter um Zentimeter an Größe.


  Sie kniete neben ihm. „Wie wäre es mit meinem BH?“


  „Was?“


  Sie zog den Pullover über den Kopf, schob die Träger des türkis schimmernden BHs von ihren Schultern und krabbelte zwischen seine Beine. Ihre vollen reifen Brüste hingen dort wie zwei glänzende neue Spielzeuge, die nur auf seine Hände warteten.


  Aber als sie sich hinunterbeugte, um seine Juwelen zu küssen und Harvey zu kosen und dieser sofort wieder Lust bekam, nahm sie ihm seine Spielzeuge wieder weg. Dann umfing sie seinen großen Freund mit einem seidigen C-Körbchen und begann, ihn heftig zu massieren, während sie Harveys Stamm küsste und Jasons Juwelen streichelte.


  Die Lust, mit der er kam, war so intensiv, dass Jason schon glaubte, er würde ohnmächtig. Dann öffnete er die Augen und sah Kira über sich, die auf ihn herunterlächelte. Ihm hatte die ganze verdammte Welt gehört ... außer Kira. Die gehörte ihm nicht. Trotzdem wollte er sie so sehr, dass das Verlangen danach sich so tief eingenistet hatte, dass er sich davor fürchtete.


  „Das hat mich schrecklich angetörnt!“, erklärte sie. „Ich möchte noch mal kommen.“


  Noch bevor der Nachmittag vorüber war, sie gemeinsam sein erstes Paar Schlittschuhe gefunden hatten und Kira sich ausgezogen hatte und sein Hockeyshirt aus der Vorschule über ihre unglaublichen Brüste gezogen hatte, war ihr Wunsch in Erfüllung gegangen - ungefähr noch fünf Mal.


  „Willst du auch noch mal kommen?“, fragte sie später und rollte sich auf den Decken herum wie eine faule hockeyspielende Katze.


  „Ich bin fertig, Fitz. Du hast mich mit deiner Gier ruiniert. Zweimal an einem Nachmittag ist mein Limit.“


  „Oh Mann, da müssen wir aber einen neuen Rekord aufstellen. Komm schon, Iceboy, jetzt machen wir uns an die Goldmedaille.“


  Einige Zeit später kam Jason langsam wieder zu Bewusstsein.


  „Tiago wäre stolz auf dich“, lobte Kira.


  Jason wusste, dass sein Grinsen albern aussah, aber das war ihm egal. „Ich bin völlig verrückt vor Lust nach dir. Und jetzt bin ich für jede andere Frau verdorben - oder zumindest für jede andere Unterwäsche auf Harveys straffer, sensibler Haut.“


  Sie stubste seinen erschöpften Freund mit dem Finger von einer Seite zur anderen. „Straff passt wohl nicht mehr, er ist jetzt eher ein verschrumpelter Marshmallow.“


  „Psst! Er kann dich doch hören.“


  Sie hob das Kinn. „Tatsache ist ... ich würde es vorziehen, wenn Harvey seine Nase nicht in irgendwelche andere Unterwäsche steckt, wenn du nichts dagegen hast.“


  „Nicht mal in seine eigene?“


  „Das ist etwas anderes. Da schläft er ja nur.“


  „Nicht, wenn du in der Nähe bist. Du hast ihn unsanft geweckt, und das meine ich im positiven Sinne.“


  „Ha! Als ob er das noch nie erlebt hätte, bevor es mich gab. Halt mich doch nicht für so dumm.“


  „Ich habe nie behauptet, dass er ein Mönch war.“


  Vierundzwanzig


  „NEIN", STIMMTE KIRA zu, „Harvey ist kein Mönch, auch wenn du technisch gesehen eine Weile im Zölibat gelebt hast. Und was passiert, wenn du wieder Hockey spielst?“


  Jason setzte sich auf und rieb sich den Nacken. „Ich weiß es wirklich nicht“, erwiderte er. „Im Moment kann ich nur an eine Frau denken, mit der ich ...“Er entdeckte die plötzliche Hitze und das Zögern in Kiras Augen, denn es glich seinem eigenen Gefühl. „Ich weiß es nicht.“


  „Vielleicht kommt das durch die hirnlosen Tussis, zu denen du zurückgehen wirst“, meinte sie. „Was hast du bloß an dieser langbeinigen Blonden gefunden, die für dich mitgeboten hat?“ Jason war Kira dankbar, dass sie ihn aus der gefährlichen Gefühlszone geschleppt hatte. „Langbeinige Blonde? Oh, Tonja?“ Jason grinste. „Was glaubst du wohl, mit wessen Slip Tiago herumgefuchtelt hat?“


  „Ich glaub dir kein Wort.“


  „Tonja folgt in jeder Saison den Teams und sucht sich Spieler aus. Einmal war ich es, gestern war es ein Footballspieler aus New England, und heute ist es Santiago the Stealer. Sie wollte Tiago eifersüchtig machen, deswegen hat sie für mich geboten.“


  „Jedenfalls bin ich froh, dass sie dich nicht bekommen hat.


  Ich könnte mir vorstellen, dass euer Rendezvous etwas anders verlaufen wäre.“


  Jason spürte die Beleidigung wie eine Ohrfeige. „Ich habe dir doch gesagt, das hier gehört nicht dazu. Das ersteigerte Date war in der Minute zu Ende, als ich zu dir auf die Decken gekommen bin.“


  „Stimmt. Tut mir leid.“ Kiras Magen knurrte, eine Erinnerung an die reale Welt außerhalb des Kaninchenbaus. „Zu schade, dass es vorbei ist“, meinte sie, aber sie hob fröhlich eine Faust mit türkisfarbener Seide und grinste. „Den kann ich jetzt nicht mehr anziehen.“


  Jason zog sie neben sich herunter. Ihm gefiel der Gedanke überhaupt nicht, dass der Tag vorbei war, dass er sie loslassen musste. Er kabbelte sich mit ihr um die Unterwäsche. „Ich möchte ein Souvenir“, erklärte er, „und Türkis ist meine Lieblingsfarbe.“


  „Was willst du damit, du perverser Lüstling?“


  Er küsste sie auf die Nase. „Ich schätze, ich rahme ihn mir ein.“ „Für unseren Kaninchenbau in der Mansarde, meinst du?“ „Unseren? Ich dachte, das sei dein Platz für Schäferstündchen“, sagte er und brachte damit ein wenig Distanz zwischen sie.


  „Ob mein oder dein, das ist doch egal“, entgegnete sie. „Wir können doch beide einen haben.“


  „Gut. Du hast mir schon einen Schrecken eingejagt.“


  „Keine Sorge, Goddard, deine Bindungsangst ist bei mir gut aufgehoben“, erklärte Kira. „Ich bewache sie mit meiner Vernunft. Genauso wie meine eigene. Hilf mir, die Decken zusammenzulegen und wegzuräumen.“


  Kira schien keinerlei Schwierigkeiten zu haben, diesen wunderbaren Tag hinter sich zu lassen. Ganz im Gegensatz zu ihm. Und das störte ihn.


  Bevor sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhren, stopfte sie ihre Unterwäsche in die Tasche, und er überredete sie, mit ihm unter seine Dusche zu kommen, weil sie größer sei.


  Dass sie auf seine durchsichtige Argumentation einging, zeugte davon, dass sie noch ein bisschen spielen wollte, was gut, aber auch schlecht war. Jason wünschte sich, es gäbe ein Anti-Kira-Pflaster, das er sich auf den Arm kleben könne, um damit seine Sucht nach ihr zu bekämpfen.


  Eine Stunde später war er beschwingt und gesättigt. Er trocknete sie ab, weil sie kaum noch stehen konnte.


  „Ich werde diesen Morgen nie vergessen“, erklärte er. „Jedes Mal, wenn ich ab heute in einer Umkleidekabine in eine Dusche steige. Egal, in welchem Land ich gerade bin.“


  Jasons Worte holten Kira unsanft auf den Boden der Tatsachen zurück. Sie griff nach ihren Sachen und ging an ihm vorbei. „Du kannst mich gerne aus deinen Duschfantasien rauslassen, Iceboy.“


  „Warte.“ Jason folgte ihr, muskulös und durchtrainiert. Am liebsten hätte sie sich gleich wieder in seine Arme geworfen.


  „Wo willst du hin?“, fragte er.


  „Ich gehe ins Bett“, erwiderte sie. „Ich bin fix und fertig.“ „Was gibt es in deinem Bett, was ich in meinem nicht auch habe?“


  „Mein Kuschelkissen.“


  „Das ist jetzt ein Scherz.“


  „Es gibt einige Dinge, an die sich Beziehungs-Phobiker nun mal gewöhnen“, erklärte sie. „Kissen gehören dazu.“


  „Und türkisfarbene Unterwäsche“, meinte er. „Ich hänge sehr daran. Wahrscheinlich werde ich jedes Mal den Puck durchlassen, wenn ich auch nur irgendwo etwas Türkisfarbenes auf der Tribüne blitzen sehe.“


  Kira blieb stehen. „Weißt du was, Goddard, ich hab’s wirklich kapiert. Es reicht! Du bleibst nicht. Du gehst wieder Hockey spielen. Vielleicht musst du dir das selbst ja immer wieder klarmachen, mir aber ganz bestimmt nicht.“


  „Okay“, sagte er und wich etwas zurück. „Herrgott, du bist aber plötzlich komisch.“


  „Ja, genau.“ Er würde wahrscheinlich jede Tussi vögeln, die draußen vor der Arena wartete. Aber wenn er unter der Dusche stand, dann würde er nur an sie denken.


  „Toll. Wirklich toll!“


  Am Sonntag hatte Kira immer noch keine Lust, sich mit diesem begriffsstutzigen Sportler abzugeben. Also ging sie shoppen. Bei einem Discounter fand sie einen türkisfarbenen Schal und ein tolles Paar Sandalen in Türkis. Außerdem entdeckte sie ein eng anhegendes Stricktop, ein tief ausgeschnittenes Seidentop und einen tollen Anzug; alles heruntergesetzt und in unterschiedlichen Türkistönen gehalten.


  Sie wollte ja gar nicht, dass Jason für immer bei der Stiftung blieb. Sie wollte nur, dass er wusste, was er dort zurückließ, wenn er wieder Hockey spielte. Am Montag trug sie einen schwarzen Hosenanzug und als Farbtupfer dazu ein dünnes Türkisfarbenes Top mit ihrem türkisfarbenen BH als verführerischem Schatten darunter und einen geblümten Schal, der im Großen und Ganzen auch türkis war. Gram sah sie, als sie ins Büro aufbrach, und bot ihr ein paar sehr kostbar aussehende Schmetterlingsohrringe mit türkis- und pinkfarbenen, weißen und gelben Steinen an, die so alle Schattierungen ihres Outfits vereinten.


  „Bitte sagen Sie mir, dass sie unecht sind“, sagte Kira und klemmte sie sich an die Ohrläppchen. Dann warf sie einen Blick in Bessies Spiegel.


  „Natürlich sind sie das, Liebes“, erwiderte Gram.


  Kira küsste die Wange der alten Dame. „Sie sind eine schreckliche Lügnerin, Bessie Hazard“, meinte sie, und Bessie lachte.


  Aber Kira dachte bei sich, dass es nicht allzu gefährlich sei, sich Aquamarine und Topase zu leihen.


  Jason erstarrte förmlich, als er sie sah. „Es freut mich, dass du deinen Kokon verlässt, Fitz“, meinte er. „Tolles Türkis, der Schal.“


  Halt die Klappe, Iceboy, dachte sie, oder ich kneble dich damit!


  Obwohl sie während ihrer Arbeit gefühlsmäßig und körperlich Abstand hielten, wählten sie gemeinsam den Ballsaal von Castleton Court als Veranstaltungsort für den Abend der Offenen Arme aus. Zum einen Teil wegen der warmen honigfarbenen Ledertapete und zum anderen wegen der riesigen Eckfenster, vor denen ein sieben Meter hoher Weihnachtsbaum ganz wunderbar aussehen würde.


  Mehr als hundert potenzielle Elternpaare hatten sich angemeldet, und das Telefon klingelte immer noch.


  Pflichtbewusst erklärte Schwester Margret den Jungen, keine Wunder zu erwarten. Keiner von ihnen würde dieses Weihnachten mit seinen neuen Eltern feiern. Aber Kira spürte trotzdem die gespannten Erwartungen.


  Die Jungen stellten im Ballsaal Stühle auf und errichteten eine Bühne, die sie an der Seite mit Vorhängen abteilten, um Requisiten und Umkleidemöglichkeiten unterzubringen. Schwester Margret hielt Proben in Kostümen ab, damit die Jungen sich daran gewöhnten. „Ich möchte außerdem, dass sie vor den Stühlen spielen“, erklärte sie Kira und Jason, „damit sie sich besser vorstellen können, dass dort unten Leute sitzen werden, die sich wirklich Kinder wünschen. Damit sie den Mut haben aufzutreten.“


  „Oder sie fürchten sich dann erst recht“, meinte Kira. „Die armen Dinger.“


  „Weil wir gerade von armen Dingern sprechen“, wandte sich die Schwester an sie.


  „Die Jungen haben beschlossen, dass Sie im Krippenspiel die Maria spielen sollen. Werden Sie es tun?“ „Bitte“, flehte Travis und klammerte sich genauso an Kiras Hand wie zuvor, als er sie gefragt hatte, ob sie ihn adoptieren würde.


  „Bitte!“, sagte auch Zane mit arglos hoffnungsvollem Blick. „Klar, ihr setzt mich ja auch gar nicht unter Druck“, erwiderte Kira. „Muss ich irgendeinen Text auswendig lernen?“


  „Nein“, beruhigte sie Travis. „Du musst dich nur wie eine Mutter benehmen und ein Baby im Arm halten.“ Er zeigte ihr, wie sie das Kind wiegen sollte. „Du weißt schon, so wie du Zane beim Hockeytraining gehalten hast.“


  „Ist er der Regisseur?“, flüsterte Jason Kira ins Ohr.


  Sie rammte ihm den Ellbogen in die Seite. „Ich mache es“, erklärte Kira und überging Jasons Lachen. „Gerne.“


  „Und du bist Josef', sagte Travis zu Jason.


  Jasons Lächeln erstarrte. „Habe ich auch eine Wahl?“, fragte er dann. „Kira hatte eine.“


  „Nein“, entgegnete Travis. „Josef wacht über das Baby, so wie du beim Hockey auf uns aufpasst. Du bist ein Naturtalent“, meinte der Kleine.


  Kira stieß Jason mit der Schulter an. „Das kriegen wir schon hin.“


  „Vielen Dank, Schwester Margret“, meinte Jason trocken. „Unterrichten Sie diese Kinder auch in Verhandlungstaktik?“ „Travis hat da ein ganz natürliches Talent“, entgegnete die Schwester lächelnd. „Vielleicht wird er eines Tages ein großer Verkäufer. Für Autos zum Beispiel ... oder für Sumpfland in Florida.“ Die Nonne zuckte die Schultern. „Ich denke, beides ist möglich.“


  Kira und Jason lachten, denn sie wussten, dass die Schwester recht hatte.


  „Ich nehme an, wir müssen Kostüme tragen“, sagte Kira.


  „Selbstverständlich“, erwiderte die Nonne. „Folgen Sie mir bitte.“


  Jason versuchte, Richtung Ausgang zu entkommen, aber Kira ergriff seinen Arm und zog ihn mit sich hinter die Bühne.


  Ihr Kostüm war türkis, und als die Schwester ging, flüsterte Kira Jason ins Ohr, dass sie schon genau wisse, was sie darunter tragen werde.


  Doch Jason war viel zu sehr damit beschäftigt, düster dreinzuschauen als anzubeißen. „Ja, klar, und ich trage eine burgunderfarbene Kutte, und es ist mir völlig egal, was ich darunter anhabe.“


  „Nichts“, flüsterte Kira. „Das würde mich ziemlich anmachen.“


  Jason hob den Kopf, und Kira war sich sicher, dass sein Radar wieder funktionierte.


  Beim Abendessen ließ Jason eine Schimpfkanonade über seinen Schleier los, „oder wie immer man das Ding nennt, das ich auf dem Kopf tragen muss“. Dann meckerte er weiter über seine Kutte, den juckenden Bart und unterhielt so Kira und seine Großmutter während des ganzen Essens.


  „Hör auf zu lachen“, sagte Jason zu Kira. „Das ist überhaupt nicht lustig. Du musst dich jedenfalls wie eine Jungfrau benehmen!“


  Kira hob das Kinn. „Hast du einen Grund zu der Annahme, dass ich nur so tue?“


  Grams Gesicht war plötzlich genauso rot wie das ihres Enkels.


  Am Tag der Veranstaltung herrschte überall Lampenfieber und schlechte Laune - und die Jungen waren völlig aus dem Häuschen. Soweit es sie betraf, war das Beste an der Sache, dass die Schwester den „Engeln“ unter ihnen erlaubt hatte, sich auszusuchen, welche sie darstellen wollten.


  Der Engel der gegenwärtigen Weihnacht war ein weinroter Dinosaurier namens Larry.


  Brad Davies, der Raufbold, den Jason zum Kapitän der Hockeymannschaft gemacht hatte, spielte Scrooge, einen Investmentbanker.


  „Du bist so geizig, Scrooge“, sagte Larry. „Nicht mal an Weihnachten spendest du St. Anthony's Geld!“, rief er - und fiel von der Bühne.


  Scrooge half dem gefallenen Dinosaurier wieder auf die Beine.


  Larry rückte seinen riesigen Pappkopf zurück und räusperte sich. „Du hast zwar Geld, aber niemanden, den du liebst, Scrooge. Wie wäre es, wenn du einen kleinen Jungen adoptierst und dann jeden Tag Weihnachten feiern kannst?“


  Der Vorhang schloss sich, damit umgebaut werden konnte.


  Der Engel der zukünftigen Weihnacht, ein Zauberer mit einem Umhang und geliehener Brille, durch die er nichts sehen konnte, rannte Scrooges Grabstein über den Haufen und sagte seinen Text auf, wobei er den Esel anstarrte: „Scrooge, wenn du dich nicht änderst und zu Großzügigkeit und Liebe findest, wirst du einsam und verbittert sterben. Und kleinen Jungen wie Tiny Tim steht eine traurige Zukunft bevor.“


  Tiny Tim, der von Zane gespielt wurde, zog einen roten Leiterwagen voller leerer Getränkedosen über die Bühne.


  Wieder schloss sich der Vorhang zu einem längeren Umbau.


  Travis, der hockeyspielende Engel der vergangenen Weihnacht, brachte Scrooge in der Zeit weit zurück bis zu Christi Geburt.


  „Das ist eine echte Familie“, sagte Travis. „Sieh nur, wie Maria versucht, ihr weinendes Baby zu beruhigen, und wie Josef ihr dabei hilft.“


  Okay, dachte Kira, Travis hatte, was den Text anging, ein bisschen improvisiert.


  Aber das Baby hatte plötzlich angefangen zu schreien, und nach ihren eigenen erfolglosen Versuchen, es zu beruhigen, hatte Jason es ihr abgenommen und an seine Schulter gelegt.


  „Siehst du, Josef kümmert sich um einen Jungen, der gar nicht sein eigener ist , fuhr Travis fort. „Einen Jungen, der immer versuchen wird, gut zu sein und seine neuen Eltern stolz zu machen.“


  „Ich muss mal aufs Klo“, sagte ein vier Jahre altes Schaf, also lief Kira mit ihm los, während alle darauf warteten, dass es weiterging.


  Jason zeigte mit den Daumen nach oben, als Kira zurückkam, und sie erwiderte die Geste. Er hatte ihr ausgeliehenes Baby in den Schlaf gewiegt.


  Am Schluss des Stückes kamen viele Engel auf die Bühne und stellten sich rechts und links des Stalls auf. Es waren Roboter, Cowboys, Motorradfahrer und Footballspieler. Und ein gelber Bär mit einem Glas Honig im Rucksack sang zwei umgetextete Strophen von „Alles, was ich mir zu Weihnachten wünsche, ist eine Familie“.


  Als sie das Lied zu Ende gesungen hatten, bekamen die Kinder Standing Ovations, Jubelrufe, und einige Zuschauer pfiffen begeistert, während sie sich verbeugten.


  Danach liefen die Jungen direkt zu dem Tannenbaum, wo auf jeden von ihnen ein Weihnachtspäckchen von Gram wartete.


  Die potenziellen Eltern beobachteten die Jungen, lasen im Programm die Biografien unter den Bildern und schlenderten zu Schwester Margret, um mit ihr zu sprechen. Andere gingen direkt zu den Jungen. Ein Paar verließ die Veranstaltung, als es erfuhr, dass der kleine Jesus nicht zur Adoption freigegeben war.


  Travis unterhielt sich mit mehreren Interessenten, während Zane an Melodys Bein lehnte und seinen Zwillingsbruder beobachtete. „Er würde nie ohne mich gehen“, meinte Zane. „Er holt mich, sobald er die Richtigen gefunden hat.“


  „Ich bin froh, dass wir den wahren Travis kennen“, sagte Jason. „Warum glaubt er, dass er Mr Cool spielen muss, wo er doch so ein toller Junge ist?“


  „Er hat Angst“, entgegnete Kira. „Siehst du das nicht?“


  „Er hat Angst, aber er ist tapfer“, korrigierte Zane. „Tapferer als ich, aber das ist okay. Wir werden zusammen gehen.“


  Sollten Travis und Zane tatsächlich adoptiert werden, was absolut möglich schien, würde ihr etwas Wichtiges im Leben fehlen, wurde Kira auf einmal klar.


  Jason warf ihr einen fragenden Blick zu, als er ihre Tränen bemerkte.


  „Hoffnung“, sagte sie achselzuckend. „Sie erfüllt den ganzen Raum.“


  Er nickte und sah so aus, wie sie sich fühlte - verloren.


  Nach der Veranstaltung wurde gespendet. Doch der eigentliche Erfolg zeigte sich in der Anzahl der Bewerbungen für eine Adoption. Schwester Margret machte niemandem falsche Hoffnungen, es mussten erst alle Bewerber überprüft werden.


  Die Teilnehmer von Jasons Hockeystunden am Mittwoch und Freitag waren auf vierzehn geschrumpft. Übrig gebheben waren die Jungen, die wirklich hart arbeiten wollten, um das Spiel richtig zu erlernen. Travis gehörte dazu.


  Am Freitag nach der Veranstaltung schneite es, und Zane kam wie immer dazu, aber er schien diesmal traurig und niedergeschlagen. „Jason“, rief Kira, denn sie hoffte, dass Zanes Idol diesen aufmuntern konnte.


  „Hallo Zane“, begrüßte Jason ihn. „Dein Bruder läuft schon ganz toll, findest du nicht?“


  „Fühlt es sich wie fliegen an?“, wollte Zane wissen.


  Es war eine einfache Frage, aber Kiras Herz machte einen Satz, und Jason räusperte sich und setzte sich neben die beiden. „Ja, genau so, Zane, bis man hinfällt und mit dem Gesicht aufs Eis fällt.


  Wartet mal eine Sekunde“, sagte er dann. „Ich bin gleich wieder da.“


  Es dauerte zehn Minuten, bis Jason zurückkehrte. Und als er sich ihnen näherte, trauten Kira und Zane ihren Augen nicht, denn er lief auf Schlittschuhen auf sie zu. „Kommt her“, sagte er, „ihr beiden.“


  Als Kira und Zane an den Rand der Eisfläche traten, drehte Jason ihnen den Rücken zu. „Kira, heb Zane auf meine Schultern.“ „Nein! Du wirst dein Knie ruinieren. Bist du sicher, dass du das schaffst?“


  „Du weißt doch, dass ich schon wieder viel geübt habe. Dem Knie geht es viel besser. Wirklich. Da sind sich auch mein Arzt und mein Physiotherapeut einig. Wollen wir mal eine Runde drehen, Zane?“


  „Au ja!“


  „Nur eine kleine“, dämpfte Jason den Enthusiasmus des Jungen. „Kira hat recht. Ich weiß noch nicht, wie viel mein Knie aushält.“


  „Okay, Jason.“


  Jason ging etwas in die Knie, und Kira setzte Zane auf seine Schultern. Sie verzog das Gesicht, als er sich wieder aufrichtete, aber alles schien in Ordnung zu sein.


  Er umfasste Zanes Waden. „Lehn dich nach vorn und halte dich am Kragen meiner Weste fest.“


  Zane tat, wie ihm geheißen.


  Kira, die direkt neben den beiden stand, spürte die Begeisterung. Jason war genauso elektrisiert wie der Junge.


  Sie lachte, als Jason losfuhr. Zane schrie, als würden sie fliegen. Und dann musste Kira schluchzen. Travis kam herübergefahren und nahm ihre Hand.


  Sein Lächeln muss nach Salz schmecken, dachte Kira, denn seine Augen schimmerten genauso feucht wie ihre.


  Zane lachte die ganze Zeit, besonders in den Kurven. Aber immer, wenn Jason sich drehte, biss sich Kira auf die Lippen, weil sie fürchtete, er würde jeden Moment stürzen. Ja, sie machte sich Sorgen um Jasons Knie, aber noch mehr fürchtete sie, dass Zane dieses Erlebnis so überwältigend finden würde, dass seine Behinderung ihn anschließend noch viel mehr störte.


  „Ich werde mit ihnen laufen“, erklärte Travis, und schon war er weg, während Kira sich noch fragte, wo ihre Schlittschuhe waren.


  Jason grinste so breit wie Zane, und hatte einen Riesenspaß. Die kurze Runde, die er geplant hatte, weitete sich zu einer vollen halben Stunde aus. Zane stand im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, so hoch da oben in der Luft, und er winkte ihr alle paar Minuten über die Köpfe der anderen hinweg zu.


  Kira liebte Jason dafür, dass er das tat. Nicht dass sie verliebt in ihn war, obwohl sie sich eingestehen musste, dass sie ziemlich verschossen in Travis und Zane war.


  Aber was Jason und sie anging, bedeutete ihr Kaninchenbau-Spiel rein gar nichts. Sie waren sich körperlich nahe gekommen und auch emotional, obwohl sie rein technisch noch keinen Sex miteinander gehabt hatten. Doch sie wünschte ihn sich. Wer würde das nicht bei einem so sanften und liebevollen Liebhaber wie Jason.


  Er vergötterte Frauen. Frauen vergötterten ihn. Sie war nur eine weitere liebestrunkene Närrin ... außer dass er bisher nur mit ihr getanzt hatte. Sie fragte sich, ob ihm das aufgefallen war. Und obwohl jede Veranstaltung, an der sie teilnahmen, ihnen wie ein Rendezvous vorkam, gingen sie in Wirklichkeit gar nicht miteinander aus. Sie arbeiteten zusammen.


  Sicher, manchmal teilten sie das Bett miteinander. Aber sie hatten sich bisher nur ein echtes Versprechen gegeben ... und zwar, sich keinerlei Versprechungen zu machen.


  „Fitzgerald“, sagte sie zu sich selbst, während sie Jason und die Zwillinge beobachtete. „Reiß dich zusammen! Dieser Kerl, der dir da Schmeicheleien ins Ohr flüstert, ist in Wirklichkeit der große böse Wolf vom Schlag der Schönen und Reichen. Und du kommst aus einem ganz anderen Stall. Du spielst einfach nicht in seiner Liga.“


  Jason Goddard war ein Weltklassecharmeur, ein Sportler, genau die Art Typ, die sie verabscheute, zu der sie sich aber immer wieder hingezogen fühlte.


  „Er beschwört nur Fantasien herauf“, murmelte sie. „Und das hier ist eine davon.“


  Kira wollte gern mit den dreien laufen. Sie durfte dabei nur nicht die Realität aus den Augen verlieren. Sie und Jason waren kein Paar, und die Jungen waren nicht ihre Kinder.


  „Genau“, sagte sie und holte ihre Schlittschuhe.


  Fünfundzwanzig


  „HEY FITZ, DU läufst jeden Tag besser“, rief Jason, nachdem er ihr ein paar Minuten zugesehen hatte. Er war genauso froh wie die Zwillinge, dass sie jetzt mit ihnen zusammen Schlittschuh lief. Die Jungen hatten nun alle ihre Schläger hingelegt und kurvten um Jason herum, um Zane zu unterhalten, und sie wurden immer lebhafter, während sie darum wetteiferten, Kira zum Lachen zu bringen.


  „Ich übe jede Woche ein paar Mal allein. Außerdem scheuchst du mich bei jedem Training aufs Eis. Also, was willst du eigentlich?“


  „Was ich will?“, fragte Jason und durchdachte seine Möglichkeiten, während er im Kreis um sie herumfuhr. „Hm. Lass mich überlegen.“


  „Mir wird schwindelig!“, kreischte Zane.


  „Vorsichtig“, mahnte Kira. „Ich glaube nicht, dass es dir besonders lieb wäre, wenn er dir auf den Kopf spuckt.“


  Jason zuckte zusammen und hob den Blick. „Alles okay da oben, mein Freund?“


  „Fahr eine Weile geradeaus“, bat Zane.


  „Verstanden.“ Jason fuhr rückwärts und zwinkerte Kira zu. „Kann ich dir sagen, was ich nach dem Hockeytraining gern möchte?“


  „Das wäre dann jetzt“, entgegnete sie. „Ich glaube, ich höre den Bus kommen.“


  „Okay, Jungen, das wars für heute!“, rief Jason und fuhr an den Rand der Eisfläche, um Zane abzusetzen.


  Der Junge schlang seine Arme fest um Jasons Hals. Das Ziehen in der Brust, das Jason gespürt hatte, als Travis darum gebeten hatte, ihn zu adoptieren, wurde nachgerade zu einem regelrechten Schmerz.


  „Danke“, sagte Zane und ließ ihn schneller los, als es Jason eigentlich lieb war.


  Auch Travis umarmte ihn und drückte ihm dabei wieder fast das Herz ab.


  Jason schluckte und fuhr den Jungen durch das Haar. „Nächste Woche nehmen wir uns wieder ein wenig Zeit dafür, okay?“ „Okay“, sagten die beiden Rotschöpfe wie aus einem Mund. „Jungen!“, brüllte Jason, damit ihn alle hörten. „Packt eure Sachen zusammen. Da kommt Mr Peebles.“


  Jason sah den Kindern nach, als sie die Halle verließen, und war froh, Kira endlich für sich allein zu haben. Er ergriff ihre Hand und freute sich über ihre Nähe, während er mit ihr davonfuhr. „Ich möchte“, begann Jason, während er langsamer wurde und Kira in seine Arme zog, „was ich schon seit langer Zeit möchte und wovon ich hoffe, dass du es auch willst.“


  Sie tanzten eng umschlungen auf einer Stelle, und seine harte Männlichkeit drängte sich ihr entgegen.


  „Ich glaube, wir haben uns oft genug um das Thema herumgedrückt. Inzwischen müssten wir es eigentlich wissen“, fuhr er fort und suchte ihren Blick. Und als sie ihn ansah, flammte Hoffnung in ihm auf. „Zum Teufel mit der Enthaltsamkeit“, erklärte er. „Ich möchte mit dir verschmelzen, Fitz. Ich hoffe nur, dass du mich an diesem wunderbaren Ort überhaupt haben möchtest.“


  Kira schlang die Arme um seinen Hals und legte ihre Wange an seine. Ihr Seufzer war schwer zu deuten.


  „Hoffentlich habe ich dich nicht überrumpelt“, sagte Jason, „aber ich will eigentlich, dass du die Entscheidung triffst.“


  Kira nickte, und Jasons blieb fast das Herz stehen.


  Er beugte sich etwas zurück, um ihr ins Gesicht zu sehen. „Hat das Nicken jetzt bedeutet Ja, ich verstehe' oder ,Ja, ich will'? Könntest du es bitte aussprechen?“, bat er. „Sag es mir. Ich fürchte einfach, dass ich deine Gesten falsch deute.“


  „Ja, ich will“, sagte Kira. „Ich will dich in mir spüren.“ Erleichtert atmete Jason auf und zog sie an sich. „In einer halben Stunde? An meinem Whirlpool?“


  Kira lächelte. „Ja.“


  Sie liefen zusammen zur Bank, sein Arm um ihre Hüfte. Er half ihr aus den Schlittschuhen, bevor er aus seinen eigenen schlüpfte.


  Als sie die Halle verließen, spürte er schon Hitze in sich aufsteigen und war daher völlig überrascht von dem Schnee, der ihn draußen empfing. Er hatte gar nicht bemerkt, dass es geschneit hatte. Der Schnee reichte ihm bis an die Wade. „Ich bin mir ziemlich sicher“, meinte er, „dass wir einen Schneesturm bekommen.“


  „Und ich bin mir ziemlich sicher“, entgegnete Kira, „dass da drüben ein Bus voller Jungen steht.“


  „Ich hatte nur einfach versucht zu überhören, dass die Räder durchdrehen“, erklärte Jason und griff seufzend nach seinem Handy.


  Es klingelte, noch bevor er wählen konnte.


  „Sie warnen vor extremer Straßenglätte“, sagte seine Großmutter. „Schwester Margret hat angerufen und gefragt, ob die Kinder über Nacht bei uns bleiben könnten.“


  Die rauflustigen Jungen, die aus den Fenstern des Busses hingen, gaben Jason einen ersten Eindruck davon, was ihnen bevorstehen könnte. „Bei uns bleiben?“, wiederholte er etwas dämlich. Er wusste, dass seine Libido gerade einen Kurzschluss gehabt hatte.


  „Mr Peebles kann in einem meiner Gästezimmer schlafen“, erklärte Gram, „aber du und Kira müsst euch um die Kinder kümmern.“


  Jason klappte sein Handy zu. „Sie bleiben über Nacht. Ich könnte heulen, aber dann würden sie sich nur über mich lustig machen.“


  Das Strahlen in Kiras Augen erlosch. „Oh.“


  „Ja“, stimmte Jason ihr zu. „Oh!“


  „Hast du denn genug Gästezimmer?“, wollte Kira wissen.


  „Das kann ich Gram nicht antun. Außerdem müssten die Räume erst einmal kindersicher gemacht werden. Und trotzdem kriegen wir die Bande nie unter Kontrolle, wenn wir nicht die ganze Nacht auf dem Flur Streife gehen. Damit alles friedlich vonstatten geht und aus Gründen der Sicherheit und der besseren Aufsicht denke ich, die Jungen sollten bei mir im Wohnzimmer auf dem Teppich schlafen.“


  „In deinem Wohnzimmer, wo mehr nackte Statuen herumstehen als in einem französischen Museum? Rauben wir ihnen lieber nicht die Unschuld und lassen sie in meinem Wohnzimmer übernachten.“


  „Das ist die Lösung“, sagte er. „Ist doch sicher kein Problem, oder?“


  „Ich wünschte, es wäre so. Sie sind ganz schön durchgeschwitzt.“


  „Bitte!“, sagte Jason. „Du erinnerst mich gerade an den Schweiß, den ich eigentlich mit dir zusammen produzieren wollte. Worauf willst du hinaus?“


  „Sie müssen duschen. Während ich mich darum kümmere, dass sie etwas zu Essen bekommen, musst du aufpassen, dass sie sich waschen.


  In deinem Badezimmer dürfte das nicht allzu schwierig sein. Sie können ja zu dritt oder zu viert unter die Dusche.“


  „So hatte ich mir das Duschen heute Abend aber nicht unbedingt vorgestellt.“


  „Finde dich einfach damit ab, Iceboy.“


  „Hast du dich denn schon damit abgefunden?“, wollte Jason wissen. „So schnell?“


  „Nein“, erwiderte Kira mit einem Lächeln, „aber ich versuche mit meinen Aufgaben zu wachsen.“


  „Komisch“, meinte Jason, „als wir die Halle verlassen haben, ging es mir noch genauso.“


  Kira tätschelte seine Wange. „Wie süß! Du holst die Bande jetzt aus dem Bus. Und ich sehe nach, was Rose zu essen im Haus hat. Die Vorräte in unserer eigenen Küche reichen nämlich gerade noch, um zwei Streifenhörnchen und eine Feldmaus zu füttern.“


  „Fitz“, sagte Jason und packte sie am Arm, „nur um das mal klarzustellen. Wir hätten eine teuflisch gute Nacht gehabt.“ „Absolut magisch“, erwiderte sie und wandte sich ab, um durch den Schnee zum Haus zu stapfen. Jason ging zum Bus und hob die Hand, um Peebles Versuchen, immer wieder neu Anlauf zu nehmen, Einhalt zu gebieten. Dann stieg er ein. Als er den Jungen sagte, dass sie auf Cloud Kiss bleiben würden, brach die Horde in Jubelgeschrei aus.


  Eine halbe Stunde später hatte Jason die fünf Kleinsten aus ihren durchgeschwitzten Sachen geschält. „Travis, Larry, Chet und Grady, ab mit euch unter die Dusche. Zane, du gehst in die Badewanne.“ Jason nahm ihm die Beinschiene ab und hob ihn hinein. „Brad, du bist der Badekapitän. Pass auf sie auf.“


  Während Jason Handtücher, Seife und Shampoo holte, hörte er die Düsen in seinem Whirlpool anspringen und Zane kichern.


  Lächelnd gab Jason Brad die Sachen und machte sich auf die Suche nach Kira.


  Sie versuchte gerade, eine Auflaufform in dem schon übervollen Ofen unterzubringen.


  „Sie sind jetzt alle nackt, und ihre Sachen stinken“, stellte Jason fest.


  „T-Shirts“, empfahl sie, „und Socken. Und dreh die Heizung auf. Und wenn du nicht genügend davon hast - den Kleinsten werden ein paar von meinen passen.“


  „Wie mütterlich von dir.“


  „Ich komme aus einer großen, armen Familie“, entgegnete Kira. „Tu ihre Sachen in einen Kissenbezug und schick sie runter in die Küche. Gracie wird sie bis morgen früh waschen. In meinem Badezimmer hegt ein Fön. Wenn du auch einen hast, gib beide den älteren Jungen, damit sie den anderen die Haare trocknen.“ „Alles klar“, meinte Jason. „Was gibt es zum Abendessen?“ „Alles, was Rose im Kühlschrank hatte.“


  „In Ordnung.“


  Kira wischte sich die Hände an der Schürze ab. „Wie viele Kinder sind schon sauber?“


  „Äh ... ich sehe mal nach.“


  Die nächsten vier Jungen standen unter dem Wasserstrahl, einer von ihnen versuchte gerade, mit der Handdusche die Wanne auf der anderen Seite des Raums zu füllen. „Hör auf damit“, befahl Jason und drehte die Hähne ab.


  Zane saß in ein Handtuch gewickelt auf der Toilette und beobachtete, wie im Whirlpool gerade ein Vulkan aus Seifenschaum ausbrach.


  Jason ging hinüber und stellte die Düsen ab. „Was hast du ins Wasser gekippt?“


  „Das Shampoo ist reingefallen“, gestand Zane.


  „Das ist immer eine blöde Sache“, meinte Jason grinsend, wickelte Zane in ein großes, weiches Badetuch und nahm ihn auf den Arm. „Brad?“, rief er. „Du solltest hier doch aufpassen.“


  Brad kam zurück und begann, den Schaum wegzuwischen.


  Jason entdeckte inzwischen Chet und Travis, die nackt und immer noch nass auf seinem Bett Ringkämpfe aufführten. Er warf Zane einfach dazu und versprach, ihnen etwas zum Anziehen zu besorgen.


  Die älteren Jungen, die noch darauf warteten, duschen zu können, betasteten interessiert die nackten Bronzestatuen.


  Kira kam direkt hinter Jason herein. „Das kann ja wohl nicht wahr sein“, sagte sie, die Händen in den Hüften gestemmt. „Geh und pass auf das Essen auf, Jason. Okay, Jungen, ab mit euch ins Badezimmer.“


  „Wo ist Travis?“, rief Jason ihnen nach, aber niemand antwortete.


  Jason ging durch Kiras Apartment in den Flur und fand ein nasses Handtuch beim Fahrstuhl. „Na toll“, schimpfte er und drückte auf den Knopf mit dem Pfeil nach unten. „Der Kleine ist nackt und irgendwo in einem der fünfzig Räume.“


  Zwanzig Minuten später kehrte Jason mit Travis, den er in eine Decke gewickelt hatte, zurück in die Küche.


  „Ich habe Gram gefunden“, erzählte Travis. „Die war vielleicht überrascht.“


  „Das möchte ich wetten“, meinte Kira und grinste.


  Dann saßen die Jungen am Tisch, sauber, in T-Shirts und zu großen Socken. Es war alles sehr eng - einige von ihnen mussten auf Hockern oder Kissen auf dem Boden sitzen -, aber wie die Heuschrecken stürzten sie sich auf das Essen - außer auf den Auberginenauflauf. Der war ziemlich angebrannt. Kira griff nach einem schwarzen Stück ... Undefinierbarem und hielt es Jason unter die Nase. „Du solltest doch auf das Essen aufpassen.“


  „Zuerst musste ich ja wohl mal Travis finden.“


  Kira warf ihm ein T-Shirt und Socken zu.


  „Ich habe deine Schublade mit der Unterwäsche geplündert“, erklärte sie, woraufhin Jason die Augenbrauen hob.


  „Ja, Mann“, mischte Brad sich ein. „Danke für die Sachen. Ich und mein ... äh ... großer Freund haben gefroren.“


  „Was ist das denn?“, wollte Kira wissen. „Irgendein Testosteron-Code, mit dem ihr alle geboren werdet?“


  Grinsend riefen Jason und Brad wie aus einem Mund „Bingo!“ und klatschten die Hände gegeneinander. Dann zog Jason Travis an und setzte sich anschließend, um ebenfalls etwas zu essen. Kira stellte dem Jungen ein Hühnerbein mit Makkaroni und Käse hin. Jason dagegen bekam ein Stück trockenen Auberginenauflauf. „Lecker“, meinte er.


  Nachdem Kira zum Nachtisch Eiscreme zwischen Schokoladenkekse gefüllt hatte und alle kräftig zugegriffen hatten, schickte sie die Kinder zum Spielen in die große Halle, damit sie ihre überschüssige Energie loswurden.


  „Aber nicht die Knöpfe am Fahrstuhl anfassen“, mahnte sie, „und auch nicht einsteigen. Habt ihr gehört? Und ihr öffnet auch keine Türen in der Halle. Wer nicht gehorcht, darf bei Jason schlafen und ihn die ganze Nacht wie ein Nebelhorn schnarchen hören.“


  Zane zog an ihrem Ärmel. „Woher weißt du, dass er schnarcht?“ Jason beobachtete, wie Kiras Sommersprossen verschwanden. „Ich kann ihn bis in mein Zimmer hören.“


  „Oh!“


  „Aber was dürfen wir denn dann in der Halle tun?“, wollte Travis wissen.


  „Seht euch den Schnee draußen an, macht ein Wettrennen ... Ach ja, ihr habt ja Socken an. Spielt doch, wer am weitesten rutschen kann.“ Und schon waren sie weg.


  Während sie spielten, breitete Kira vierzehn wundervolle Decken aus - umwerfend schöne Kunstwerke. Sie würden die Jungen warm halten. Einige waren aus Quadraten zusammengesetzt, andere aus Rauten oder aus Kreisen, die immer wieder neue Muster ergaben. Auf einige waren Szenen gestickt: ein üppiger grüner Wald; ein Häuschen im Winter, aus dessen Schornstein Rauch aufstieg; ein Garten im Frühling; eine Stadt unter einem Nachthimmel voller Sterne.


  Die Decke, die Kira ihm gegeben hatte, war anders. Jedes Quadrat erzählte etwas über sie. Da war ein Klassenzimmer abgebildet, ihre Familie, das Thema Hexerei, Cheerleading. In einer Ecke befand sich ein Baseballschläger in einem roten Kreis, der von einer ebenso roten Linie durchgestrichen war. Keine Baseballspieler, bedeutete es. Oder keine Sportler. Einige der Quadrate verstand er nicht.


  „Sie sind wunderschön“, meinte er. „So lebendig wie Gemälde.“ „Ich nehme das mal als Kompliment.“


  „Es gefällt mir, wie du sie signiert hast.“


  Kira richtete sich auf. „Wo siehst du meine Signatur?“


  „Es ist der Schmetterling in der linken Ecke der Quadrate, nicht wahr?“


  Kiras Blick wurde sanft. „Du bist der Erste, dem das aufgefallen ist.“ Lächelnd breitete sie die letzte Decke auf dem Teppich aus, steckte ihren Kopf zur Tür hinaus und rief die Jungen, damit sie sich die Zähne putzten und fürs Bett fertig machten. Sobald die Kinder alle in ihre Decken gewickelt waren, schaltete Kira das Licht aus und zündete die Vanillekerze an.


  Aus Gründen des Anstands hatte Jason sich ans andere Ende des Sofas gesetzt, auf dem sie saß, und seine Füße auf den Couchtisch gelegt, während er sich dem schieren Wohlgefühl des Friedens hingab und Kira betrachtete, der es nicht anders erging.


  Die Jungen kicherten noch ein bisschen, suchten nach der richtigen Schlafstellung, einige schnarchten oder taten zumindest so. Irgendjemand sagte etwas über grunzende Ferkel. Dann herrschte Stille. Jason begann, in Kiras Richtung zu rutschen -und Zane setzt sich auf.


  „Was ist los, Baby?“, fragte Kira, ging zu ihm, kauerte sich neben ihn und strich ihm übers Haar.


  „Ich kann Jason nicht schnarchen hören“, meinte Zane.


  „Ich bin hier“, erwiderte Jason, der wieder auf seiner Seite des Sofas saß. „Ich bin noch nicht eingeschlafen.“


  „Oh. Der Tag war schön und heute Abend war es das auch, aber...“


  Zane versagte die Stimme, und er schluckte heftig. „Morgen wird aber alles ... wieder ... so sein wie immer.“


  Kira hob Zane mitsamt der Decke auf ihren Schoß und legte wie während des Hockeytrainings ihr Kinn auf seinen Kopf. Sie strich ihm über die Stirn und sah einen der Jungen nach dem anderen an.


  Ihr armen Kinder,


  vergesst euren Schmerz.


  Sorgen schickt von euch,


  versucht einen Scherz.


  Ergeht euch in Träumen,


  sie tragen euch fort


  zu heiteren Spielen,


  an manch frohen Ort.


  Zane drückte seine kleine Hand gegen Kiras Brust. „Das war schön“, sagte er, seine Nase an ihrem Hals. „Du riechst so gut.“ Er seufzte und schloss die Augen.


  Travis setzte sich auf und beobachtete Kira und seinen Bruder mit einer Sehnsucht, die Jason nicht übersehen konnte.


  Er räusperte sich und winkte Travis zu sich hinüber.


  Der Junge packte seine Decke und krabbelte auf Jasons Schoß. Er kratzte über seine Bartstoppeln und bohrte den Finger in das Grübchen am Kinn, das Jason so hasste. Aber es dauerte keine Minute, bis Travis seine Augen geschlossen hatte und genau wie sein Bruder eingeschlafen war.


  Während Jason sich in der Stille mit dem kleinen Kopf an seiner Brust genau richtig fühlte, versank er immer mehr in Kiras Blick, die auf der gegenüberhegenden Seite des Sofas saß, ebenfalls mit einem kleinen Kind auf dem Schoß. Er fand es gleichzeitig atemberaubend - schön und erschreckend.


  Nach einer Weile legten sie die Zwillinge in Kiras Bett.


  Als Kira Zane die Decke bis unters Kinn hochzog und ihn auf die Stirn küsste, blieb Zane buchstäblich die Luft weg. „Ich ... habe noch nie einen Gute-Nacht-Kuss bekommen.“ Er schlang seine Arme um Kiras Hals und drückte sie so fest, dass Jason Sorge hatte, er würde sie erwürgen.


  „Ich auch nicht“, erklärte Travis und klammerte sich an Jasons Hemd fest, denn auch Jason hatte ihn gerade geküsst. „Und es hat mich noch nie jemand Trav genannt.“


  „Es ist ein Kosename zum Einschlafen“, erwiderte Jason. „Verrat es nicht, aber Gram hat mich immer Jay genannt, wenn sie mir meinen Gute-Nacht-Kuss gegeben hat.“


  Die Zwillinge wurden noch ein bisschen gekitzelt, in die Decken gewickelt und bekamen noch einen weiteren Kuss, bevor Jason und Kira sich losrissen und zurück in die Küche gingen.


  „Möchtest du einen Drink?“, bot Kira ihm an und ging zum Kühlschrank.


  „Einen doppelten“, sagte Jason. „Ohne Eis.“


  Sie goss ihm ein Gingerale ein.


  „Das wird mir nicht viel helfen.“


  Er machte sich Sorgen, dass es den Zwillingen eher schaden würde, wenn sie jetzt mit ihrer Zuneigung Hoffnungen und Sehnsüchte in ihnen weckten.


  Kira nahm sich die Schokoladensoße und griff nach einem Löffel.


  „Hast du immer noch Hunger?“, wollte Jason wissen.


  Sie tauchte den Löffel in die Soße und leckte ihn ab. „Ich ertränke nur meine Sorgen.“


  „Wem sagst du das? Ich muss mich entweder betrinken oder mit dir schlafen.“


  „Nicht heute Abend, Iceboy. Ich habe Kopfschmerzen für vierzehn.“


  „Das heißt für uns wohl, getrennte Sofas.“


  Kira lächelte. „Ja, ich habe deine klitschnassen Laken gesehen, aber es war schon alles ziemlich witzig ... bis eben in meinem Schlafzimmer.“


  „Stimmt“, erwiderte Jason. „Familienleben jagt mir immer irgendwie Angst ein, aber das eben in deinem war das Allerschlimmste. Lass uns an etwas anderes denken.“


  „Und an was zum Beispiel?“


  „An das, was ich eigentlich für heute geplant hatte.“ Er zog sie auf seinen Schoß, nahm ihr das Glas mit der Schokoladensoße aus der Hand und stellte es auf den Tisch.


  „Was machst du?“, fragte sie, aber sie verstummte, als er begann, Schokolade von ihren Fingern zu lecken.


  „Hast du irgendeine Vorstellung, was ich heute Abend eigentlich mit dir vorhatte?“, fragte Jason.


  „Sag es mir“, flüsterte Kira.


  Sechsundzwanzig


  JASONS DETAILLIERTE BESCHREIBUNG dessen, was er mit Kira hätte machen wollen, ließ sie erbeben, und sie hielt ihm den Mund zu. „Stopp!“, sagte sie. „Ich bin schon fast so weit.“ Sie rückte von ihm ab, stand auf und ließ ihn erfüllt von Verlangen zurück, während sie sich auf die andere Seite des Couchtischs verzog. „Wir sollten etwas schlafen.“


  „Genau“, meinte Jason, und sein großer Freund fiel enttäuscht in sich zusammen.


  „Morgen, nachdem die Jungen abgefahren sind“, sagte Kira, „tun wir es bis Sonntagnacht.“


  „Wir tun es?“ Jason erhob sich und kam ebenfalls um den Tisch. „Du meinst den ultimativen Kaninchenbau? Das einzig Echte und Wahre? Das ganze Wochenende lang? Das musst du mir jetzt aber mündlich bestätigen, Fitz. Es ist mir zu wichtig, als dass ich da etwas falsch verstehen möchte. Harvey würde die Enttäuschung niemals überleben.“


  „Keine Verpflichtungen“, sagte Kira. „Nur zwei Menschen, die sich für eine kleine Weile das höchste Vergnügen bereiten.“ „Weil du darüber wegkommen willst, dass du sitzen gelassen worden bist?“, wollte Jason wissen und nahm sie in die Arme.


  Sie küsste sein Ohr. „Weil ich einfach mal gebumst werden will“, flüsterte sie.


  „Okay , sagte Jason. „Ich hab’s gehört. Eine Eins plus für deine Ausdrucksfähigkeit. Und ich brauche dringend genau das Gleiche.“


  „Das ist wahr. Du bist in einem noch schlimmeren Zustand als ich“, bemerkte Kira. „Es wird für dich wie ... wie eine Therapie sein.“


  Jason lachte. „Genau, eine gegenseitige Therapie, die für uns beide gut ist. Die ultimative Therapie sozusagen.“


  „Also okay“, meinte sie. „Sobald der Bus morgen früh abgefahren ist, werden wir für den Rest des Wochenendes wilden, geilen, freien Sex haben.“


  „Du sprichst mir aus der Seele.“ Jason ballte die Fäuste, um Kira nicht auf der Stelle zu Boden zu werfen.


  Um fünf Uhr am nächsten Morgen schob Travis mit seinen kleinen Fingern Jasons Augenlider nach oben. Um sechs Uhr waren auch die meisten der anderen Jungen wach. Um halb sieben schickte Jason sie hinaus in den Flur, wo sie keinen Schaden anrichten konnten. Er ließ die Tür offen, um zu hören, was sie trieben, setzte sich aufs Sofa und trank Cola, um wach zu werden.


  Zane kam mit einem pinkfarbenen vibrierenden Zylinder aus Kiras Schlafzimmer. Jason hätte es für eine elektrische Zahnbürste in ihrer Hülle gehalten, wenn nicht unten dran dieses Kaninchen gewesen wäre, das sich ebenfalls bewegte.


  „Sieh mal“, sagte Zane. „Ich hab ein Kaninchen gefunden.“


  „Zeig mal her“, forderte Brad in auf.


  „Da ist es ja!“, sagte Jason schnell, nahm das Ding an sich, schaltete es aus und schob es mit dem Kaninchen voran in die Tasche. „Es gehört den Leuten, die zuletzt hier gewohnt haben. Ich werde es für sie aufheben. Warum geht ihr beiden nicht mit den anderen spielen? Brad, du hast die Aufsicht. Sorg bitte dafür, dass es keinen Ärger gibt.“


  Jason folgte Zane und Brad in den Flur. Nachdem er einmal alle Köpfe durchgezählt hatte, machte er sich auf die Suche nach Kira.


  In der Küche schloss er beide Türen, damit sie ungestört waren.


  „Was gibt es?“, wollte Kira wissen und sah vom Frühstückstisch auf, den sie gerade deckte.


  „Ich habe Zane dabei erwischt, wie er mit einem Kaninchen gespielt hat.“ Jason hob eine Braue, hielt den beeindruckend langen Zylinder aus pinkfarbenem Vinyl hoch und zog die Abdeckung ab. Dann schaltete er ihn ein, und das Kaninchen begann ... zu hoppeln.


  Kira stieß einen Schrei aus und starrte das Ding entsetzt an.


  Jason fand noch einen anderen Schalter, drückte darauf und erstickte fast vor Lachen. Das kleine Ding pulsierte, rotierte und die aufgesetzten Perlen drehten sich.


  Kira riss ihm den Vibrator aus der Hand, schaltete ihn ab und drückte ihn an ihr Herz, während sie sich umsah. Sie wollte sichergehen, dass sie allein waren. „Das ist überhaupt nicht komisch!“


  Jason lachte trotzdem, er konnte einfach nicht anders.


  „Sag mir bitte, dass die Jungen nicht ..." Ihr Gesicht wurde noch roter.


  „Zane hat gedacht, es sei ein Spielzeugkaninchen, und Brad wollte es sich gern mal aus der Nähe ansehen, aber ich hab ihm keine Gelegenheit dazu gegeben. Und die Abdeckung war immer drauf.“


  „Du bist gemein!“ Sie schubste ihn. „Du hast mich ohne jeden Grund zu Tode erschreckt! Pass auf“, meinte sie, „wenn sie dich noch mal danach fragen, kannst du ihnen sagen, es sei das Ding, das dieses Wochenende den ultimativen Kaninchenbau ersetzt, wenn ein gewisser Typ mir noch weiteren Kummer bereitet.“


  „Okay, beruhig dich. Es tut mir leid. Versprich mir einfach, dass sie nicht noch irgendwelche pinkfarbenen Radiergummis in Penisform finden können.“


  Kiras Kiefermuskeln verspannten sich.


  „Ich mache mir keine Sorgen“, meinte Jason. „Es ist reine Schadensbegrenzung. Hast du Radiergummipenisse?“


  „Natürlich nicht.“ Kira ließ den Vibrator in ihre Tasche gleiten und wandte sich wieder dem Tisch zu. „Ich habe sie alle klein gehackt.“


  „Autsch!“


  „Sie haben mich an Charlie erinnert.“


  Jason fischte das Kaninchen aus ihrer Tasche.


  „Halt! Gib das sofort wieder her“, rief Kira. „Es gehört mir.“ „Du hast doch gesagt, mit diesen Dingern funktioniert es nicht mehr bei dir.“


  „Das ist nicht der, den ich an dem Abend gemeint habe. Aber zumindest haben die Dinger keine große Klappe, die mich ärgern kann.“


  „Du solltest den Wert einer großen Klappe nicht unterschätzen. Sie kann auch wunderbare Dinge vollbringen“, bemerkte Jason. „Wie du ja auch genau weißt.“ Er drückte noch einmal auf den Knopf und betrachtete grinsend das Kaninchen. „Wie wärs, wenn wir das später mal zusammen ausprobieren?“


  „Du machst wohl Witze“, entgegnete Kira, aber ihre Augen glühten, als habe er sie berührt.


  Harvey zuckte.


  „Er ist doch wasserdicht?“, wollte Jason wissen.


  Kira nickte, und Jason stellte sich vor, wie sie ihn benutzte. Und dann stellte er sich vor, wie er ihn bei ihr benutzte. „Ich lege ihn mal neben die Badewanne, ja? Bevor wir irgendetwas ... überstürzen.“


  „Wer passt auf die Jungen auf?“


  „Brad. Ich habe noch einmal nach ihnen gesehen, bevor ich hergekommen bin. Da ist alles im grünen Bereich.“


  Kira folgte Jason in sein Wohnzimmer, wo er die Tür schloss und sie sofort mit dem Rücken dagegendrückte. Er starrte auf ihre Lippen, die leicht geöffnet auf ihn zu warten schienen, rosig schimmernd und perfekt geformt.


  Um sich abzulenken, nahm er ihre Brüste in die Hände und streichelte sie, bis die Spitzen hart waren und Kira sich vor Erregung wand.


  Nach einem Keuchen, das ihm sagte, sie wolle eigentlich mehr, floh sie aus seiner Umarmung und riss so schnell die Tür auf, dass sie seine nackten Zehen erwischte. Und obwohl Jason fluchte und vor Schmerz herumhüpfte, kümmerte das Harvey wenig. Der große Freund war viel zu sehr damit beschäftigt, sich auf den ultimativen Kaninchenbau vorzubereiten.


  Jason hinkte zu einem Raum, der das Gegenstück zu Bessies achteckigem Treibhaus war, nur dass sich in diesem in der Mitte ein Whirlpool befand. Doch von der ihn umgebenden Terrasse hatte man den gleichen herrlichen Blick aufs Meer.


  Er legte Kiras Sexspielzeug auf den Rand des Beckens und versuchte, Harvey in eine Lage zu bringen, in der er es in der engen Jeans bequemer hatte. Dann rief Travis nach Jason, weil Grady mit dem Kopf in den Verstrebungen eines Stuhls feststeckte, und Harvey wurde sofort wieder klein.


  Gegen sieben Uhr setzte bei den Kindern und den Erwachsenen eine Art Lagerkoller ein, denn es schneite immer weiter, und sie konnten nicht raus.


  Jason hätte heulen mögen.


  Die Jüngeren saßen auf dem Boden von Kiras Wohnzimmer und sahen sich Zeichentrickfilme an. Brad und die älteren Jungen fragten, ob sie bei Jasons Fernsehen den Sportkanal einschalten dürften.


  Einige Zeit später entdeckte Jason, dass sie inzwischen beim Erotikkanal gelandet waren, und er schickte sie zurück zu Kira. Kurz darauf erklärte Brad, dass er eine Theorie über Zanes Kaninchen habe, die Jason allerdings nicht hören wollte.


  Um acht Uhr tauchte Gracie mit dem Frühstück auf. Französischer Toast mit Ahornsirup und Pfannkuchen mit Schokoladenchips. Das Essen ließ alle zumindest für zwanzig Minuten verstummen. Dann brachte Gracie die gewaschenen und zusammengelegten Kleidungsstücke der Jungen.


  Jason suchte jedes Kartenspiel zusammen, das er auf Cloud Kiss finden konnte, und unterhielt die Kinder damit, dass er ihnen verschiedene Spiele beibrachte, während Kira den Frühstückstisch aufräumte und jedem Kind seine Sachen heraussuchte.


  Der längste Tag in Jasons Leben dauerte ungefähr bis zwei Uhr mittags. Da waren die Straßen endlich wieder frei. Bald darauf sah er dem Bus nach, der mit vierzehn winkenden Jungen in Richtung St. Anthony's davonfuhr.


  Jason nahm den Fahrstuhl nach oben und erwartete irgendwie, dass Kira schon durch die Hintertür geflohen und auf halbem Weg unterwegs nach Boston war. Sie war ihm so erschrocken vorgekommen, als er gesagt hatte, dass er gleich wieder zurück sei.


  Kira hatte schnell geduscht und sich die Beine rasiert. Sie steckte sich ihre Locken hoch und schlüpfte in einen türkisfarbenen Schlafanzug, der ursprünglich eigentlich für ihre Flitterwochen gedacht gewesen war. Sie hatte ihn in jener Nacht getragen, als Jason und sie ihren ersten Kaninchenbau betreten hatten. Großzügig verteilte sie ihr Lieblingsparfüm auf ihren Handgelenken, ihrem Hals und in dem Tal zwischen ihren Brüsten. Es roch nach Rosen, Sternanis, Eisenkraut und roten Beeren. Sie nahm noch duftendes Massageöl und Kerzen mit und machte sich auf die Suche nach Jasons Whirlpool.


  Er hatte ihr gesagt, dass der Raum ein spiegelverkehrtes Abbild von Bessies Glashaus sei, daher hatte Kira eine ungefähre Ahnung, wo sie suchen musste. Allerdings ahnte sie nicht, welch einen architektonischen Traum sie betreten würde.


  Beherrscht von einem cremefarbenen, halb durchscheinenden Whirlpool aus Marmor, der auf einem Podest stand, besaß das Badezimmer sechs Wände aus Glas, durch die man auf die See hinausblicken konnte, während die beiden ans Haus angrenzenden Wände mit deckenhohen Spiegeln verkleidet waren.


  Wasserblaue und grüne Fliesen an Decke und Boden ließen den Raum mit dem Ausblick verschmelzen und verliehen ihm eine Illusion von unendlicher Weite.


  Neben einem japanischen Miniaturgarten mit einem Wasserfall stand eine blaue Ruhecouch für zwei und ein Schränkchen mit einer Lampe darauf.


  In dem Schränkchen fand Kira dicke seegrüne Handtücher.


  Die Kerzen stellte sie in kleinen Gruppen auf den Boden vor die Spiegel, wodurch sich ihre Zahl verdoppelte, auf den Seitentisch, vor die Fenster und auch auf den Rand der Wanne.


  Ihren Kaninchenvibrator beschloss sie zu ignorieren.


  Sie entzündete die Kerzen und rief ihre hilfreichen Mächte an: zuerst Indigo, um ihre Abwehr und ihre Gefühle zu schützen; Rubinrot für die Leidenschaft; Rot für die Romantik; Gold für die Anziehungskraft und Pink, um die Magie zu binden.


  Als sie spürte, dass ihre Energien sie umgaben, setzte sie sich im Schneidersitz auf den Boden, wartete und blickte hinaus auf die See, während sie den Wasserfall über ihre Fingerspitzen laufen ließ, damit er ihre Aufregung mit sich nahm.


  Als Jason hereinkam, immer noch in seiner schwarzen Jeans und dem T-Shirt, schienen Friede und Schicksal sich verbündet zu haben, um sie zu beruhigen.


  „Ich sehe, du hast deine Meinung nicht geändert“, erklärte sie und warf einen Blick auf den erwachenden Harvey, während Jason auf der Türschwelle des ultimativen Kaninchenbaus stehen blieb.


  „Ich sehe, ich habe viel zu viel an“, erklärte er und verschlang sie mit Blicken. „Gott, du bist so wunderschön und trägst auch noch meine Lieblingsfarbe.“ Er setzte sich vor sie und zeichnete den durchscheinenden Hof ihrer Brüste auf ihrem Oberteil nach.


  „Zieh dein T-Shirt aus“, sagte sie und kniete sich hin, um ihm zu helfen. Danach fuhr sie mit den Fingern durch sein Brusthaar, küsste seine beiden Brustwarzen, sah, dass seine Jeans ziemlich eng wurde und griff nach dem Reißverschluss. „Leg dich hin, damit ich sie dir ausziehen kann“, schlug sie vor.


  Seine Boxershorts waren ebenfalls schwarz. Sie folgten seinen Jeans, und Harvey nahm in der Sekunde, in der er befreit wurde, sofort Haltung an.


  Nackt und offensichtlich erregt setzte Jason sich auf. „Das ist nicht fair“, meinte er und streichelte sie durch ihr Höschen zwischen den Beinen, bis er spürte, dass der Stoff nass war. „Jetzt hast du noch viel zu viel an“, sagte er.


  Kira stützte sich rücklings auf ihre Arme. „Zieh mich aus.“


  Jason zog ihr das Oberteil aus, dann nahm er sie auf seinen Schoß, damit er mit seiner Zunge an ihren Brüsten spielen konnte. Sie warf den Kopf in den Nacken und rieb sich an seinem großen Freund, langsam und genussvoll, um ihn richtig spüren zu können.


  „Uns kann doch niemand sehen?“, wollte Kira wissen. „Wegen all der Fenster, meine ich.“


  „Das Land bis zum Meer gehört uns. Und da draußen ist niemand.“


  „Ich komme mir vor wie in einem Schaufenster“, sagte sie.


  „Ja. Ist sexy, oder?“


  Sie öffnete die Augen und sah gerade noch sein Grinsen. „Ja“, meinte sie. „Fast ein bisschen pervers.“


  „Ich glaube, deine Boxershorts sind ruiniert“, stellte er fest und riss sie damit aus ihrer lustvollen Trance.


  „Was meinst du?“


  „Sie sind schon völlig nass“, sagte er. „Leg dich zurück und mach es dir bequem. Ich schaffe sie mal aus dem Weg.


  „Hm, sicher.“ Kira schloss die Augen und wartete darauf, dass Jason in sie eindringen würde. Aber Stattdessen nahm er sie auf die Arme. Sie japste überrascht. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass er aufgestanden war.


  Behutsam ließ er sie in das warme Wasser gleiten, und jedes einzelne ihrer Nervenenden schien durch das sprudelnde Wasser massiert und zum Leben erweckt zu werden. Dann sah sie zu, wie Jason ebenfalls in die Wanne stieg. Seine silbernen Augen funkelten vor Erregung. Sie bewunderte seine wilde, fast perfekte Schönheit, die nur durch die Narben auf seinem Knie und seiner Braue gestört wurde. Aber sie machten ihn nur noch attraktiver.


  „Das ist ja, als würde man in Brause sitzen“, meinte sie, während die vielen kleinen Blasen sie wie winzige Finger kitzelten ... überall.


  „Das Becken hat auch Düsen“, erklärte Jason, drückte auf einen Knopf, und als das Wasser unter der Oberfläche gegen ihren Körper schoss, erhöhte er ihre Lust damit nur noch mehr.


  Keiner von beiden hatte die indirekte Beleuchtung eingeschaltet. Und als der graue Tag dem Abend wich und das Meer mit der Dunkelheit verschmolz, war nur noch das Rauschen der Brandung zu hören, die mit der Anziehungskraft des Mondes kämpfte, während das Kerzenlicht sie in eine Aura von Sinnlichkeit tauchte.


  Jason spielte so behutsam mit ihr, dass Kira vor Lust fast verging und um Erlösung bat.


  Noch nie hatte jemand sich so viel Zeit genommen, sich so darauf konzentriert, ihr Vergnügen zu bereiten. Das Wort Vorspiel bekam eine ganz neue Bedeutung für sie. Wohl ein Dutzend Mal kam ihr Orgasmus in fühlbare Nähe, aber Jason ließ sie niemals den Höhepunkt erreichen.


  Unter Wasser, zwischen den sprudelnden Luftblasen, versuchte sie, ebenso mit ihm zu spielen, und weidete sich an dem Zittern seiner geschlossenen Lider, der Anspannung seiner Kiefermuskeln, der Art, wie er sein eigenes Vergnügen beherrschte, so wie sie das ihre. Sie liebte seine kehligen Laute, wenn er sie bat aufzuhören, als wenn das Leben davon abhinge, sich zu beherrschen.


  „Wenn ich mich gehen lasse, Liebste“, sagte er, „dann werde ich tief in dir sein. Hinkesportlers Ehrenwort.“


  Liebste hatte er gesagt, aber Kira wollte dem Wort lieber keine allzu große Bedeutung beimessen.


  Jason entzog sich ihr, bevor er kam, setzte sich auf und sah sich um. Dann griff er nach ihrem Vibrator und hatte plötzlich ein kleines boshaftes Grinsen im Gesicht.


  Er entfernte die Abdeckung, schaltete das Ding ein und spielte mit jeder einzelnen aufgesetzten Perle. Er ließ die Ohren des Kaninchens gegen seine Hand flattern. Erst schien er verwundert, dann grinste er. „Aha! Jetzt weiß ich, wo die hingehören“, erklärte er. „Lass uns mal ausprobieren, wie das funktioniert. Hier!“ Er klopfte einladend auf seine Schulter. „Leg deine Füße mal hier drauf.“


  „Soll das ein Scherz sein?“


  Jason nahm die Sache jetzt selbst in die Hand und hob Kiras Füße auf seine Schultern. Dann nahm er das Kaninchen und spielte unter der blubbernden Wasseroberfläche mit ihr und spürte, dass er gefährlich nahe davor war, sich bis über beide Ohren in sie zu verlieben.


  Er hielt die Luft an und versuchte sich darauf zu konzentrieren, wie umwerfend Kira aussah, wenn sie kam. „Aber, aber“, sagte er und zog den Vibrator etwas zurück. „Ich dachte, du hättest gesagt, dass das nicht mehr funktioniert. Mir scheint aber, das tut es doch, ganz ordentlich.“


  Überrascht öffnete sie die Augen.


  „Sind wir fertig?“, wollte sie wissen. Er bekam ein schlechtes Gewissen. „Nein“, erwiderte er. „Natürlich nicht. Stellen wir ihn schneller ein.“


  Aber Kira nahm ihre Beine herunter und schob sich in seine Arme. „Niemand ...“, sagte sie und blickte ihm tief in die Augen, „... kein anderer Mann hat jemals ...“


  Jason beobachtete, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. Sie war einfach die schönste Frau, die ...


  Bevor er noch wusste, was er tat, nahm er ihr Gesicht in seine Hände, zog sie zu sich heran und öffnete seine hungrigen Lippen.


  Für den Bruchteil einer Sekunde schien sie genauso erschrocken wie er, aber er küsste sie wieder und wieder, und sie ließ es geschehen.


  Ein Kuss wie Magie, als wäre es sein erster. Strahlend, neu und von einem goldenen Leuchten. Es war ein Moment, den er nie vergessen würde.


  Sie hatte Lippen wie reife Pflaumen, und er war ein Mann kurz vor dem Hungertod.


  Sie schmeckte nach Honig und Lebensfreude. Nach Sonnenschein. Freiheit. Schicksal. Er hatte seit mehr als einem Jahr keine Frau mehr geküsst - Melody ausgenommen, aber das war sozusagen beruflich gewesen - und hatte auch fast ebenso lange schon mit keiner mehr geschlafen, aber er wollte diese Frau, wollte sie unbedingt. Aber zuerst wollte er ihre Lippen, konnte nicht genug bekommen vom Küssen.


  Mit einem Finger näherte er sich ihrer nassen Mitte und passte seinen Rhythmus ihren sich im wahrsten Sinne des Wortes paarenden Zungen an.


  Sie reckte ihm ihre Hüften entgegen, während er ihren Mund eroberte.


  Mehr als ein Jahr lang hatte er den Gedanken nicht ertragen können, mit seinem Mund fremde Lippen zu berühren. Nun ertrug er plötzlich den Gedanken nicht mehr, die seinen von Kiras zu lösen oder irgendjemand anderen als sie zu küssen. Wie gefährlich dieses Gefühl, wie verführerisch die Vorstellung war.


  Er konnte nicht aufhören. Er konnte es einfach nicht.


  Jason verschlang ihren Mund und hieß seinen Mangel an Willenskraft freudig willkommen.


  Siebenundzwanzig


  MITTEN WÄHREND DES Kusses, der schon so lange andauerte, dass es ihr erster oder ihr vierzigster hätte sein können, drang Jason zum allerersten Mal in Kira ein. Dort im warmen, sprudelnden Wasser, das auf ihrer Haut prickelte und ihre Lust nur noch steigerte.


  Es war die reine Wonne.


  Das Gefühl ihrer nassen Weiblichkeit konnte keinem Vergleich mit irgendetwas anderem auf dieser Erde standhalten, höchstens mit dem Himmel. Jason hatte noch nie etwas so unglaublich Erotisches erlebt.


  Kira unterbrach den Kuss und warf den Kopf zurück, um ihm ihre Brüste darzubieten.


  Jason saugte an ihren harten rosigen Spitzen, während er sie langsam und geradezu methodisch liebte und den Höhepunkt wie eine Folter hinauszögerte, bis er spürte, dass er sich nicht mehr länger beherrschen konnte.


  Aber er nahm all seine Kraft zusammen, hielt inne und erhob sich mit ihr auf den Armen. Das Wasser strömte von ihren Körpern, und so stieg er, sie immer noch pfählend, aus der Wanne.


  Sie erwachte aus ihrer sinnlichen Trance und klammerte sich an ihm fest. „Wohin gehen wir?“


  „Zu der Decke vor dem Feuer.“


  „Warte. Ich hab Massageöl mitgebracht.“ Er ging zurück, und sie griff danach. Dann trug er sie in sein Wohnzimmer, ihre Beine um seine Hüften, und bei jedem Schritt bewegte er sich in ihr. Es war wie ein hocherotischer Tanz.


  Als er sie auf die Decke legte, glitt er aus ihrem engen, seidenen Futteral, und beide stießen einen Seufzer der unerfüllten Lust aus.


  „Ich möchte es noch hinauszögern“, sagte er. „Auch wenn es mich umbringt.“


  Sie kicherte und streichelte Harveys unglaubliche Länge. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich irgendetwas finde, was größer ist als das rosa Kaninchen.“


  „Und es gehört alles dir“, erwiderte Jason stolz.


  „Und das von einem Sportler“, meinte Kira.


  „Ich bin Sportler. Trage es mit Fassung, Fitz. Es wird ein Sportler sein, der dich ... erfüllt.“


  „Immer diese Versprechungen.“


  „Versprechen kann ich dir nur, dass ich nicht wie Charlie bin.“ „Das sehe ich selbst.“


  Er knurrte, und es klang besitzergreifend.


  „Was wolltest du mit mir machen, als du mich hierher gebracht hast?“, fragte sie und stützte sich auf die Ellbogen.


  „Ich wollte dich massieren.“


  „Ha! Ich hatte genau dasselbe vor. Du zuerst.“


  „Wieso ich?“


  „Weil ich magisches Öl habe.“


  Jason erstarrte. „Bitte lass Harvey nicht verschwinden. Nicht jetzt. Wo ist dein Zauberstab?“


  „Neben dem Whirlpool. Ich kann ihn holen.“


  „Lieber nicht.“


  Sie lachten. „Du zuerst“, sagte sie. „Leg dich auf den Bauch. Meine Magie wird dir gefallen. Du wirst schon sehen.“


  Jason zuckte zusammen, als das Öl seinen Rücken direkt über dem Gesäß traf, aber es wärmte ihn sofort und schlug in Wohlbehagen um. Und als sie es dort einmassierte, wurde das Öl heißer und Harvey härter. „Mmmm, wirklich sehr magisch.“


  Sie massierte seine Wirbelsäule bis hinauf zu den Schultern, die Arme, seine Hüften und Beine. Sie massierte ihn so lange, dass er hätte einschlafen können, wenn er nicht so schmerzhaft hart gewesen wäre.


  Als sie ihm sagte, dass er sich umdrehen solle, tanzte Harvey vor Freude, aber Jason blieb skeptisch. „Achte darauf, dass du mit dem heißen Zeug nicht an den großen Freund kommst. Er ist schon ziemlich gut durchblutet. Und pass auf die Familienjuwelen auf, ja?“


  Kira lächelte kurz. „Keine Sorge, ich werde dich überall massieren ... nur nicht dort.“


  Jason setzte sich auf und rollte Kira auf den Rücken. „Jetzt bin ich dran, und berühre ja nichts Wichtiges mit diesen tödlichen Händen. Ich habe nämlich Pläne. Große Pläne.“


  Lange dauerte die Massage nicht, denn Kira lag auf dem Rücken und sah ihn voller Vertrauen und Sehnsucht an, während Harvey ihren Hafen kitzelte. Da bog sie mit einem Mal den Rücken durch, hob das Becken ... und nahm ihn in sich auf.


  Jason stieß einen Schrei aus, vor Schreck, aber auch aus Triumph, und versenkte Harvey bis zum Anschlag in ihr. Dann hielt er inne und holte über eine halbe Minute immer nur wieder tief Luft. „Wie ist das passiert?“


  „Das Gesetz der Unausweichlichkeit“, erklärte Kira mit einem zufriedenen Lächeln, während ihre inneren Muskeln mit Harvey spielten.


  „Ohne Scherz jetzt“, sagte Jason. „Ich bin drauf und dran zu explodieren.“ Das Gefühl, so massiert zu werden, war ... unglaublich. „Äh ... vielleicht haben wir zu lange gewartet.“


  „Oh je, Sherlock, meinst du?“


  Er sah sie an. „Du verspottest mich schon wieder wie im Treppenhaus. Kommt gleich irgendetwas Hässliches aus deinem Mund, um mich zu fressen?“


  „Nur wenn du nicht langsam anfängst, dich zu bewegen, Iceboy. Und zwar jetzt. Und tief.“


  „Die Dame möchte es tief“, wiederholte Jason und stieß schnell und hart zu, dort, wo es ihm am besten gefiel - in Kira ... Da lag sie vor ihm und drängte ihn, genommen zu werden.


  Sie kam sofort, und er wurde beinahe noch härter, als er schon gewesen war. Jason machte weiter, damit sie noch ein zweites Mal kommen konnte, bevor er sich tief in ihr ergoss.


  Dann schliefen sie ein, erwachten irgendwann und liebten sich wieder. So ging es die ganze Nacht. Irgendwann zogen sie von der Decke in sein Bett um, als könnten sie nicht genug voneinander bekommen.


  Sonntagmittag machten sie eine kleine Pause, um wenigstens einmal etwas zu essen. Sie riefen unten an und baten Rose, irgendetwas heraufzuschicken. Ganz gleich, was.


  „Bessie wird genau wissen, was los ist“, meinte Kira. „Wir sind das ganze Wochenende nicht heruntergekommen. Ich hoffe, sie ist uns nicht böse.“


  „Ich bitte dich“, erwiderte er. „Sie liegt dort unten auf den Knien ...“


  „Wieso?“, wollte Kira wissen. „Weil sie für unsere sündigen Seelen betet?“


  Jason tat es schon leid, dass er es erwähnt hatte, denn Gram würde wahrscheinlich eher für das Gegenteil beten. „Ja, so was in der Art“, meinte er. „Aber mach dir keine Sorgen, sie ist viel zu diskret, um etwas zu sagen.“


  „Toll“, erwiderte Kira. Jason küsste Kiras Augenbrauen. „Ich glaube kaum, dass Gram ärgerlich ist. Ich bin sicher, sie ist eher begeistert.


  Und da wir ihr schlecht erzählen können, dass es uns nur um den reinen Sex geht, lassen wir sie noch eine Weile in ihrem Glück schwelgen.“


  Die unverblümte Erinnerung an ihre Absprache traf Kira völlig unvorbereitet. Aber wahrscheinlich war das nur gut gewesen, dachte sie.


  Ein paar Stunden später, während sie im Whirlpool saßen und sich Geschichten aus ihrem Leben erzählten, richtete Jason sich plötzlich auf. „Ich habe eine Idee“, sagte er. „Kannst du es nicht vielleicht so hinzaubern, dass ich wieder Hockey spielen kann?“ Nach allem, was sie in den vergangenen Stunden miteinander erlebt hatten, konnte Kira es nicht fassen, wie leicht es Jason fiel, darüber zu sprechen, dass er Weggehen würde. Aber wahrscheinlich hatte er recht damit.


  „Ich kann die Zukunft nicht beeinflussen“, sagte sie und machte gute Miene zum bösen Spiel, „aber ich kann dir mit einem Zauber den Mut geben, dein Schicksal zu akzeptieren, wie immer es auch aussehen mag.“


  „Großartig“, meinte Jason, „denn Hockey ist mein wahres Schicksal.“


  Kira stieg aus dem Becken und blieb nackt daneben stehen. So konnte zumindest keine Kleidung den Zauber verhindern, und Jason würde nicht vergessen, was er zurückgelassen hatte, wenn er wieder Hockey spielte.


  „Da du überzeugt davon bist, dass Hockey dein Schicksal ist“, erklärte Kira, „möchte ich, dass du im Geist siehst, wie du spielst, und du dir vorstellst, dass dein Knie so stark ist wie nie zuvor. Stell dir das Publikum vor, wie es dich anfeuert. Schließe am besten deine Augen, um dich ganz darauf zu konzentrieren.“ „Das geht nicht“, entgegnete er. „Im Moment kann ich meinen Blick nicht von dir losreißen. Aber dass ich Hockey spiele, kann ich mir immer vorstellen. Egal, was ich gerade tue“, sagte er.


  „Okay, gut“, meinte Kira. „Du konzentrierst dich und ich mich ebenfalls.“


  Jason beobachtete, wie Kira ihren Zauberstab mit dem Amethyst auf der Spitze hob und ihn durch die Luft wirbelte. Ihr herrlicher Körper glänzte und glitzerte im Licht von einem Dutzend Kerzen, der schwarzen Nacht und dem hellen Mond hinter ihr. Sie wirkte wie eine Göttin.


  Seine Göttin.


  Sie schwenkte ihren Zauberstab über ihm und um ihn herum.


  Folge den Sternen


  und deinen Träumen,


  lausche deinem Herzen,


  entdecke das Fremde,


  suche den Ausgleich


  und inneren Frieden.


  Kira, die Göttin, die irgendwo dort oben zwischen der See und den Sternen schwebte, veränderte Jasons Sicht auf das, was Hockey für ihn bedeutete.


  Möge dein Leben erfüllt sein,


  dein Schicksal dir gewogen


  und deine Zukunft gesegnet


  mit Freude und Leidenschaft.


  Das ist mein Wille - so soll es sein.


  Sie beendete ihren Zauberspruch mit einer schwungvollen Geste und einem Seufzen, als habe sie das Ganze ziemlich erschöpft.


  „Bei solch einem Zauber kann ja gar nichts mehr schiefgehen“, meinte Jason. „Ich werde im Handumdrehen wieder auf dem Eis sein. Ich ...“ Er verschluckte sich fast. Beinah hätte er sich versprachen und „Ich liebe dich“ gesagt, anstelle von „Ich danke dir“ oder „Du bist echt süß“.


  Aber das hätte Kira nicht verstanden. Er verstand es ja selbst nicht.


  Dieser Satz war ihm noch nie in den Sinn gekommen, geschweige denn über die Lippen.


  Kira schenkte ihm ein mattes Lächeln. „Ich habe jedenfalls mein Bestes gegeben“, erklärte sie. „Wahrhaftig mein Bestes.“


  „Ich weiß. Der Zauberspruch war wunderschön. Du bist wunderschön. Komm her zu mir“, sagte Jason, und die Mondgöttin stieg wieder zu ihm ins Meer und trug ihn hinauf in den Himmel.


  Spät am Sonntagnachmittag gingen sie zusammen zum Eislaufen, und um Mitternacht liebten sie sich im Stehen auf der Holzveranda vor den Fenstern des Whirlpools, eingewickelt in ihre Decken, während der Schnee leise auf sie herabrieselte.


  Sie ist wirklich eine Hexe, dachte Jason, während er tief und hart in ihr war. Sie war reine Magie. Von ihren kupfernen Locken bis zu den pfirsichfarbenen Fußnägeln.


  Am Montagmorgen erwachte Kira in Jasons Bett. Der Gedanke, nach diesem intimen Wochenende wieder zur Arbeit zu müssen, gefiel ihr überhaupt nicht. Da sie nicht wusste, was sie sagen sollte, stand sie leise auf und ging hinüber in ihren Teil der Wohnung.


  Sie hoffte, dass sie weiterhin zusammen arbeiten konnten.


  Auf der Fahrt im Hummer war ihre Unterhaltung eher angestrengt, aber im Lauf des Tages schlossen sie die Vorbereitungen für den Weihnachtsball ab. Kira brauchte ein Kleid dafür, deswegen stieg sie hinauf auf den Dachboden, weil sie hoffte, ein wenig allein sein und einen klaren Gedanken fassen zu können. Aber Jason folgte ihr.


  „Was hast du vor?“, wollte sie wissen.


  „Als dein Begleiter für den Ball behalte ich mir das Recht vor, deine Wahl zu begutachten“, sagte er.


  Sie schnitt ihm eine Grimasse, aber er lachte nur und setzte sich. Schließlich führte sie ihm ein smaragdgrünes Samtkleid aus den Zwanzigern vor, und Jason schloss die Tür ab. Sie ahnte, was nun kommen würde, und hätte ihn aufhalten können, aber sie ließ es zu, dass er sie auszog. Und als er auf das Korsett aus der Zeit Königin Viktorias stieß, das sie darunter trug - von dem sie gehofft hatte, dass er es finden würde konnte er nicht widerstehen und liebte sie gleich dort auf dem Dachboden. Liebe? Ja ... Nein ... Vielleicht ... Für sie. Nicht für ihn.


  „Bessie würde uns umbringen, wenn sie wüsste, dass wir es hier oben treiben“, meinte Kira, als Jason sich neben sie rollte und sie an sich zog.


  Er lachte. „Ich hab dir doch schon gesagt, dass sie viel eher eine Flagge hissen würde.“


  Kira musste sich den Tatsachen stellen. Ihre Arbeitsbeziehung hatte eine neue Note bekommen. Das war erst einmal nicht schlecht, aber auf lange Sicht wahrscheinlich doch.


  Den Rest des Tages arbeiteten sie verhältnismäßig entspannt und einigten sich über die Details für die weihnachtliche Schlittentour zu den Villen.


  Entschlossen, ihr Verlangen nach Jason irgendwie in den Griff zu bekommen, verschwand Kira, als sie nach Hause kamen, in ihrer eigenen Wohnung und ließ ihn überrascht und wortlos im Flur zurück. Sie schloss die Küchentür und ging auch nicht zum Abendessen hinunter zu ihm und Bessie.


  Um Mitternacht war Jason immer noch wach und fragte sich, wie Kira ihn einfach so hatte stehen lassen können, nach allem, was geschehen war. Sie hatte ihn verletzt. So etwas war ihm selten passiert, und er verstand es nicht so ganz. Auf jeden Fall brachte es ihn in die raue Wirklichkeit zurück.


  Im Laufe der Jahre hatte er eine Vielzahl von Frauen verlassen, die sich mehr von ihm erhofft hatten.


  Dutzende von ihnen hatte er genau auf dieselbe Weise gekränkt wie Kira ihn heute Abend.


  Eine harte Lektion, dachte Jason. Und er schwor sich, dass er in der Zukunft mehr an die Gefühle der Frauen denken würde, mit denen er ausging. Mal abgesehen davon, dass es nur noch eine Frau gab, für die er sich wirklich interessierte.


  Da kam Kira in sein Schlafzimmer, stellte sich neben sein Bett und sah auf ihn hinunter, als spüre sie die Veränderung in ihm oder als könne sie sich einfach nicht von ihm fernhalten ... Oder hatte er sie schlichtweg herbeigezaubert, weil sein Verlangen nach ihr so groß war?


  „Ich habe dich vermisst“, sagte Jason und schlug seine Decke zurück.


  Als sie zu ihm ins Bett kam, wurde Jason klar, dass er Kira brauchte wie die Luft zum Atmen. Und das erschreckte ihn zutiefst. Doch als er in sie eindrang, überdeckte die Lust alle Bedenken.


  Am Morgen weckte er sie und liebte sie erneut. Doch dieser alarmierende Gedanke - er verstärkte seine Lust nur noch, als er sich in sie ergoss. Kira war die Luft, die er zum Atmen brauchte.


  Um acht Uhr ging Jason zu seinem Arzt und rief um zehn Uhr vom Büro aus seinen Agenten an. „Hallo Sam. Heute ist es so weit. Ich bin bereit, wieder aufs Eis zu gehen ... Ja ... Wie lange meinst du? ... Okay. Wir sehen uns dann.“


  Hockey würde ihn von ihrem Bann befreien. Hockey war alles, was er brauchte.


  Heute trug sie einen türkisfarbenen Anzug, sexy, einladend und eine Herausforderung für Harvey, der wusste, was sie darunter trug, es ganz genau wusste. Der Gedanke daran kostete Jason fast den Verstand.


  Sam kam um drei Uhr. Jason war noch nie so froh gewesen, jemanden zu sehen.


  „Sam, das ist Kira, meine Assistentin. Kira, mein Agent Sam Van Zandt. Was hast du für mich, Sam?“ Jason rieb sich die Hände. Voller Erwartung, meinte er - oder voller Angst? Denn er schien damit nicht mehr aufhören zu können. „Wie wäre es mit einem neuen Vertrag?“, erwiderte Sam. „Einverstanden!“ Jason wandte sich an Kira. „Die Wizards wollen mich zurück!“ Er hob sie hoch, wirbelte sie im Kreis herum und gab ihr zwei Küsse auf die Wangen. „Das war für deine wunderbare Magie.“


  Kira sah zu, wie Jason mit Sam in sein Büro ging und die Tür hinter ihnen zuzog - und sie damit aus seinem Leben ausschloss.


  Wenn Jasons Traum wahr wurde, würde die Stiftung ins Chaos versinken. Jason Pickering Goddard hatte die Pickering-Stiftung zum Erfolg geführt. Nicht sie mit all ihren Plänen, ihren Listen und Erfahrungen und ihrem Wissen über Veranstaltungen. Nur er mit seinen umwerfenden Ideen, seinem Charme und diesem Lächeln, das zukünftige Sponsoren mitten ins Herz traf.


  Jason hatte das alles bewirkt. Wenn er ging, war die Stiftung bald ruiniert.


  Sie erinnerte sich daran, wie er in seinem Smoking mit ihr getanzt hatte. Ihr Herz hatte wie verrückt geklopft, und ihre Handflächen waren feucht gewesen, allein deshalb, weil er sie in seinen Armen hielt.


  Sie erinnerte sich auch daran, wie er zum ersten Mal in ihr gekommen war und sie sich das erste Mal ganz als Frau gefühlt hatte ... und geliebt. Kira konnte über ihre Sentimentalität und Dummheit nur noch lachen.


  Da riss Jason die Tür zwischen ihren beiden Büros auf, während sein Agent Sam durch die andere Tür hinauseilte.


  „Wir müssen einen Flug nach Minnesota buchen“, rief Jason. „Ich muss den Vertrag unterzeichnen, dann komme ich zurück, um hier alles zu erledigen.


  Ich laufe nur schnell nach oben und erzähle es Gram.“


  „Klar. Keine Sorge. Ich gratuliere.“ Kira sah ihm nach und konnte nicht fassen, dass er tatsächlich für immer fortgehen würde.


  Sie rief in St. Anthony's an, um die Hockeystunden für den Rest der Woche abzusagen. Vielleicht würde sie mit den Jungen weiterhin ein wenig Schlittschuhlaufen gehen. Vielleicht. Es würde sich weisen.


  Bessie betrat Kiras Büro und sah aus, als habe sie das Wertvollste auf der Welt verloren.


  Kiras Mitgefühl stieg noch, als ihre Blicke sich trafen, und dann fingen sie beide an zu weinen. Wie seltsam das war. Aber sie umarmten sich und trösteten einander, weinten noch ein bisschen mehr, trockneten ihre Augen und lachten leise über ihre Dummheit.


  „Hockey macht ihn glücklich“, sagte Gram und nahm ein Taschentuch von Kira an.


  „Und das wollen wir doch.“


  „Genau“, erwiderte Gram und betrachtete sie, als sähe sie sie zum ersten Mal.


  „Was ist denn?“, fragte Kira.


  Gram zuckte die Schultern. „Ich bin bereit, ihn gehen zu lassen. Um seinetwillen. Aber Sie ... Sie überraschen mich.“


  „Ich wusste vom ersten Tag an, dass er wieder Hockey spielen würde, und er hat mich an diesem Wochenende wohl ein Dutzend Mal daran erinnert“, erklärte Kira und betrachtete Gram durch einen Tränenschleier. Es war ihr nicht mal unangenehm, was sie gerade gestanden hatte.


  „Ich hatte gedacht, Sie könnten seine Einstellung vielleicht ändern“, sagte Gram.


  „Ich gebe es nur ungern zu, aber vielleicht habe ich ihm sogar geholfen, sein Ziel zu erreichen. Wer weiß. Er hat mich um einen Zauber gebeten, um wieder Hockey spielen zu können. Und ich habe dafür gesorgt, dass ihm alle Wege offenstehen.“


  „Weil er Ihnen wichtig ist.“


  „Ich denke schon.“ Kira zuckte die Schultern. „Wenn er glücklich ist, bin ich es auch.“ Und warum fühlte sie sich dann so traurig? „Ich ... könnte ich den Rest der Woche freihaben, Bessie? Die Veranstaltungen für Weihnachten sind alle vorbereitet. Ich rufe meine E-Mails von zu Hause aus ab, und Sie können mich natürlich anrufen, wenn Sie mich brauchen.“


  Kira fuhr nach Cloud Kiss, um zu packen. Sie würde ein paar Tage zu Hause verbringen, um zu sich zu finden und Atem zu holen. Es war ihr sogar egal, ob Regan dort war oder nicht. Es war an der Zeit, nicht mehr wegzulaufen. Nicht vor Geistern der Vergangenheit noch vor irgendwelchen Sportlern. Das Leben war ohnehin voll von ihnen. Sie stellte sich ihnen lieber und machte weiter.


  Das war doch genau die Absprache, die sie auch mit Jason getroffen hatte? Ein Wochenende nur für sie, im ultimativen Kaninchenbau, mit gutem Sex, bevor das Leben weiterging. Sie hatte nicht erwartet, dass es so schnell weitergehen würde.


  Sein Abgang war so hastig gewesen, dass sie beinahe ein Schleudertrauma davongetragen hätte. Von wegen keine Verpflichtungen und keine Schmerzen.


  Sie ließ die Decke in seinem Wohnzimmer zurück, die sie als Weihnachtsgeschenk für ihn vorgesehen hatte, hübsch eingepackt und mit einer großen roten Schleife verziert. Neben ihren Gummistiefeln. Er fand sie vielleicht erst im Frühjahr, nach der Rückkehr von seinen Spielen, aber was machte das schon? Sie konnte nicht anders.


  Die Stiefel standen irgendwie für ihre Beziehung, und sie brachte es nicht übers Herz, sie zu behalten.


  Während Kira nach Hause fuhr, beschloss sie, dass sie ganz bestimmt nicht in Jason verliebt war. Aber sie würde ihn vermissen, sogar sehr. Der Sex war nämlich ganz toll gewesen.


  Mist, sie hatte ihr Kaninchen vergessen. Ach, zum Teufel, das wollte sie auch nicht mehr.


  Zu Hause gingen sie und Regan sich drei Tage lang aus dem Weg. Kira machte viele einsame Spaziergänge und dachte dabei auch über ihre Zukunft bei der Stiftung nach, wobei ihr klar wurde, was für ein großes Geschenk die Zeit mit Jason gewesen war.


  Er war ihr wichtig. Sie wollte, dass er glücklich war. Ende der Geschichte.


  Er würde kommen, um Gram zu besuchen. Sie würde ihn gelegentlich sehen. Warum heulte sie also?


  Freitagabend weckte ihr Vater sie aus tiefem Schlaf. „Daddy?“ Kira setzte sich auf. „Ist irgendwas passiert?“


  „Nein, Kleines, nichts ist passiert. Aber unten ist Besuch für dich.“ Kira warf einen Blick auf ihre Uhr. Mitternacht. „Wer ist es denn?“


  Ihr Vater lächelte. „Er hat darauf bestanden, dass ich dich wecke, aber ich gehe jetzt wieder ins Bett. Er kann Aidens altes Zimmer haben. Sag ihm, dass wir uns darauf freuen, ihn morgen früh zu sehen. Gute Nacht.“


  „Daddy, wer ist es?“ Aber ihr Vater antwortete nicht, und warum schien er so erfreut?


  „So ein Blödsinn!“, murmelte Kira und schlüpfte in ihren alten karierten Bademantel. „Es muss Charlie sein.“ Ihre Eltern hätten es gern gesehen, wenn sie den Sexprotz geheiratet hätte. Darum war ihr Dad natürlich so begeistert. Mist!


  „Das hat mir im Moment wirklich noch gefehlt!“, schimpfte Kira, als sie das Wohnzimmer betrat. Doch als sie ihren Besucher erkannte, machte ihr Herz einen Satz, und sie blieb wie angewurzelt stehen.


  Achtundzwanzig


  JASON STAND MITTEN im Wohnzimmer von Kiras Eltern, das plötzlich ganz klein wirkte. Kleine Schneehäufchen fielen von ihm herunter, und er hatte ihre Gummistiefel in der Hand. Er machte ein Gesicht, als hätte er seinen besten Freund verloren.


  Kira stieß einen Schrei aus und rannte auf ihn zu.


  Die Stiefel polterten zu Boden, als Jason Kira auffing und ihren Mund mit dem seinen verschloss.


  Der Kuss fühlte sich an wie ihr erster, umwerfend und endlos, gierig und fordernd, voller Leidenschaft.


  Dieser Kuss zeigte noch so viel mehr ... Zuneigung und Verlangen ... auf beiden Seiten.


  Kira jedenfalls bemühte sich nicht mehr, ihre Gefühle zu verbergen, und ließ sich einfach gehen. Vernunft war jetzt völlig nebensächlich. Sie wollte Jason in sich spüren.


  „Ich will dich“, sagte Jason rau vor Lust. „Ich will dich haben.“


  „Oben“, keuchte Kira während sie an ihm herumknabberte und ihn küsste.


  „In deinem Bett“, befahl er. „Ich will dich in deinem ganz persönlichen Kaninchenbau.“


  „Im Bett meines Bruders“, erwiderte sie.


  Er lachte und liebkoste ihre Lippen und zog an der Locke über ihrer Augenbraue. „Das ist aber ganz schön schräg!“


  Kira kicherte. „Mein Vater hat gesagt, du sollst im Bett meines Bruders schlafen. Lass es uns also ein bisschen durchwühlen, damit es so aussieht, als hättest du es getan, bevor ich wieder in meine Höhle krieche und dich mitnehme.“


  Zwei Stunden später, noch ganz von Sex erfüllt, aber bereit für eine Fortsetzung, führte Kira Jason in ihr eigenes Zimmer.


  „Oh ja“, sagte er, als er es sah. „Ich muss dich unbedingt hier drin haben. Ich will dich aus deinem Kokon befreien, damit du dich in voller Farbenpracht entfalten kannst.“


  „Ja“, erwiderte Kira, als Jason sie auf ihr altes Doppelbett fallen ließ. „Lass mich fliegen, Iceboy.“ Und sie öffnete die Arme und ließ ihn in ihr Herz.


  Diesmal war es anders gewesen, dachte sie hinterher. Diesmal hatten sie sich wirklich geliebt.


  Am nächsten Morgen kamen sie gegen zehn Uhr Hand in Hand in die überfüllte Küche ihrer Eltern zum sonntäglichen Treffen des Fitzgerald-Clans.


  Sie wusste, ihre Brüder würden über die Anwesenheit des Eiswolfs die Augenbrauen heben, und sein Status als bester Küsser würde Neid bei ihren Schwestern wecken. Aber sie ahnte nicht, welche süße Rache sie erwartete.


  Völlig überwältigt starrte Regan den berühmten Mann an, den ihre Schwester hinter sich her in die Küche zog. Aber das war noch gar nichts, verglichen mit Charlie dem Sexprotz, dem einfach der Mund offen stehen blieb. Er sah aus wie ein Fisch an Land, der nach Luft schnappt. Kira verkniff sich ein Kichern.


  Charlie streckte seinem Idol die Hand hin, aber Jason legte seinen Arm um Kiras Hüfte und knabberte an ihrem Nacken und ihrem Ohr, bis sie wieder kichern musste. Dann tat er so, als würde er erst jetzt Charlies ausgestreckte Hand sehen, und ergriff sie. „War ein hartes Jahr in den unteren Ligen“, meinte Jason. Das saß.


  Kira liebte Jason dafür. Nun ja, nicht dass sie ihn tatsächlich liebte ... Wieso eigentlich? Genau das tat sie doch! Sie liebte ihn. Aufrichtig und von ganzem Herzen.


  Sie wunderte sich, wie lange es gedauert hatte, bis sie es herausgefunden hatte.


  Regan nahm einen Schluck Saft und räusperte sich. „Du kannst es auch genauso gut jetzt gleich erfahren, Sis. Charlie hat mich gebeten, ihn zu heiraten. Und ich habe ja gesagt.“


  „Oh!“, bemerkte Jason. „Ich gratuliere. Ihr beide habt euch wirklich verdient.“


  Kiras jüngerer Bruder lachte auf, und ihre Mutter gab ihm eine Kopfnuss. Ihr Vater lächelte auf seinen Teller hinunter. Als Regan mit Charlie nach Hause gekommen war, musste ihr Vater begriffen haben, was wirklich passiert war.


  Charlie schnaubte voller Abscheu. „Sie ist schwanger.“


  „Nicht ohne deine Hilfe“, fuhr Regan ihn an und brach einen Streit vom Zaun, in den sie die ganze Familie verwickelte.


  Jason wandte dem Tisch den Rücken zu und beugte sich hinunter zu Kiras Ohr. „Sieht so aus, als hätte dein Zauber nicht gewirkt“, flüsterte er.


  „Der Zauber sollte bewirken, dass er bekommt, was er verdient, und Verantwortung für seine Handlungen übernimmt. Er heiratet Regan. Es hat also funktioniert.“


  „Was höre ich da?“, fragte Jason. „Du meinst, ich habe den Zauberspruch falsch verstanden?“


  „Das hast du.“


  „Also hätte ich überhaupt keine Angst zu haben brauchen.“ Kira zwinkerte ihm zu. „Oh, das würde ich nicht unbedingt sagen.“


  Jason küsste sie, und sie erwiderte den Kuss, was ihre Familie zum Schweigen brachte und den Streit fürs Erste beendete. Dann quetschten sie und Jason sich noch mit an den Tisch, und plötzlich fingen alle auf einmal an zu reden.


  Ihre Brüder stellten Fragen über Hockey, und ihre Schwestern wollten alles über die Kuss-Show wissen. Kira fühlte sich selbst wie ein Star.


  Jason erkundigte sich, wie Kira als Kind gewesen war, und brachte ihre Eltern auf seine charmante Art dazu, genau jene Geschichten zu erzählen, wie sie auch Gram von ihm berichtet hatte. Was in Kira ein warmes Gefühl der Geborgenheit hervorrief und Regan offensichtlich zu Tode langweilte.


  Noch nie hatte Kira ein Frühstück mit der Familie so gut gefallen.


  Als das Gespräch auf Hockey kam, sagte Jason, dass er in ein paar Tagen zu den Wizards zurückkehren würde. „Aber ich werde zu jeder Veranstaltung der Stiftung kommen“, sagte er zu Kira. „Bis meine sechs Monate vorbei sind. Das verspreche ich.“


  „Großartig“, sagte sie und war sich nicht sicher, warum seine Ankündigung sie überraschte. Wahrscheinlich war sie davon ausgegangen, dass sein plötzliches Erscheinen eine Änderung seiner Pläne bedeutete.


  Was für ein absurder Zeitpunkt, um zu begreifen, dass sie sich in ihn verliebt hatte - trotz der Indigo-Kerzen, um sich genau davor zu schützen, und der Sprüche, mit denen sie sich aufgemuntert hatte, und der vielen Versprechungen, die sie sich selbst und ihm gemacht hatte.


  Sie war ja solch eine Versagerin!


  Jason blieb übers Wochenende, lachte und spielte mit ihren Brüdern und Schwestern Brettspiele im Haus und Football und Baseball im Park. Und ohne Regan und Charlie, wann immer es möglich war.


  „Du kannst dich wirklich glücklich schätzen, eine solch große Familie zu haben“, meinte Jason nach einer irgendwie verkrampften Runde Sex am Sonntagabend.


  Ja, klar, dachte sie. Sie hatte gerade zum letzten Mal mit dem Mann geschlafen, den sie liebte.


  Sie war wirklich ein richtiger Glückspilz.


  Nachdem sie Jason am darauf folgenden Montagmorgen zum Flughafen gebracht hatte, fuhr sie allein zur Arbeit.


  Von dem Augenblick an, als die Nachrichten zum ersten Mal darüber berichteten, dass er wieder bei den Wizards spielen würde, begannen die Leute ihre Karten für die weihnachtliche Schlittentour zu den Villen abzubestellen.


  Jason erschien zwar wie versprochen zu der Veranstaltung, aber es fiel ihm nicht einmal auf, wie wenig Leute gekommen waren, und sie wies ihn auch nicht darauf hin. Er blieb ohnehin nicht lange genug, um viel zu reden, geschweige denn, um sich zu lieben.


  „Zum Weihnachtsball am nächsten Wochenende komme ich wieder her“, erklärte er und fuhr schon um zehn los, um seinen Flieger zu bekommen. Kein auf Wiedersehen. Kein Kuss.


  Nun stand es endgültig fest: Durch Jason Goddards Adern lief Eiswasser.


  Am Freitagmorgen betrat Bessie Kiras Büro, es war der Tag vor dem Weihnachtsball. „Jason hat angerufen“, sagte sie. „Es tut ihm leid, aber er schafft es nicht zu kommen. Er hat uns gebeten, ihm zu verzeihen. Er hat am nächsten Tag ein Spiel. Aber Weihnachten will er nach Hause kommen.“


  „Na klar“, erwiderte Kira, wandte sich dem Fenster zu und starrte hinaus. Sie war gerade von dem Mann, den sie liebte, durch seine Großmutter versetzt worden. Gram drückte mitfühlend Kiras Schulter und ging wieder hinaus.


  Zehn Minuten später kam Billy in ihr Büro gesegelt. „Bessie sagt, jemand brauche einen Tanzpartner für den Weihnachtsball.“


  Der Herr segne Bessie!


  „Ich hätte Zeit“, meinte er. „Hast du Lust, mit mir auf den Ball zu gehen?“


  Kira grub ein Lächeln aus. „Schrecklich gern. Danke.“


  Während des Balls stellte Kira ihr Handy aus, denn es klingelte immer wieder und zeigte Jasons Namen auf dem Display. Morgens um zwei kam sie nach Hause und starrte auf ihren Wecker, anstatt zu schlafen. Ihr Handy schaltete sie erst um vier wieder ein.


  Es klingelte sofort.


  „Bist du verrückt geworden?“, fragte Jason, bevor sie auch nur Hallo sagen konnte.


  „Wie hast du es herausgefunden?“, wollte sie wissen. Ihr war klar, dass es ihm nicht passte, dass sie mit Billy zum Ball gegangen war.


  „Gram hat mich angerufen und es mir gesagt. Sie meinte, es habe dir viel Freude gemacht.“


  „Und was stört dich daran? Soll ich jetzt in Trauer versinken und wieder Schwarz tragen, nur weil du wieder Hockey spielst? Das glaubst du wohl selbst nicht.“


  „Du bist verrückt, und das weißt du auch. Billy ist nichts als ein fauler Süßholzraspler, der nur auf eins aus ist.“


  „Und da frage ich dich noch einmal, inwieweit sich Billy eigentlich von dir unterscheidet“, spottete sie.


  Jason verstummte.


  „Das Leben ist eben kein Kaninchenbau“, fuhr Kira fort. „Ich gehöre dir nicht. Ich kann ausgehen und sogar bumsen, mit wem ich will!“ Kira legte auf, hasste sich selbst dafür und heulte.


  Eine Minute später rief Jason wieder an, und während sie noch versuchte, nicht ranzugehen, hörte es auf zu klingeln. Eine Sekunde später zeigte das Display eine Nachricht auf ihrer Mailbox an.


  Sie gab den Code ein und hörte sich an, was der Sportler zu sagen hatte. „Sieh dir verdammt noch mal morgen mein Spiel an!“ „Den Teufel werde ich tun.“


  Eine halbe Stunde nachdem Jasons Spiel angefangen haben musste, wurde Kira es müde, vor ihrem Fernsehgerät auf und ab zu laufen, und schaltete es ein. „Ich kann mir das blöde Zeug genauso gut ansehen“, murmelte sie. Einen Löffel und ein Glas Schokoladensoße hatte sie längst bereitgestellt.


  Nachdem sie zwei Sekunden zugesehen hatte, war Kira schon hin- und hergerissen. Wünschte sie sich eigentlich nun, dass Jason gewann oder verlor?


  Jedes Mal, wenn der Puck in seine Richtung flog, zuckte sie zusammen. Sie wusste im Nachhinein nicht mehr, wie oft es geschehen war, aber bestimmt mehr als hundert Mal. Jason fing jeden einzelnen ab, und kurz bevor die Wizards das Spiel gewannen, nannte der Kommentator Jason wieder bei seinem alten Namen, Eiswolf. Das Spiel endete eins zu null. Die Menge war völlig aus dem Häuschen.


  Vor der Arena fiel dann die Presse über Jason her.


  „Der Eiswolf ist zurück!“, sagte ein Journalist begeistert und hielt Jason das Mikro unter die Nase, und Kira konnte seine Begeisterung spüren, als er in die Kameras grinste.


  „Was ist das für ein Gefühl?“, wollte der Journalist wissen. „Wie Magie“, erwiderte Jason und sah sie direkt an, als würde er nur mit ihr sprechen, dachte Kira. Dann warf sich das Blondchen von der Auktion in seine Arme, und Kira schaltete den Fernseher aus.


  Das war es also. Sie hatte ihn nicht nur ans Hockeyspielen verloren, sondern auch an das Blondchen.


  Es war schon seltsam, dass man nie merkte, wie sehr man jemanden liebte, bis es zu spät war.


  Jetzt war es an der Zeit, den Job zu wechseln. Auf keinen Fall würde sie es ertragen, dass Jason immer wieder in ihrem Leben auftauchte, wenn er Bessie besuchte.


  Am folgenden Tag bekam Kira einen Anruf von Travis, dessen Stimme so von Panik erfüllt war, dass sie Jason anrief. Aber die Frau, die an sein Handy ging, wusste nicht, wo er war.


  Zum Teufel mit ihm, dachte Kira und beschloss, selbst nach St. Anthony's zu fahren, denn die Zwillinge sollten offenbar adoptiert werden. Allerdings einzeln, und das durfte nicht geschehen. Die beiden überhaupt zu verlieren war etwas, was sie jetzt nicht auch noch ertragen konnte.


  Andererseits konnte sie es genauso wenig ertragen, Jason zu verlieren. Aber sie hatte zumindest versucht, ihm dabei zu helfen, das zu bekommen, was er sich wünschte. So wie sie den Zwillingen helfen würde, Eltern zu finden, die sie gemeinsam haben wollten. Egal, was das für sie selbst bedeutete.


  Vielleicht würde sie die Stiftung doch noch nicht verlassen. Ihr Handy klingelte und zeigte eine Nummer, die sie nicht kannte, aber nach Travis' Anruf ging sie trotzdem dran.


  „Kira“, sagte Jason. „Ich bin ...“


  „Hast du meine Nachricht schon bekommen?“


  „Welche Nachricht? Ich habe mein Handy vergessen. Ich bin in einer Telefonzelle.“


  „Ruf Travis auf St. Anthony's an“, sagte Kira. „Er braucht dich. Und Jason! Lass ihn nicht hängen. Du bist sein Idol. Er glaubt, dass du alles wieder in Ordnung bringen kannst.“


  „Das klingt so, als wärst du weniger davon überzeugt.“


  „Ist doch egal.“


  „Du hast dir das Spiel nicht angesehen“, stellte Jason fest. „Vergiss das Spiel“, entgegnete Kira. „Travis braucht dich.“ Jason seufzte. „Was soll ich denn für ihn in Ordnung bringen?“


  „Er sagt, eine Frau namens Cruella will ihn adoptieren, aber sie hat kein Interesse an Zane.“


  „Das geht doch nicht. Ich bin schon auf halbem Weg nach Hause“, erwiderte Jason. „Hol mich in zwei Stunden am Providence Airport ab.“


  Jason legte auf, bevor Kira ihn fragen konnte, wovon zum Teufel er eigentlich redete. Er hatte am nächsten Tag ein Spiel an der Westküste. Wie konnte er da auf dem Weg nach Rhode Island sein?


  Zwei Stunden? Kiras Herz raste.


  Sie wusste genau, was sie anziehen würde.


  Neunundzwanzig


  ALS JASON DIE Ankunftshalle betrat, wurde Kira von genau denselben Empfindungen ergriffen wie im Wohnzimmer ihrer Eltern.


  Sie rannte los.


  Jason ließ seine Koffer fallen, breitete seine Arme aus und hob sie hoch, um sie zu küssen, und sie schmolz dahin. Sie sehnte sich so sehr nach ihm, dass sie kaum Luft bekam. Der Kuss war so heiß, und Kira hatte keine andere Wahl, als den Kuss zu erwidern und die Fernsehteams zu ignorieren.


  „Du küsst mich nicht für die Kameras“, stellte Kira atemlos fest. „Das merke ich.“


  „Ich sehe keine Kameras“, erwiderte Jason. „Ich sehe nur dich.“


  Draußen auf dem Parkplatz entschuldigte sich Kira für das, was sie am Telefon gesagt hatte, während leise der Schnee auf sie niederrieselte. Und Jason sagte, dass alles seine Schuld gewesen sei, und er bat sie um Verzeihung dafür, dass er ihr wehgetan habe.


  Bevor sie noch fragen konnte, was er damit meinte, brachte ein Gepäckträger seine Koffer. Da sahen sie wieder die Kamerateams kommen.


  Kira gab Jason die Schlüssel zu seinem Hummer, und dann flüchteten sie.


  „Ich habe in St. Anthony's angerufen“, sagte er, während sie den Highway nach Süden nahmen. „Im Moment ist alles okay mit den Jungen, du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Ich habe mit beiden gesprochen. Diese komische Cruella, oder wie sie heißt, hat mit Travis auf dem Schulhof gesprochen und ihm einen gehörigen Schrecken eingejagt, aber Schwester Margret hat sie weggeschickt.“


  „Ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin“, seufzte Kira. „Vielen Dank, Jason.“


  Er betrachtete sie etwas zu lange. „Ich habe dir ein Band von dem Spiel mitgebracht“, sagte er.


  „Oh, schön.“


  Er lächelte und ergriff ihre Hand, um sie zu drücken, und brachte damit ihr Herz zum Schmelzen. Irgendetwas war los. Kira war verwirrt.


  Auf Cloud Kiss führte Jason sie zu Grams Gewächshaus, wo ein Abendessen bei Kerzenlicht auf die beiden wartete.


  Jason nahm ihr den Mantel ab und stieß einen Pfiff aus.


  „Vickie hat das geschickt“, erklärte Kira und sah an dem paillettenbesetzten Kleid hinunter, dessen bunte Schmetterlingsflügel sie zu umarmen schienen und sich vor ihren Brüsten trafen.


  Kira führte es ihm vor, von vorn und von hinten, damit Jason den ganzen Schmetterling sehen konnte. „Ich wollte es eigentlich zum Weihnachtsball tragen ...“ Sie sah ihm in die Augen. „Aber ich konnte nicht.“


  Jason nahm sie in die Arme und tanzte mit ihr durch den Raum, während er seine etwas falsch klingende Interpretation von „That Old White Magic“ sang, als sei er tatsächlich ihrem Zauber erlegen. Sie wusste, dass es eher nicht der Fall war.


  Aber dann hielt er inne, rückte ihr den Stuhl zurecht und ließ sich ihr gegenüber nieder. „Iss“, sagte er, „bevor alles kalt ist.“


  Er probierte den Hummer und seufzte. „Solche Meeresfrüchte bekommt man einfach nicht in Minnesota.“


  Kira probierte ebenfalls, konnte ihm nur zustimmen, wie köstlich sie waren, und hob eine Braue. „Was machst du überhaupt hier? Hast du morgen nicht fast am anderen Ende des Landes ein Spiel?“


  „Die Decke, die du mir zu Weihnachten geschenkt hast, gefällt mir sehr.“


  „Weihnachten ist erst in ein paar Tagen. Du hast das Päckchen zu früh aufgemacht.“


  Jason schüttelte den Kopf. „Warum hast du die Hockeyseite nur in den Farben Schwarz und Weiß gestaltet?“


  „Weil es zu dir und dem Spiel passt.“


  „Die andere Seite ist lebendig und voller Farben - die Abbildungen der Hände von Zane und Travis, Häuser, Geister, Magie, ein Treppenhaus, ein Vogelkäfig, Bienen, ein Kaninchen in einem Kaninchenbau ...“ Jason wackelte mit den Augenbrauen. „Ein Heißluftballon, alles Dinge, die wir zusammen erlebt haben ... oder fast erlebt haben.“


  Kira nickte. „Es ist eine Erinnerungsdecke für die Zeiten, wenn du weit von zu Hause weg bist und Hockey spielst.“


  „Das Bild vom Frosch auf dem Seerosenblatt kapiere ich allerdings nicht.“


  Kira lächelte. „Das erkläre ich dir später einmal.“


  „Ist dir eigentlich klar, wie genau du mein Leben beschrieben hast?“, fragte er. „Ich habe immer gedacht, du versteckst dich hinter deinem Schwarz, während ich selbst mich in einem großen schwarzen Loch versteckt habe, wo mich kein Schmerz erreichen konnte, keine Zurückweisung, aber auch keine Liebe oder Freude.“


  Kira legte ihre Gabel weg, und ihr Herz schlug schneller. „Wirklich?“


  „Die Trennung von dir hat mir Zeit zum Nachdenken gegeben. Hauptsächlich über dich. Dabei ist mir aufgefallen, wenn ich nicht mit dir zusammen in einem Kaninchenbau bin, hocke ich in einem schwarzen Loch und vermisse dich.“


  Er nahm ihre Hand. „Ich lasse die Vergangenheit los, Kira. Ich habe etwas gefunden, das mir wichtiger ist als Hockey.“


  Kira war hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Angst und allen Schattierungen dazwischen.


  Jason küsste sie. „Ich hatte weit weg von zu Hause ein Spiel, und die Menge hat getobt. Aber es war ein sinnloser Sieg, denn der Mensch, der mir am wichtigsten ist, war nicht auf der Tribüne. Da ist mir klar geworden, dass meine Träume, der Zauber meines Lebens, woanders liegen. In dem Moment habe ich mein Schicksal verstanden und es akzeptiert.“


  Kira holte tief Luft. Er hatte so viel gesagt, aber nicht genug, und sie fürchtete sich davor, in ihn zu dringen.


  „Kannst du die Vergangenheit loslassen?“, wollte Jason wissen. „Kannst du mir vergeben, dass ich weggelaufen bin, und Platz für neue Träume schaffen? Wirst du mir helfen, Zanes Bein in Ordnung zu bringen, die Stiftung zu retten und St. Anthony’s?“ Kira verstand nicht, worum er sie eigentlich bat. „Aber du bist doch wieder in der Mannschaft“, sagte sie. „Du musst spielen, deinen Vertrag erfüllen.“


  „Es ist wirklich schade, dass du mein Interview nach dem Spiel nicht gesehen hast“, sagte er.


  Kira begriff, dass ihr etwas Wichtiges entgangen war.


  „Ich höre auf“, erklärte Jason. „Ich habe meinen Vertrag gekündigt. Als ich heute aufs Eis gegangen bin, wusste ich, dass es mein letztes Spiel sein würde, und ich habe mein Bestes gegeben ... für dich.“


  „Aber ... du brauchst doch Hockey, um glücklich zu sein. Du brauchst die kreischenden Fans, die schönen Frauen.“


  „Ich brauche dich, Kira.“


  „Mich? Ich kann nicht von dir verlangen, dass du das Hockeyspielen aufgibst. Ich bin langweilig. Ich kann dich nicht glücklich machen. Für einen Eiswolf bin ich nicht interessant genug.“ „Oh doch, das bist du!“ Jason lachte leise. „Du bist die faszinierendste und aufregendste Frau, die ich jemals getroffen habe. Eine Hexe. Meine Lieblingshexe. Eine Göttin. Du hast Gram bezaubert, die Vögel, die Jungen, und vor allem hast du mich bezaubert.“ Er fuhr mit den Fingern durch ihr Haar und zog sie an sich. „Ich liebe dich, Kira.“


  Sie schnappte nach Luft, doch er küsste sie einfach. Und sie hätte ihn für immer küssen mögen, aber er hielt inne, nahm erneut ihre Hand, küsste sie und zeichnete mit einem Finger ihre Lebenslinie nach.


  „Das Leben ohne dich ist leer“, sagte er. „Ich glaube, wir sind gar nicht so oft in einen Kaninchenbau geklettert, sondern häufiger noch in einen Kokon, wo wir uns vor dem versteckt haben, was wir wirklich wollen, was wir wirklich brauchen, um glücklich zu sein. Sieh dich doch nur an. Du bist bereit, deine Flügel auszubreiten und zu fliegen. Nimmst du mich mit? Nimm uns mit.“ Er sank vor ihr auf ein Knie, ein sanfter Wolf, fast zahm, aber durchaus mit kleinen Schwächen.


  In Kiras Herz stieg ein Schimmer von Hoffnung auf, ihr tiefster und geheimster Traum, direkt vor ihren Augen.


  „Willst du mich heiraten, Kira Fitzgerald? Willst du mit mir zusammen die Zwillinge adoptieren und Gram einen Menschen schenken, den sie verwöhnen kann?“


  Kira schluchzte auf und sah Jason in die Augen. Aber sie konnte die unglaubliche Liebe, die sie dort zu sehen glaubte, nicht fassen.


  „Wir können doch in dieser Wohnung keine Kinder aufziehen“, erwiderte sie lahm.


  Jason lachte. „Du streitest mit mir seit dem Tag, an dem wir uns kennengelernt haben. Es sollte mich nicht überraschen, wenn ... Warte mal! War das ein Ja?“


  „Ich ... Ja“, erwiderte Kira atemlos, und sie spürte, wie sich ihr Herz weitete. „Ich liebe dich.“


  Jason stieß einen Schrei aus, küsste sie und küsste sie immer wieder. Wenig später zog er einen Ring aus seiner Brusttasche und schob ihn ihr auf den Finger. Es war ein mit Edelsteinen übersäter Schmetterling.


  „Beinah hätte ich ihn als Geschenk verpackt“, erklärte er, „aber ich habe gefürchtet, dass ich Herzrhythmusstörungen bekomme, wenn ich darauf warten muss, bis du ihn ausgewickelt hast.“


  Kira lachte. „Er passt zu den Ohrringen.“


  „Sie gehören ebenfalls dir. Gram möchte, dass du sie behältst, und ich auch. Nichts symbolisiert unsere Verbindung besser als ein Schmetterling.“


  Jason stand auf und zog sie in seine Arme. „Gram hat übrigens gelogen. Sie sind nicht falsch. Es sind alles Diamanten. Ziemlich seltene sogar.“


  Kira schnappte nach Luft.


  Jason küsste sie, zärtlich und doch begierig. Und auf einmal hatte der Kuss etwas Neues. Er war voller Liebe, Hingabe und dem Versprechen für eine herrliche Zukunft. Der Kuss regte ihre Leidenschaft an, bis ein heftiges Klopfen an der Tür sie unterbrach.


  Kira weinte fast vor Enttäuschung, als Jason sie losließ.


  „Merk dir, wo wir waren“, sagte er und beugte sich noch einmal zu einem Kuss vor. Dann trat er zurück, als würde er sich gegen ihre Anziehungskraft wehren. „Cloud Kiss gehört mir“, sagte er. „Wir bauen den Ostflügel um. Wer braucht schon Sommerschlafzimmer?“


  Kira lächelte. Er war ein Wolf, hungrig, aber zahm, mit seinen raubvogelartigen Zügen, die so scharf wie seine schimmernden silbergrauen Augen waren.


  Das Grübchen in seinem Kinn war tief ... anbetungswürdig. Ein Wolf, sexy, einfach umwerfend ... Und er gehörte ihr.


  „Okay, Gram“, sagte Jason und öffnete die Tür. „Du kannst jetzt Kiras Weihnachtsgeschenke hereinbringen.“


  Bessie betrat mit Zane und Travis an der Hand das Gewächshaus, und Kira wurden die Knie so weich, dass sie in die Knie ging. Sie legte die Hände auf ihr Herz. „Oh“, sagte sie, nahm die Jungen fest in die Arme und küsste sie stürmisch.


  Gram musste sichtlich schlucken, ihre Augen waren voller Tränen, als sie sich an Jason wandte. „Richter Attleboro hat die Papiere bekommen, die du unterzeichnet und gefaxt hast. Er hat dir vor ungefähr vierzig Minuten das zeitweise Sorgerecht übertragen. Wenn ihr beide die endgültigen Papiere unterzeichnet, wird er sie schnell bearbeiten.“


  „Sie gehören jetzt wirklich zu uns?“, fragte Kira.


  „Das tun wir“, antwortete Travis. „Oder nicht, Zane? Gram und Schwester Margret haben es jedenfalls gesagt.“


  „Sie sind unsere Kinder“, bestätigte Jason und nahm in jeden Arm einen der beiden eifrig nickenden Jungen. „Wir brauchen noch deine Unterschrift unter ein paar Papiere“, sagte Jason zu Kira, „damit Travis und Zane auch rechtmäßig Pickering Goddard heißen.“


  Er fuhr den beiden durchs Haar. „Aber zuerst müssen du und ich eine Heiratsurkunde unterschreiben und dich offiziell zu meiner Frau machen.“ Er beugte sich über die Kinder, um sie zu küssen. „Richter Attleboro nimmt auch Eheschließungen vor. Was hältst du von Heiligabend?“


  „Fantastisch“, meinte Travis. „Können wir euch jetzt Mom und Dad nennen?“


  „Oh Gott“, sagte Kira schluchzend. „Ja!“


  „Gehört die Eishockeyarena jetzt uns?“, wollte Zane wissen und sah hoch zu ihnen.


  Kira lachte und umarmte sie beide. „Ihr seid das beste Weihnachtsgeschenk, das ich je bekommen habe.“


  „Wir haben dir noch eins mitgebracht“, erklärte Zane.


  „Es war die Idee vom Coach ... ich meine von Dad“, sagte Travis grinsend.


  Dad.


  Erst da wurde Kira alles so richtig klar. Sie liebte diesen Mann und diese Jungen, und sie gehörten jetzt zu ihr.


  Ja, Jason Pickering Goddard konnte Fantasien nicht nur heraufbeschwören, sondern auch wahr machen, und diese war eine davon.


  Da kam ein Kätzchen - das Kätzchen von Rainbows Edge -durch die Tür herein, machte einen Satz und sprang in Kiras Arme. Es schlug mit seinem schwarzen Schwanz und leckte über ihren Daumen.


  „Ich bin überzeugt, dass sie zu dir gehört. Sie hat dich gefunden“, erklärte Jason. „Außerdem erinnert sie mich an dich. Weiß, unabhängig, mit nur ein bisschen Schwarz, damit das Leben interessant bleibt.“ Er zwinkerte ihr zu.


  „Sie mag es gern, mit dem Staubsauger abgesaugt zu werden.“ Zane kicherte. „Die alte Schwester, die immer sauber macht, hat das heute Morgen zufällig festgestellt.“


  „Du machst wohl Witze“, entgegnete Kira.


  „Deering hatte recht, sie ist taub“, erklärte Jason. „Gram war gestern mit ihr beim Tierarzt.“


  „Gestern?“


  „Ja, was glaubst du denn?“, wollte Jason wissen. „Glaubst du, das hier ist alles von einer Sekunde zur anderen passiert?“


  „Misty.“ Kira strich über das weiche weiße Fell. „Erinnert dich ihr Name an etwas?“


  Jason zuckte die Schultern. „Du kannst ihr ja einen anderen geben.“


  „Ich glaube nicht. Ich glaube, sie kommt vom Rande des Regenbogens aus der Nebelwand.“


  „Teufel noch mal.“ Jason rieb sich den Nacken, und Kira lächelte und küsste ihn.


  Misty maunzte, sprang auf den Boden und war mit einem Satz an der Verandatür. Sie stemmte ihre Pfoten gegen die Glasscheibe. Draußen auf der schneebedeckten Veranda hockten drei Krähen mit schief gelegtem Kopf und starrten sie an.


  „Du meine Güte“, ächzte Jason. „Kira ...“ Er wich zurück und zog die anderen vorsichtshalber mit. „Was verheißen drei Krähen?“


  Kira lächelte und blickte in die silbergrauen Augen. „Drei steht für eine Tochter“, sagte sie.


  „Elisabeth“, sagte Gram.


  Travis schüttelte den Kopf. „Ein Mädchen?“


  „Wenn sie ein Mädchen ist, kann sie nicht Hockey spielen“, stellte Zane fest.


  „Oh doch, das kann sie“, sagte Gram.
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